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Vorbericht.
:

EinigewürdigeGelehrte, die den Herausgeber
‘�convor mehrernMonatenmit Beyträgenzudie-

�emMagazin unter�tüßthaben, werden es ent�chul-
digen, daß�iedie�elbenin die�em¿weytenBande

nochnichtabgedrucktfinden. Bey einigenAuf�äz-
zen, die zurückgelegtwurden, ward darauf Rück�icht
genommen, daßihreEinrúckungder Manchfaltigkeit

|

des Stoffs, die doch,hon nach dem Titel die�erpe:

riodi�chenSchrift, von den te�ernerwartet werden

darf, nachtheiliggewe�en�eynwúrdez;bey ‘andern

trat der Grund ein, daßder HerausgeberAbhand-
lungenvorräthighatte, die frühereinge�chi>twaren.

Auchdie tángeund Kürzeder Beyträgemußtezu-

weilen, um das gehdrigeMaaß der einzelnenHefte
zu treffen,in Betrachtung gezogen werden.

Noch in�tändigeraber bittet der Herausgeber
diejenigen,denener ihr Manu�criptzurückge�chickt
hat, oder nochzurück�chickenwird, daß�ienie einen
andern Grund davon au��uchenoder vermuthenmd-

gen, als welchener ihnenfelb�toffenherzigangiebt.
Dadurch, daß der Herausgeberihre Arbeiten

geradenicht fúrpa��endin dies Magazin hält,�ekt
-

er Feineôwegesden wirklichenWerth der�elbenher-
unter»



Vorbericht.

unter. Das will er nicht; ‘das kann er auchnicht.
-

Eben �owenig giebter dadurch zu erkennen,daß
das Magazin blos fürAuf�ágevon einem gewi��en

vorerwähltenSy�temoder tehrtropus offen �tehe,
und alles aus�chließe,was darein �ichnicht füge.

*

Ver�chiedenheitund �elb�tWider�pruchin Denfart

„undMeinungender Verfa��erwird doch�on“die
VergleichungmehrererAuf�abein die�enzwey er-

�tenBâándenaugen�cheinlichgezeigthaben, und

künftig.noch mehr zeigen.
Der im er�tenBande befindlichenwichtigen

Abhandlung:Von dem We�entlichender

Religion unddem Unter�cheidendendes

; Chri�tenthums,i�tin die�emzweyten Bande
eine andre gefolgt, welchezwar von feinem der

beydenwúrdigenVerfa��erals Widerlegung genom-
"

mey wird, aber dochvon jener in manchenSáben
abweicht.Eine zweyte Schrift , die wider jene

„er�tegerichtet,und in einem etwas unfreundlichen
Tone verfaßti�t,dennochaber auchihr Verdien�t

hat, wird den dritten Band eróffnen.,

Wahr�cheintichwird der P�eudonymus.Ott-

mar, welcher in der �echszehntenAbhandlungdie-

�esBaudes �oviele neue und kühneGedanken über
die Ge�chichteder altte�tamentlichenBücher mit-

theilt, auch �chon'�eineGegner finden.

Helm�tädt,am 28�tenSept. L1794-
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Nachle�evon Drukfehlern A Bande:

S. 2, Z. 18. lies: vernún�tiger,und. S. 3, 12. l. eine,
�einer. S. 4, 13, l. abweichenden, Meinung. S. 5, 18. lies

Mittel, euchals Feinde Gottes. S. 9, 11. l. wenn er �ür�ich
S. 11, 26. l: ein Examen. S. 13, 2. l. Licht raubt. S. 16,

x3. l. �iewürden mehr. S. 19, 2. l. úber Religion, deren

Quellen.  Z. 12, l. ‘der vorhandenen Religion. S. 354,

25 f. l. al�oetwas, zur objectiven Religion,

-

welche nur Ver-

nunftbelehrungen enthalten fann, nicht gehöriges,wäre: S.

355, 12. l, Statt haben. S. 364, 26. l. unnotwendiges.
S. 365, 3. l. wenig�tensgrößtentheilsmie. S. 367, 2. l.

die�eDeutung. 8. 23. l. Bekehrung. S. 369, 11, l. wol.

Z. 15. l. erleichtert wúrde. S. 370, 15. l. vor der. Z. 16,

l. vor der. S. 373, 21. [. einerley wáre/). S. 377, 1. [.

verdeëbt. S. 379, 7. l. Vernunftmäßigkeit.S. 385, 21. l.

ihre Charakcer. S. 387, 6. l. Sie leitec ab. 8, 16. l. was

¿um Tro�te. S. 388, 20. l. hatten, die Wunder und

iegsfoderten. S. 392, 13. l. des Chri�tenthums. S. 39

Be�tätigungoder. S. 402, 26. l, Men�chendie ie



Kritik úberden Artikelvoi derSchöpfungnah

un�erergewöhnlichenDogmatik.
E EA

N
| I

Werner Carl Ludewig Ziegler.

E.
/ . “4

S

Er�terAb�chnitt.
‘

Cum aperiret homini veritatem Deus. ea fola-�cire nos voluit,
quae intér�uit hominem �ciread vitam con�equendam,quae
véro ad curio�am cupiditatem pertinebánt, reticgit, ut ar-

câna e��ent. Quid ergo quaeiis , ijuae nec potes jcirè , mec

fi �cias, beátior fins ? Perleéta e�t in homine �apientia,fi
et Deum eje uuu, et abip�o e��e�ata univer/�d

cogno�cat!ZaŒant. Inflitatt. div. 2,8, 70. L

e

LU die �onderdar�tenEr�cheinungenun�ererDog-
matik gehörtun�treitigauch die�e,daß�idarin

ein Artifel vou der Schöpfung findet, der �ogeformt
i�t, daß �ichdie Hauptpunkte de��elbenum die S chd ps

fung �elb�t,oder Urt und Wei�eder Schöpfungdrez

Hen, Dies i�tuin \o auffallender, da dieSchöpfung�elb,
oder die Art und Wei�eder Schdpfungeigentlich kcin
Gegen�tandder Religion �cynund werdenkann, �on-

Wsgsz, f. Rel,D,2, A * dern



Ld, Kritikúber das Dogma

“dern vielmehr nur der Hauptgedanke : Gott i�t,xi
ein von der Welt reel ver�chiedenes.morali-

{ches We�en, Schöpfer der Welt, der für jede
reinere Religion hd bedeutend und wichtig bleiben

muß. Sicht man �ichal�onach den Ur�achenum, wo-

durch jener Artikel nach �einerâchtdogmati�chenGe�talt
in un�ererReligionstheorie ent�tandeni�t; �o�cheinen

folgendeals mitwirkend angegeben werden zu können.

1) Man hat eigentlichnur vonGott demWelt-

\hdpfer (de Deo creatore mniver�î)handeln wollen,

welcher höch�twichtigeGedankejeder reinern
“

Migion
zum Grunde liegen muß.

2) Manhat die-Mo�ai�chedG fide
durchaus als Faktum erklärt,und in die�erHin�ichti�t

auch die Ark und Wei�eder Schöpfungäußer�twichtig
für die Religion ge�chienen.

:

3) Da �ichdie Theologie�owohlder frühe�tenals

�pâternZeit von jeher haupt�ächlichauh mit der Kos-

niogonie, Geogonie und Anthropozonie be�chäftigte,
und ver�chiedeneTheorien darüber behandelte; #0 y»

man die�eMethode in ihrer Ausführlichkeitbeybehalten.
“

“Daherhabèn dann die ältern Dogmatiker„/ und unter

den neue�ten�elb�tHr. D. Seiler, die Mo�ai�cheSchôp-

fungsge�chichtein ihrer ganzen Weitläuftigkeithi�tori�ch

aufgeführt, ohne zu bedenken, daßdieArt der

Rj ; ung
-



-‘yon der Schöpfung, EN

fung keinNeligions�aßz�eynkann, der nur irgendprak=
-

ti�chesIntere��eund Fruchtbarkeit hätte *).
Um al�odie�enAutikel �ofort�cineswahren Werths

zu würdigen,und einen richtigernGe�ichtspunktanzu=z --

geben, woraus er betrachtetwerden muß, werden fol
gende Bemerkungenzum Grunde gelegt werden können,

T7)Nicht �owohldie Schöpfungsge�chichte, no<
die Art derSchöpfungi�tder Religion wichtig, �ondern
uur der Principalgedankejeder reinern Religion : Gott
i�tals-ein von der Welt ver�chiedenes mo-

rali�hes We�enSchöpfer der Welt.

In: �ofernnun die�eLehre eigentlich in den Artikel

von Gott gehört; ov �ollte�ieauch be��erdort abgehan-
delt werden. Das wichtig�teder�elbenpflegt auch �chon

/ 4 ;

|

in

2) So be�chreibtz. E. Johann vonDamaskus im
2ten Buche �einerDogmatik (70: 74s ooFodoësrctus)
die-Schöpfung, ind geräth dabey in eine Weitläuftig-
Feit, die in gar feine Verbindung mit einer ächtenRe-

ligionstheorie zu bringeni�t. Bey dem Artikel H i m-

mel nimmt ex Gelegenheit , �ich-�oweit als möglichzu
verbreicén, und handelt da, nach Auleitung des Ar iz

_�oreles, von den Planeten, den 7 Zonen, den Jahrs-
zeiten, dem Thierkrei�e,wobey die ganze bekannte Ta-

/ Belle au�geführtwird: Sunt Aries, Taurus, Gemini et
Ferner von Sonne, Mond und Sternen, von den Ele-
menten, den ver�chiedenenWinden ‘uno Meeren. =

Auf die�eWei�ekann man die ganze Phy�ik,und mathe-
|

ngti�cheGeographie in die Dogmatik hinüberziehen,
__ohnedaß �ichnur irgend eine erträglicheIdee fa��en

läßt, wozudie�esalles in ciner ge�undenReligions--
theorie 2;

A2



“Kritik über das Dogitia -

in dér Lehre von Gött; �einerAlllnacht u. #. w. einen

Platz zu finden. Es“müß*nèmlich//�obaldnur von

“Gottdie Rede i� ‘auth von �einërBeziehung auf die

Weltge�prochenwêrden„ und mam kann fa�tnicht eher

zu‘démwährenBegtiffcines morali�chenGottes loms

mén , ohnevon dér Teleologie der Welt auszugéhen.
Esergiebt fichal�ohieraus„ wie ünbequemdie�erArti-

Él in der-Dogmatikge�tellt�{/ wonach er er�tauf den

Artikel von der Tkinität folgt. Allein weil man die

ganze Schöpfungsge�chichtemit hinein zwang, und noch
be�ondersVater Sohn und Gei�tan der Schöpfung

Théil'nehmen ließ;�okonnte er ‘theils nicht wohl in

den Artikel von Gott mit aufgenommen werden , theils
nicht�chi>licherfolgen„als gleichauf die Lehre von der

Trinität. j

2) Was aberdie einentlideArt derSchöpfung
anbetrifft, \o i�tdie�efür einen endlichenVer�tandin

der Sinnenwelt unerreichbar „ unerkennbar und unbe-

greiflich, Alle ver�uchteErklärungendarüber durch

Aus�trahlung oder Ausgießung(‘Emanation),

dur Veränderung und Anwendung des eig-

nen göttlichen Sto �es (Spinocismus), aus einer

ewigen Materie, oder aus Nichts (e «x ora?)

u. \. w. �indiur ein Beweis mehr , daß der men�chliche

Ver�tandgax zu gern ergründenwill , was er M
in der Sinnenwelt nicht fa��enkann. -

Hieraus mußes klar �eyn,wie äußer�tbla
und unbedacht�amdie Behauptungen einiger un�erer

noch



„von-der.Schipfug Ss

nochjet lebenden.Wheologen,èr�cheinen,wonachdie alte
- Nachrichtvon der AusbildungderErdeim er�tenKapi-
tel der Gene�is,die tinzig. wahre. Art der Schdp-
fung �eyn�oll;oder„wonachdie.A.rt derSchöpfung
als eine �owichtigeSachefür die‘Ruhe,“Religion,und
das Glü> der Men�chendarge�telltwird, daß�ieGott
unmittelbarer Wei�ehabe.offenbarenmü��een. Die�e
übrigens�ehr�chäßbarenMännerbedenkennict, daß
die Ausbildungciner rohen Materie feineSchöpfungi�t,
und daßim er�tenKapitelder Gene�is‘allenfallsnur

‘der er�teVers für die Schöpfungder Welt durch Gott

bewei�enkann.

3) Kein we�entlichesBedürfniß:un�ecer:Slidinatt
nôthigtuns zur Ent�cheidungdex Frage, wie die Welt

durchGott zur Wirklichkeitgebrachtworden �ey?-

Wederdie Neligionnoch die Befolgungder Sitten

ge�etze�tehtdamit in unmittelbarer Virbindung.Beydë
finden in ihrer ganzenVollkommenheit Statt, went
man auch keineeinzigedér vorhandenen Erkl ärungen

“

ber die Ent�tehung-der Welt annehmenwollte. Gotk
“

bleibt immer Schöpferder Well, wenn man auch feine

Ent�cheidungüber die Art und Wei�e,
wie durch Gott

die Welt hervorgebrachti�t, wagen mag.

4) Wenn nun aber'auchkeine Meinung und Ere

klärungüber die Art der Ent�tehungder Welt , ‘dieRe-

ligion undSittlichkeit vernichtet oder gufhebt; �o.
i�tes doch für die Würde und den ächtenBegriffvon

: A Zz
1

dor



6 Kritik úberdas Dogma

derGottheit noh gar ihtgleichgültig,welcheErkläz

rungman wählt.
“

Die Lehrevonder Eniatationz+ B. verwirrt und

vermindertalle vernühftigeVor�tellungenvon der“Na-

tur Goties , �obaldman ausfließen in der eigentliche

�tenBedeutungmit den mei�tenEmani�tennimmt ; denn

eine�olcheEmanationkann man �ichni<t ohne Mate-

rialitàtder.Gottheit, und ohneVeränderungin der�el

ben denken *),
_ Selb�tdie Aus�trahlungim fein�ten

Sinne bleibt der Vernunftunannehmlich , da unmöglich
etwas von demWe�enGottes ausgehen kann, ohnecine

Veränderungder Gotthcit im gröbernSinne.

Es-kann al�odie�eLehre keinen Reiß mehr für die

Vernunft behalten, �obald�ie�ichzu einer gewi��enHöhe

gehobenhat. Sie i�eauch nur da ent�tanden,als die

Vernunft noh unfähig war, ab�trakteBegriffe rein

aufzufa��en, und alle ihre Begriffe oder Principiennur

durch�innlicheBilder �ichfaßlichmachen konnte.

Eben �owenig kann die Lehre des Spinoza der

Vernunft annehmlih werden „ weil zum minde�ten‘der

âchteBegriff von der Göttheit „ als einem nothwendigen
We�en,dabey verloren geht. Die Gottheit wird. �chr

unwürdigeiner ewigenVeränderunga und

fis

#* Vergl. Hr. Prof. Schu lz Grundrißderphilo�ophi�chen
“

“Wi��en�chaften, 2ter Band, $. 21. Ein Buch, das
- jedem jungen Theologenzu cif i�t,der �ichum

eine Ueber�ichtver�chiedenerSy�temeund

TEOLittes
vatuxr bekúmmert.



“von der Schöpfung.* 7

�iebefindet fich in einem be�tändigenWech�elder Form,
nach ver�chiedenenZu�tänden, indent �ieihre unendliche
Fülle möglicer Entwikelungenin Ausdehnung und

Denken entfaltet *).

In die�erHin�icht.bleibt al�oun�eredogmati�che

Erklärungvon einer Schöpfungaus Nichts, immer

das würdig�teSymbol von der SchöpfungGottes, wor.

durch allen der Gottheit unwürdigenVor�tellungenüber

die�enPunkt �oviel cls möglichgewehrt wird. Daher
hat �iedann auch, in der Monadenlehre des Leibniß

ihren Platz gefunden,wenn gleich die Art der Schôp-
fung dadurch uichts weniger -als faßlich erklärt, oder

dem men�chlichenVer�tandebegrei�tichgemachti�t,wie

wir unten weiter �chenwerden.

5) Sollte aber irgendwo der Fall eintreten, daß

eine Erklärungüberdie Art und Wei�eder Ent�tehung

der Welt bey einzelnen Subjekten Bedúrfniß würde,

welches man fich bey wohl Unterrichteten kaum denken

fann ; �o�nd die�eallerdings auf die Mo�ai�cheSchdpse
fungsge�chichtezu verwei�en,denn �elb�t-jeneAusbildung

“einer rohen Materie i�t�ocinfach, �innlich,faßlih und

docherhabenvorge�tellt, n, �iedas Bedürfniß�olcher

�igne

8) Vortrefflichhat die�esAlles ein- gefühlvollerund �charf-
�ianigerPhilo�oph,Hr. Heydenreich, entwielt,
im 2ten Bande der Betrachtungen über die Phi-
�o�ophieder naturlichen Religion, in der XIX

tE
y

A4



8 Kricif úber das Dogma

�innlichenMen�chen, die fa�teben �oeinfachdeuken als
die uralte Welt , �ehrwohl befriedigénkann.

Kine einzigeVolksreligionhat eine.be��ereKosmo-

gonie aufzuzeigen, als die Mo�ai�chei�t, Der Ur-

men�ch,welcher�ieabfaßte, denkt der Gottheit weit

würdiger, wenn er-dieElemente ruhig dem Machtworte

des Schöpfersgehorchenläßt, als wenn eine be��ere

Natur, wie in andern Kosmogonien tamquam Deus

ex machina, den Zwi�tder �treitendenElemente enden

muß *), Wie unendlicherhaben i� der Hauch oder

Be�ehlGottes / wodurch er die einzelnenTheile Him-
mels und der Erde hervorgehenläßt. Gott �prach:
es werde Licht! und es ward Lichtz Die�ehöch�t

einfachen,aber auch maje�täti�chenWortewerdenin der

Lehre vom Erhabnenimmer den er�tenPlat unter- den

Bey�pielenbehauvtenfone
Wenn es nun aber für die Neligion, für die Ruhe

und dasGláúd>des Men�chen,�chrwichtig i�t,zu wi�-
- �en,daßGott der SchöpferderWelti�, woraus all-

�obaldfolgenmuß: al�oi�t“er,o Men�ch!auch dein

Schöpfer;denn du gehör�tmit zur Welt + �obleibt es

dochwenig�tens�ehrauffallend, daß un�ereBibel gleich
mit die�emGedanken anfängt. Und in der That muß

tan ge�tchen, daßdie�erMaosbey weitem die wih-

: tig�te

_*) Vergl.die AbhandlungKä�tners, des Ne�torsâller

mathemati�hénPhilo�ophe, úber die Lehre von

der Schöpfung aus Nichts 1.
im 2. Th. �einer

vermi�chtenAEN



von der Schöpfung.“> y

tig�teReligionsidee"in der ganzen Gene�isi�, die vor-

züglichdem er�tenKayvitelzumGrunde liegt, und wor-

‘auf�ichdas Folgendenur als Commentarbezieht. Man

darf al�o�elb�tbey der vor�ichtig�tenSorgfalt, nichtzu

viel zu behaupten, wenn man will, keinen An�tandnch-

men „, die�eWahrheit ur�prünglichvon einergôttlichen
Entdeckungoder einer nähern gdttlichenBelehrungab-"

zuleiten„ da �ie�oäußer�twichtig i�t, und gleichbey
dem Anfangeder Bibel �oaußerordentlichfrappirt.

-

‘ZumBewei�eendlich, daß man eigentlich
i

in’ die�em

Artikel von der Schdpfungnur“ hat lehren wollen :'

Gott i�tSchöpfer der Welt! können noch fol:
gende Bemerkungen dienen.

N

:

Es heißtdie�erArtikel: Ärticidusmixtus , in fo:

L FerndieVernunft durch ihre alleinige Speculation �chon

�ehrvieles davon herausbringenkann. Dics kann �ie

nun aber über die Art und Wei�eder Schöpfunguicht,
wenn �iegleich aus der Natur der Welt \<{ließt,daß

�teeinen Schöpfer haben mü��e:* al�ohat man auch bey
die�erBenennungwohl nur an das lebte gedacht.

Exheißt ferner /undamentalis antecedens. Dies

paßtabermals nur auf die Hauptidee, daßGott, als

ein von der Welt ver�chiedenesmorali�chesWe�en,

Schöpferder ganzen Welt i�t. Die�eJdee werden die

mei�ienDenkerfür fundamental bey jeder reinernRe-

‘ligionhalten, da �ieden Grand-zuder�elbenlegen muß.

Zwar hält chon der rohe�teNaturmen�ch,a priori, die

4

Welt für das Werk cines höhernWe�ens,aber doh _

A 5 y noch
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10 257. Kritik tber das Dogma

noch nicht fúr das Werk eines hôchfienGottes , amnwe:

nig�teneines morali�chen.
/

Die �ymboli�chenBücherwollen nur gelehrt wi��en:

Deum trinunum effe creatorem omaium vi�ibiliumet

invifibilium; al�ohaben auh �ienur die�cnPrincipal-

gedankenfür wichtig gehalten, und wer nur die�enfe�t

hâlt, der denkt vollkommen �ymboli�chrichtig.
- Das N. T.endlich, worauf cs doch.bey uns Chri-

�en und be�ondersProte�tantencigentlichnur ankommt,

�agtblos im Allgemeinen,daß alles, was exi�tire,

von Gott �ey.Apo�telge�).17, 24. Hebr.11, 3-

Apoc, 4¿ 171%

Nn ein be�timmtesDetail , über die Art und Wei�e
- der Schöpfung, läßt es �ichnicht ein; entweder weil

man bey Juden und Judenchri�tendie Kenntniß aus

dem A. T. �chonvoraus�eßte;oder aber, weil man die

Art und Wei�eder Schöpfungfür nicht we�entlichzur

Religion hielt, und für einen Chri�tennicht nothwendig.

Dâsletzte i�twahr�cheinlicher,weil �ichdie Apo�tel�on�t

wenig�tensgegen die Heiden darüber ausgela��enhaben
würden.

i

;

Es war �chongenug,wenn man nur wußte,daß
Nichts in dex Welt ohne Gottes Willen und Wirkung
ge�chaffen�ey,daß al�oauch der Men�chGott als �einen
Schöpferverehren mü��e. \

e

————

Fm



von der Schöpfung. It

Jin A. T. i� nun aber die genauereBe�chreibung-

von der Erbauung der Welt enthalten , welcheman die

genauere Art der Schöpfungzu nennen pflegt. Hiebey

herr�chtaber �chrviel Unbe�timmtes, und es fragt �ich,

was Schöpfungheißenkann , und hier heißen�oll?

1) SŸhdpfungim eigentlichenSinne i�tScha f-

fung, wobey es, �óbaldvon der Welt die Rede i�t,

haupt�ächlichauf die er�teMaterie ankommt.

, 2) Wird es aber auch im gewöhnlichenSprachge-

brauche des gemeinenLebens, für Bildung, Ausbil-

dung, Zu�ammen�etzungcinzelnerno nicht zu�ammen-

ge�chterTheile , zu einem Ganzen gebraucht. ‘ So �agt
man von cinem Kün�tler, der neue Erfindungen macht:
er i�tde! Schöpferdie�esWerks oder die�erMa�chine;
er if ein �chöpferi�chesGenie!

Jmer�ten Sinne handelt die Gehñe�isnicht von der

“Art und Wei�eder Schôpfung, �ondernnur von der
Art, wie die rohe Materie ausgebildet, und zur

Ent�tehungeinzelnerWeltkörper-gebraucht worden i�.
Es hevr�ctda al�oder gewöhnlicheSprachgebrauch des

geineinènLebens, welcher der Vor�tellungsartdes hohen
Alterthums vollkommen gemäßi�t,und nicht der philo-

\ophi�che, der er�t�ehr�pätnach einer langwierigenAn-

ftrengung und Ausbildung des men�chlichenVer�tandes,
-

zur Zeit einex hohen Kultur ent�tand/Wenn‘al�o: bes .

hauptet wird , es �eyin den er�ienKapiteln der Gene�is

die genautre Art der Schöpfung enthalten ; �okann

dies nur uncigentlichim zweytenSinne des Wopts,

oder
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- ‘oder nach dem populärenSprachgebrauchever�tanden
werden *). .

Sobald es nemlichbey dem Schöpferder Welt auch

auf die er�teMaterie ankonimt ; �omüßte auch die Art

ih rer-Ent�tehungbe�chrieben�eyn, wenn man von ci-

ner Be�chreibungder genauern Art der Schöpfungredet.

Weil aber die Gene�ishierüber keine Auskunft giebt,
�onderndie er�teMaterie als �chonvorhanden voraus-

�lt; \o ergiebt es �ich�chonvon �elb�t, daß�ie:nicht

dieArt deë Schöpfungim be�timmternoder philo�ophi-

\{:n Sinne des Worts be�chreibt,
-

- Der er �teVers des er�tenKapitels. �<eint al-
tt ings für eine eigentlicheSchöpfung der Welt zu bez

we�en,in �ofernman unter Himmel und Erde- die

Melt ver�tehenkann, wenn“ gleichder Verfa��erhiebey

ei en engern Ge�ichtskreishatteals der Philo�oph.Er

denkt �ichnicht darunter alles möglichExi�tirende,wie

“dr Philo�oph;�ondern‘unterHimmel und Erde ver�teht

er alleë, was in- der Folgeausgebildet wird, al�odie

Welt in �einemSinne. Allein aus die�emUm�tande

folgtdann auch, daßman N53 hafen, im er�ten

Ver�enicht im eigentlichenoder philo�ophi�chenSinne
nehmendarf, weil der Verfa��erauchin der Folgeda�e

�elbe

*) Die�erSprachgebrauchi�tauch als bios ân den
mei�tenStellen die�erAbhandlung beybehalten worden.

g

Genn al�ovon der Schöpfungder Gene�isdie Rede if:
fo i�tder uneigentlicheSinn des Worts zu ver�tehen.
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tleWort gebraucht„ und do nur dicAusbildung ci-

ner rohen Materie be�chreibt.
Es herr�chtnemlichin der ganzen brigenBe�chrei-

bung,- außcr dem er�tenVer�e, die Orientali�ch- loömo-

goni�cheJdee von dem Baumei�ter der Welten,

“dieimmernoch�ehrerhaben , und für den gewöhn!ichen
©

Men�chenver�tanddie faßlich�tei�t. Bey dem Schöpfer

kommtes, wie ge�agt,auh auf die Hervorbringung
derer�tenMaterie anz; bey dem Baumei�terhergegen

nur auf die Zu�ammen�etzungder�elben.Die�eZu�am-

men�ezungoder Ausbildung einer rohen Materie zu einz

zelnenTheilen der Welt i| nun offenbar in der uralten

Kosmogonie des er�tenKapitels der Gene�isenthalten,
die vom einem uralten Dichter herzu�tammeneint, o
wie es überhauptausgemacht 1, daß ben er�ten3 Ka-

pitelnzwey uralte fragmentari�cheNachrichtenvon Kos-
- mogonie, Geogonieund Anthropogoniezum Grunbe

liegen, die man auch�{lethinGe
ncnnen

-kann.

Das er�te Fragment geht vom ideKap. 1�tènV.

an, und wird im 2ten Kap. im der Mitte des zten BV.

mit ONI ge�chlo��en.

Das zweyte Fragméntgeht mit TYI 2, 4. an,

und wird wahr�cheinlicher�tmit dem Ende bes3tenK.

ge�chlo��en.
Für un�ernjetzigenZweck, die Scdpfung,braus

chen wir aber die Nachrichtennur bis zum Ende des

zweyten Kapitels. Jn �ofernnun HertsSchlü��eund

Folz
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Folgerungengezogenwerden �ollen,dietheils die voran-

gehenden Behauptungen bewéi�cn,theils noch andere
: Re�ultate darreichen; �owird es nicht undienlich �eyn,

“eine kurzeErkläruhgzu geben, die den wahren Ge�ichtsz-

punkt eröffnet, aus dem das Ganze über�chauetwerden

muß *). :
j

|

Kap.

*) Es �cheintfa�tunmöglich,daß,nach fo Uitendlich vielen

Ver�uchen“das er�teKapitel zu erklären, noch eine neue

An�ichtgefunden werden könne, die richtiger"wäre, als
die �chonvorhandenen. Dies i� des Verfa��ersMeis

nung auch gar ziche. Die richtigere hat ein mit dem

Gei�tedes Alterchums höch�tvertrauter aei{rcicher Ge-

lehrter , Hr. Hofr. Eichhorn, on 1779 in der Ur-

ge�chichregegeben. Norgl. KEpert.-für bibl. und

Morgen. Liec. Th.4. Die großeKun�t des In-
terpreten uralter Doctimentebe�tehtaber in der Nach-
for�chungder Vorfielungsart der Urbarden, und der

Entwickelung ihrer Zbeenrcihen, Hierin kann ein Jn-
rerpret �ehrwohl von dem andern abweichen, und eben

hierin würdevielleicht das Neue die�erErklärungzu �u-
chen �cyn. „Inde��enwill der Verf. auch die�esnicht
einmal behaupten. Es kann vielleicht �eyn, daß alles

die�es�icheinzeln �chonin hundert Schriftenfindet, die

ihm unbekannt geblieben �ind,oder die er doch nicht
gele�enhat; denn es i�tnun ciamal �eineSáchenicht,
ailes vorher oder nachher durchzule�en,was über ir-

- gend einen Gegen�tandge�chriebeni�t,den er �elb�tbe-

arbeitet, weil ihm �omdie Zeit zum eignen Nachden-
fen fehlen wúrde. Mag immerhin die�eArt zu �tudie-
ren voa der einen Seite �ehrtadelhaft �eyn, �obehält
�iedoch auf der andern Seite den unleugbarenVortheil,
daß immer weit cher ecwas Eigenchümliches�ichtbar
wird: ;

4 SR
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Kap. x, 1. Im Anfang deutet cine Zeitan,
wo Himmel und Erde, wie�ie jezt �ind,noch nich:da
waren; al�oeine relative Ewigkeit. Es �tehten!'3egen
ax’ aoxns; �eitdet Schöpfungoder bey der Schöpfung,

X Joh. 35:86 Matth. 19, 4 Marc. 170,6: Himmel
und Erde muß nachdem s8ten V, erklärt werden. Der

Himmeli�tdort das VPN, d.h, der, Bogen, das Ger

wölbe, oder die Deke der Erde, woran in ber Folge

Sonne, Mond und Sterne, wie an einem gemahlten

Teppich,ge�eßtwerden. Die�eVor�tellungnuÿ au
hier bey dem Worte Himmel Statt finden. Erde i�t
un�ereErdkugel. Der allgemeineGedanke i� al�o:
Gott \<uf alles das, was in der Folge aus2

_
gebildet wird! Mithin liegt in die�emVer�edas

anticipirte Re�ultatvon dem, was folgt. * Er i�tder

Text „ und das Folgende der Commentar dazu.

Nun�ollte man denken, es wird in die�emVer�e
die Schdpfung der ganz: Welt im philo�ophi�chenSin-

ne behauptet, d. h, die Schöpfungalles de��en, was
möglichi�t,und exi�tirt.Dies kann man freylich dar-
aus folgern, ohne eine Unwabeheit zu begehen; allcin
won man der ächtenVor�tellungsartdes LOAnachfor�cht,�oi�t�iefolgende.

Der �innlicheMen�chin der Urwelt denkt nicht
._ daran, was möglii�t und exi�tirenkann. Auch

�chließter nicht �ometaphy�i�ch,daß die�eszu�ammen
bey der Schôpfungwirklichzur Exi�tenzgekoumnen�ey

�ons
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�onderner deukt weit einfacher, weit �innlicherund gw

meiner.

Er denkt�ichdie Erde als dè Mittelpunkt der.
-

Welt, um derer willenalles Uebrigeda i, gerade
wie der gemeineMén�chun�ererZeit. Der Himmel er-

�cheintihm nicht in �einerwahren oder phy�i�chenGe-

�talt,�ondernin der gewdhnlichenopti�chen,als efne

Decke oder Gewölbe über der Erde. Daher.wird die

Ausbildung der Erde am weltläuftig�tenausgeführt.
Sie i�kder Mittelpunktvon Allem; fie intere��ictihn

am mei�ten„ und er kennt �iegenauer als alles Uebrige,
Den Himmel kenntex nur �ehrwenig z daher be�chreibt

ex �eineBildung auch nuc mit wenigen Worten, Er

faßt ihn auf nach der 9 urine An�icht; worin ex ihm

er�cheint.Sone und Mond �indihmdie großenLichz
ter , und die Sterne -die Éleiñern Lichter; aber alle nur

zum Dien�tder. Erde da. / Daß der Mond kein �elb�t:

�tändigesLicht hat , weiß er �owenig, als wozu eigént-

lichdie Sterne, da die großenLichter - �chonhinreichen
könnten,die Erde zu erleuchten. Genug �e�indauch

da, und weil man �ie des Nachts leuchten�ieht; o wer-

des fie auch wohl dazu AP �eyn,die Erde
zu

ers

leuchten.
f

:

:

BY. 2. Die�eErde war ein Chaos. Sonderbar

�cheintes aber, daß aus die�emChaos der Erde in der

Folgeder Himmelgebauctwird? Umdie�esmit deh
"

Spôdte
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Spôttern Y nicht�onderbarzu finden,muß nan nur

- bedenken , daß, in der noch rohen Jdee des Verfa��ers,
die Erde bey der ganzen Schöpfungdie- Haupt�achei�t,

_Al�o-Wa��erund Erde waren noh vermi�cht, ‘al-

lein die Keimezu dem, was werden �ollte, lagen �chon

darin. Es war ein wü�tes, leeres Meer „
und Dunkel

ruhete auf die�emChaos, Mit DYN �ollte�ichnun

der Vers �chließen, und die eigentlicheBe�chreibungder

„Ausbildungmit einem neuen Vers anheben. Da haben
wir nun aber eine �ehrunbequemeAbtheilung der Ver�e,

die doch endlicheinmal verbe��ertwerden �ollte.

V. 3. Hauptgedanke. Der O78 MY if es,

welcher alles geordnet hat. Es kommt nun darauf an:

ob man N Hauch, Gei�toder Wind über�eßen

will. Fn jedem Falle i�tes die alles belebende

Kraft in der Natur, (P�.104, 30. Hiob 33,7 4-)
und nur zwey SEGURge �cheinenhier annehmlich,

2

ENt-

*) Es i�tüberhauptnichts leichter, als im gemeinen Le-
ben oder auh in Schriften über einzelne Stellen der

Bibel zu �potten,�obaldman keinen Sinn für den Gei�t
des Alterthums hat. Die�erläßt �ichfreylich nicht au-

genblicklih einimpfen, �ondern.man muß ihn- durch
Studium des Alcerthums lernen. So lange es al�o
�olchenMen�chen,die úber die Bibel zu �pottengeneigt
�ind„ an der gehörigenBildung fehlt, kann �ichder

Theologenicht wohl mit ihnen einla��en,Nathen mag
er ihnen aber wohl, nicht úber Gegen�tändezu urtheis,
len, die-�ienicht ver�tehen, um der Gefahr zu ent-

gehen, den Kennern lächerlichzu werden, |

B
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Entweder: Hauch Gottes fuhr herab auf das

Chaos, und Gott �prach: es werde Licht! in

dem Sinne, daß �ichdas Chaos al�obaldzu ordnen

anfíeng, als nur die alles belebende göttlicheKraft auf -

da��elbeherabfuhr *).. Oder: Hauch Gottes fuhr

herab, und �oent�tand das Wort: es werde

Licht!Dannwäre es eine �innlicheoder poeti�cheDar-

�tellúngvon der Art, wie �ich:der Macht�pruchJeho-

vahs gebildet habe. Die48sErklärungi�tvielleicht
vorzüglicher.

V. 4. Nachdem das Lichthervorgegangeni�t,�ieht

Gott, daß es �orecht gut i�t,d.h. daß es zum Da-

�eynnothwendig, und nichts dabey zu erinnern i�t.

Der Verf. denkt �ichnemlih Gott hôch�teinfach und

finnlich,als einen Men�chenoder Baumei�ter, der die

“einzelnenTheile�einesbegonnenenWerks an�ieht, nach-

dem�iefertig geworden �ind,und nichts weiter dabey
zu erinnern findet.

Nun warenal�o‘auch�chonLicht und Fin�terniß

getrennt! -

Die Juterpreten haben �i< hier von jeher daváltia
gemartert , was denndies für ein Licht �eyn�olle,da

die Sonne noch. nicht exi�tirt?Die Gelehrte�ten,wie

z+ B.

#) DEMO über�eßenalle älte�tengriechi�chenUeber�et-
¿ungen zre@estro, �e inmi�it (in medio ,) und bey den

Syrern heißtY decidit; al�oi�tdie âchteBedeu-
tung wohl gusgemacht.Vergl.Je�.32, 15. à
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z. B, der�el.Michaelis, hielt es für ein Meteor;
|

“

dergleichenes viele in der Natur gäbé; wie Nordlicht u.-

�w. Die�eGelehr�amkeitkommt ber für un�ernVerf
“noch viel zu früh, da ex �on�t‘eben:keine Spuxen voñ

Kenntnißder Phy�ikhinter �ichgela��enhat. Hieran
“dachte er gewißnicht; �ondernwenn etwasgewirktwer-

den �oll,muß Licht da �eyn,denn im Dunkelnbringt
man nichts ordentliches zu Stande. Woher das Licht?

Darum bekämmerter �ichnicht, denn na< Untergang
der Sonnei�tdochauch noc Lichtda, und man weiß

eigentlichnicht, woher? Daßcr �ichaber un�ergewbdhnz
liches Tageslicht dgrunterdacht aismauaus dern

FolgendenVer�e.
y

BV, 5. Hier: i�tes-nun freglihein übler lids:
daß �chonTag und Nacht augegebenwerden, ohne daß

/

die Sonneda i�t, die die�enUnter�chiedmacht, Der

Verfa��erkann die�enUm�tandüber�ehenund nicht dar-

an gedacht haben. Jn die�emFalle verrietheer aber cine

völligeUnbekannt�chaftmit Naturkenntni��en,die man

freylichzugebenkann, weil er �on�tében keineKenntniß
der Natur an den Tag legt. Allein ein anderer Fall
bliebe nochder , daß die�erVers nicht von dem Urbar-

den herrührte, �ondernein Zu�atzvon �pätererHand,
-_etwg vom Ordnerdes ganzen Fragments wäre, der noch

einen andern Zwe, nemlichdie Feyer des 7ten Tages,
beab�ichtigte,Dies i�tfreylih �ehr�cheinbar,“aber
kaum annehmlich; denn 1) würde der Zu�aßdoch nux

von Ay "7M anzunehmen�eyn,und �obliebedoch.
:

BAE _ noh
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noch der \{würigePunkt, daß (chon von Tag und
' Nacht ge�prochenwird. 2) Sicht man offenbaraus

dem 1gten Vers, daß er die fortwährendeScheidung,

zwi�chenTag und Nacht, den Himmelslichtern beylegt,
dabey aber nur von Tag und Nacht, und nicht mehr
von Licht undFin�terniß,�pricht.Er will al�ohier fürs

Er�tenur zeigen, wie aus Licht und Fin�ternißTag
'

und Nacht geworden i�t. Es mußtevon Gotter�t die

Vorbereitung zur Schöpfunggemachtwerden, und dazu

gehörtevor allen Dingen Tag und Nacht, weil Gott

uach �einerJdee wie ein Men�chwirkt, Gott konnte

al�obis jest auh noh von dem Laufe der Natur abwei-

chen„ die er er�tin der Folge anordnete. Weil nun

hiemit die Vorbereitung zu Stande war „ �omacht der-

�elbeoder ein anderer Verf. hier einen Ab�chnitt,und

láßtdas er�teTagewerkvollendet �eyn.
-

" V. 6-8. Jett geht nun die eigentlicheAusbildung
des Chaoser�t an, und es fragt �ich, welcheJdee �ich
det Verf. von der Ge�taltdes Chaosgemacht hat ? Die

Beantwortung die�erFrage i�tein �chr{<würigerPunkt.
Jm Allgemeinenläßt �ich�honerwarten , daß er �ich

\{werli< eine ganz deutlicheJdee davon gemacht haben

werde; aber er muß doch eine ohngefähredunkle Vor�tel

Tung davon gehabt e
die �ichvielleichtnoh heraus=z

bringen läßt?“
Soviel ich wahrnehmen kann, denkt er �ichdas

Chaos mehr wie eine ungeheureWa��er�äule,als eine

angeheureWa��erfläche,Bey jenerVor�tellungkann
:

ex
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„er das expan�umoder die Deke weit eher wie eine.

Wand eintreten la��en,als bey einer Wa��er�lächez#0
wie �ichüberhaupt�eineübrigeJdeenreihe �ehrleichtent-

wi>elt , �obaldman die�eVor�tellungfe�thält.
Gott �prach;eine weite Dehnung ent�tehezwi�chen

: den Wa��ern,
7

und trenne das Wa��ervom Wa��er!
Da mate Gott die weite Deke,
und trennte das Wa��erunter der Decke-
von dem Gewä��erüber der Decke.

So �tand'snun da!
;

Wie kommtnun der Verfa��erzu die�erIdee? Nach
der Uridee �indoben Meere, woher durch die Fen�terdes

Himmels der Regenherabfällt.Vergl. Gene�.7, 11. 12.

Un�erVerf. dachtedarüber nah, wie denn das Wa��er
-

oben hinaufgekommen

“

�eynmöge? Natúurli<hwurde

gleichbey dem Baue Himmels und der Erde die Einrich-

tung dazugetroffen, und �omüßte er auch erklären,

wie die�esge�chehen�ey„ da er den Weltbau be�chreibea

wollte. Der eine Theil jener ungeheurenWa��ercolumne

blieb über der Decke oder dem Bogenz der untere Theil

abèr wurde Land und Meer „„ und der Bogen trat als

Wand zwi�chenbeyden. Die�eWand oder Decke wurde

Himmelgenannt.
i

y

__V.9. 10, Nachdem nun das obere Wa��erdur
den Bogen getrennt war , daß es nicht wieder herab�kürz

zen konnte; o war nün nochder untere Theil derCo-

lumne mit Erde und Wa��ervermi�cht,‘Dies muß �i<

DS nun
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nun noch{eciden. Die Erde wird zum tro>nén Latide ;
das Wa��eraber �cheidet�ichzum Meere. Man �icht

al�o, daß, wenn kein Himmel er�chaffenwäre, die Erde

nicht hâtte.ent�tehenkönnen.
|

“Nun wird die Erdebelebt.

V. 1x-13, Zuer�twird die Erde grün oder bez
wohnbar für lebende Ge�chöpfe,Die Keime dazu liegen
�chonin der Erde;allein auf den Befehl Gottes mü��en

�ie{leunig hervorgrünen.V. 12. Hier bleibt es nun

wieder ein úblerUm�tand,daßnoch keine Sonne da i�t.

Der Verf. �cheintes al�onicht gewußtzu haben, daß

vie Pflanzen nur vermittel�tder Sonnenwärmc hervor:

�pro��en.Aber vielleicht {<webte ihm doch der Gedanke

vor, daß die Sonne zur Reife der. Früchtenothwendig
“�ey, und daher geht ex wahr�cheinlichAS zur Schöp-

‘Fung der�elbenüber.

V. 14. Al�onun er�t erfolgen“dieLichterdes Him-
mels. Jhre er�teVe�timmüngi�t,Tag und Nacht für

be�tändigzu \cheidenzdenn wenn gleich nach dem 4ten

und ten Ver�ehon Tag und Nacht ge�chieden�ind,
“

�owar es doch dort nur cin Nothbehelf, wie bereits ge-

zeigt i�l. Ferner �ollen�iebezeichnendie Zeiten , Tage
Und Jahre.

Ullein die letzteHälftedie�esVer�es�cheintoffenbar-

von �pätererHand zu �eyn. Deun 1) wird die�erZweck
in der Folge (V. x6. 17.) nicht wiederholt, welchesder

Verf. bey �einenWiederholungendoh zu thun pFegt-

2) Fälltdie�ea�tronomi�cheRück�ichtdem gewdhnlichen
Men-
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_ Men�chennicht reihtauf. Der Verf:zeigt �ich�on�t

als feinen großenNatúrtünd1gerz al�odarf man ihm

‘auch niht wohl zuvielA�tronomiezutrauen. “Vielmehr

i�tder er�teauffallende Zwe>, daß�ieleuchten �ollen,

womit die Scheidungdes Tages und derNachtin dex

genaue�tenVerbindung �teht.

Die�eKritikwird noch
- dadurch begün�tigt,daß

auch die er�tenWortedes x zten Ver�es,- MDS AT,

ganz' das Geprägeeinge�chobenerWorte führen, wie je
dem KritikerhöhernSinnes einleuchtenwird *),

Wahr�cheinlichhat al�oder Verf. ur�prünglich�o
gedichtet, ge�ungenoder ge�chrieben:

Nn -mp erm nen pan Dpa Mar

Vergleichtman damit V. 17. 18., �o wird die�e

Conjektur fa�taußer allem Zweifelge�eßt.
:

V.16: 19. Die Sonne heißt Königin des Tages,
und der Mond Königinder Nacht. Dies i�t�chönealte

Dicter�prachefür die Sonne, die bey Tage leuchtet,
|

“undder Mond, dex bey Nacht leuchtet. O
| Jett

©) Jc darf die�esum �okühnerbehaupten, da ih �chon
einen �charf�innigenKritiker und. viel umfa��endenGe-

lehrten, Hr. Prof. Be, auf meiner Seite habe. Er

_

bemerkte �chon,daß die lezte Hál�tedes 14ten Ver�es
wohl nicht von dem Kosmogoni�ten, �onderneher von

Mo�esherrührenmögte: vergl. die gelehrte Abhand-
lung, de fontibus, undé �eutentiaeet conjetturae de prima

a
orbis terrarum ducuntur, Lip�,1782, SG, 17. in

der Note. ; Dz

BV 4



24 Kritik über das Dogma
|

Jébt i�tuun Wa��er,tro>enes Land , Wärme und

è Nahrungda. Es fónnen al�onunmehrauch lebende

Ge�chöpfehervorkommen.
BCO: 21 Zuer�tkommendie demMen�chenmin-

der wichtigen zum Vor�chein,die Thiere des Meeres

und det Luft. T2991 Dn fi�indgroßeMeerunges

heuer. Was �ichder Verf. daruntergedacht hat, läßt

�i<nicht be�timmen.Verinuthlich hielt er �ichañ die

Sage von �olchenMeerwundern. Wallfi�chekönnen es

nicht wohl �eyn,da �ie�ichgewöhnlichnur an den hò-

hern Gegendender Pole aufhalten,und ihm �icherun-

bekanntwaren.

BV.22. DNN “2A, Gott wün�chteihnen Gli
zu thremDa�eyn.

V. 24. Nun folgengroßeund kleine Landthiere.
Die Erde bringt �iezwar hervor, weil �teauf der Erde

leben; aber Gott bildet �iedoch cigentlich. O giebt
die Erde nur den Stoff dazu her.

i

Der Ton �chien{ichchon bey den blos I aas
den We�enzu, hebenz aber jetztwird er in der That fey-
erlich, da der Verf.zur Schöpfungdes Men�chenübere

geht.
“

Es eróffnet�ichauf einmal cine erhabene und

rührendeScene,wozu man eine gewi��efeyerlicheStim-

mung der Seele bringen muß, um �ieganz zu empfin-
den. Vielleichtgelingt es mir , die�eStimmung durch
folgendeUeber�ezungzu wecken,

 WV.:26.
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_V. 26. Gott �prach:wir wollen Men�chenbilden}
nach un�ermBilde und uns ähnlich!

Beherr�chenfollen�iedes Mcercs Fi�cche,
des HummelsVôgel und die großenThiere,|
die wilden Thiere *) und all’ das Gewürmez

wovon die Erde wimmelt.

V. 27. Da �chufnach �einemBilde Elohim dic Men-
|

�chen;

im Bilde Elohims
Dat

er �ie:
er �chuf�ie,Mann und Frau.

V. 28. Dann ‘wün�chter ihnen Glück, und �prach:

Seyd fruchtbäk,mehrêteuchund E
die Erde,

macht�ieeuch unterthan.

Beherr�chtdes Méercs Fi�che,
des Himmels Vögel, alle Thiere;
die nur �iauf der Erderegen.

YB.29. Und ferner �pracher: �eht!
ich geb?euch alle �aamenr-icheKräuter,
die auf der Erde Ober�lâche�ind,

«wiealle Frucht and �aamenreicheBäume.

Euh �oll'szur Spei�edienen,
°

X

V, 39>

*) NSN muß offenbarheißen D327
. [N DN Vergl.“V.24. und das Ende des 28ten

Ver�es,wo es immer in die�erOrdnung vorkommt.

Hier , wo guf einmal die ganze Erde zwi�chenlauter

Thieren �teht, i�tes mehr als wahr�cheinlich,daß
#7 ausgefallenif,

B5
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V, 30. Auch allen Erdenthieren,
wie allen Vögelnunterm Himmel,

�elb}allem, was �ichauf der Erde regt,
mit Lebensodem, Ss

�ollalles Gras und Kraut zur Nahrung dicncn.
So ward es auch.

:

V. 31, Dann überblikteGott all’ �cinGe�chöpf,
und �eht!es war �ehrgut !!

Wex bemerkt nicht hie die Feyer , womit der Dich-
ter dic Schöpfungdes Men�chenbeginnt?Vorher hatte
tr die Zweckeder Schöpfungnur kurz angegeben, die

einzelnenGe�chöpfedurch einen Macht�pruchdes Schdp-
fers hervorgerufea , und �ie{hneli dem Auge vorüberge-

führt. Bey der Schöpfungdes Men�chenhergegenläßt
er Gott zu Rathe gehen, um die Vorzügedes Men�chen

vor der ganzen �ichtbarenErden�chdyfungbemerklichzu

machen. Er fúhltees , daß, wenn irgend etwas in der

Erden�chöpfungder Gottheit ähnlich�ynkönne, der

M en \< es-�eynmü��e.Auch der Philo�ophi�tbereh-

tigt, ihn'ta Hin�icht�einerVernunft einen Abdruck der

Gottheitzu nennen. Nurdenkt der Dichter nicht allein

hieran, weil �eineBegri�fenicht�owohlphilo�ophi�ch,
als vielmehranthropomorphi�ch�ind,und -nach die�en

“

�telltex �ichden ganzen Men�chen,wie er jeßti�, der

Gottheit ähnlichvor.
ee

PV. 26, DW kann »derSingularis �eyn,ein

Men�chzoder auch collektive�tehenfür Men�chen,
E 4

mehs
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- mehrereMen�chenpaare.Dies Fragmentäußert�ich
nicht be�timmtgenugdarüber; das andere aber giebt -

be�timmtnur ein Paar an, �owie auc den-

Nworaus es'gebildeti�t.

BV.27. Nimmt man DN - collektive;, �olé man

denngu<h NAP DT colleftivenehmen, Menu�hen
|

nännlihen und weiblichen Ge�chle<ts Y.

2 Bade Die�erVers ver-äth einen Verfa��er, der
die Jdee hatte, die Men�chenl:ättenzuer�tnicht Flei�ch

gege��en,�ondernPflanzen, Dies if nun auch �ogut
wie gewiß, Vielleicht lebten zu �einerZeit nöch Stäm®?

me um ihg, die �ichblos von Vegetabilien fättigten,
welchesdie er�teund einfach�teNahrungder Urmen-

�cheni�.

Kay.2. YV.x. Fndie�emVers wirdderRA
dankenoch einmal wiederholt,Gott {uf Himmel}und

Erde, und alles, wasdaran, darunter und darauf jt.

M21 UN �iebenten
T

Tage war �chonalles fer“ig.

“Mit FAVA fängtman aim

A
einen neuen Vers an.

BVB,Ze

*) Män könnte vielleicht glanben, das YN eine Schwü-
”

rigéeitmache; allein-das “chutes nicht, �onderndies i�t

die ganz eigene Con�tzuktionder Collektivem wie ich es

an einem Bey�pielein un�ererSprache deutlich machen
kann. Ge�tein. i�tein Tollefcivum für Steine: es

�chließtnemliez die ganze Cla��ein �ich.Man kann at-

fo �ägen; Gott �chufGe�teig; er �chufes von die�er
und'jener Art.
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V. 3. Er �egneteden 7ten Tag, d. h. er pries ihn

glücklich, daß er Ruhe hätte, denn die Ruhe �ichtder

durch �cinKlima zur höch�tenTrägheitge�timmteOrien-

tale als das gróßteGlúcf an. VP, et weihete
ihn, weil Gott, auch an dem Tage geruhet hatte.

V. 4. Das wären nun diè Zeugungen des Him-
mels und der Erde, da �iege�chaffenwucden , für:
dies wäre bann die Art der Ent�tchungHimmels und

der Erde bey der Schöpfung.
Mit UN272 hat das ganzeFragmentein Ende.

Nur�inddie er�tenVer�edes 2ten Kap. bis hiechèrvon

einer andern Hand, als von dem uraltenKosmogoni-
�ten. Es i�tunmöglich,- dies bis zur Evidenz zu de-

mou�triren;aber fühlenmuß es jeder Kritiker höhern
Sinns, Es herr�chtin die�enVer�ennichtmehrdie

kurze, FraftvolleSprache des 1�enKap.; �ondernes

- finden �idarin mehrmaligeWiederholungeneiner und

eben der�elbenSache, -mit einer gewi��enMattigkeit vor-
;

getragen.Man achte nur auf den häufigenGebrauch
dés 7D furz hinter einander fort ; auf die lahmeWieder-
holung des-TiCY UN YON. Der Verf. fühlt

es am Ende �elb�t,daß es zu hâufígvorkommt, und

will daher zum leßtenmahle am Ende des zten Ver�es

eine andereFormelgebrauchen, MUY NII UN, die

aber inn �omatten Pleonasmusenthält , daß man �ie

nicht wohl ins Deut�cheüber�ezenkann.

Die
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Die
e

er�teFéage,dehier unter�uchtwerden O bleibt
die�e:

1) F�die�ealte Kosmogoni�cheNachricht vom Mo=

�es?

2) Oder i�t�ieâlterals Mo�es?
Jenes. wird noch hin und wieder von un�ernTheo--

logen bejahet; allein die�eMeinung kämpftmit großen

Schwürigkeiten,und läßt�ch{werli< zur allgemeinen
Befriedigungvertheidigen.

Die ganze Gene�isenthältNA Spuren
von Mo�ai�chenNachrichten , es môgennun mündliche

©

Ueberlieferungen(Sazen) aus der uralten Zeit , oder

gar �chriftlicheDokumente dabey zum Grunde liegen.
Beyde Arten von Rachrichten kann man, wenn

man will, Fragmente nennen; denn die Sagen be-

�tehenauh unter andern aus Liedern, Hymnen , kos-

mogoni�chen, geogoni�chenund anthropógoni�chenVer-
'

�uchen,die �icheinzeln oder fragmentari�< eben

�owohlunver�ehrtund unver�tümmeltin der älte�tenZeit
(d. h. vor aller Schrift, oder zur Zeit, wo der Gebrauch
der Schrift noch äußer�t�eltenund {<würigwar) erhal-
ten, als wenn �iewirklich aufge�chriebenwären. Sie

laufen fragmentari�< herum im Krei�eder Famir
lièn ; der Stämme, der Wei�en,d. h. der Barden und

Sänger , bis �ieendlich in Schrift aufgefaßt,und zum

Document in den Schooß der Familie, des Stanumes,
oder der Nation und ihrer Sänger niedergelegt werden.

Sicherer �ind�ienun freylichfürdie Zukunft aufbchal-
ten,
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ten, wenn �ie einmal eingehauen, eingegrabenoder ein-

gè�chrieben�ind, denn es kann �h nun kaum nec cin
“

Wort oder eine Sylbe vergudern.

-

Allein, die unenbli-

„<henAb�chriften,die vom Original und dann wieder -

von der Copiegenommen werden wü��en,bis �iedie �pä-
te�teNachkommen�chafterreichen, unterwerfendie ein-

zelnen Worte und Sylben dochwieder aufs Neue dem

Wech�elder Zeit und den fehlbaren Händendex Mens '

�chen. 8

|

SL

Solch cine uralte Nachricht {eint nun bey dem

1 �tenKap. ebenfalls zum Grunde zu liegen, deren Ver-

fa��ernicht Mo�es,�ondernein uralter Sängeri�,den

wir-weitex nicht kennen.
“

Wäre nemlichMo�esdex Verfa��er,�ohätte er

�<werli<von Gott den Nahmen D719N gebraucht, da

die�erno aus dem Polytheismusab�tammt,wo man

von Gott in der mehrfachen Zahl, al�oeigentlichvon

Gôttern �prach,Es hatte �ichzwar die�erNahmenoch
lange herab ‘in der Nation erhalten, wenn �iegleich
läng�tdaran gewdhnt war, nur Einen Schußtzgottun-

ter die�enElohim zu verehren. Allein de��enungeachz
tet über�ahMo�esmit cinem umfa��endenBlicke die gez

fährlicheLage der Nation, worin ‘�ienochimmer zum

Polytheismuszurü�inken konnte, und �trebtedaher
aus allen Kräften, bie�enRúckfallauf ewig zu wehren.

Zu die�emEnde führteer auch den Nahmen Jehovah
cin, gab dadurch dem Begriffe vou Gott eine maje�tätiz

�cheAusdehnung , wie�tenoch nie auf Erden zu finden
:

gewee
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gewe�enwar, und traf überhauptalle jene bekannten
-

An�talten, die dem Volytheismus unter �einerNation-

ein ewiges Grab bereiten�ollten,vergl. 2B. Mo�.K..3

“und20. Mo�eswúrdeal�o:auch hier entwederden hos

hen Nahmen ANP ge�eßthaben; ‘oder wenn die�eswegen

der Neuheitde��elbennicht rath�amgewe�enwre, ihn

wenig�tensmit pNR verbundenhaben, welcheser �on�t

zu thun pflegt,-da der alte Nahme nur allmählichdem

Andenken der Natiòn, die �cit-undenklichenSCRdaran

gewöhntwar, entrückt werden konnte.

Fernerenthältdie�esKapitel einzelneE die

noch weit o�enbarerzum Polytheismus wieder hinleiten
Tonnten, àe

B. BANMUTI, und der ganze Verfolgdas

von, wo ‘vonGott in der mehrfachen Zahl ge�prochen
wird. Unmöglichkonnte Mo�esdie�es�chreiben,de��en
großerZweckdahin ging, alle vorhandenenfal�chenVor-

�tellungenvon Gott zu ver�cheuchen, die den Hang der

Hebräerzum Polytheismus begün�tigenkonnten. End-

li) wider�prichtdie zweyte Nachricht von der Ausbil-
dung der Erde im 2ten Kap: die�erNachricht des 1 �ten

Kap. Nunwird ja aber Mo�es�ichuicht in ciner au-

genblilichen Folge von einigenVer�engleich �elb�twiz

der�prechen?und wenn auch die�escigentlichnur ein
Beweis �eynkönnte , daß er al�odie zweyte Nachricht

nicht ge�chriebenhabe z �owerden doch die obigen Grün-

de zum Bewei�e�chonhinreichend�eyn,daß nicht Mo�es

�elb�tfür denVerfa��erdex er�tenNachrichtEE
wers

den könne
i Al�o
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Al�oi�tdie älte�teNachricht vielmehraus dem ent-
“

ferntern Zeitalter des Polytheismus, wo man Gott

aN nannte , und die Con�kruktiondamit noc in der

mehrfachenZahl machte, z. E. NWYyI,10923 a. fw.

Wenn �ienun älter als Mo�esi�t,und von irgend
einem unbekannten Sänger der Urzeit herrühren mag ;

�ofragt es: �ichweiter, wie man �ie erklären foll?

17) 0b buch�täblichhi�tori�ch,“

2) oder allegori�ch,

3) oder aber als altes Philo�ophem, als einen ural-

ten kosmogoni�chenVer�uch,der die Ent�tehung

der Welt erklären �oll?

Bey der buch�täblichhi�tori�chenERLE der

noch einigeTheologen un�ererZeit zugethan �ind,thür-

_men �ichdie Shwürigkeiten, Sobald man Alles als

Faktum annimmt, �omuß man auch, der Erzählungzu-

folge, Tageannehmen, Gott mit �ich�elb�tberath�chla-

gen, und ihn gar men�chlichagiren la��enu. �.w. Kurz

man wird außer Ständ ge�eßzt,auf folgendeEinwürfe

und Folgerungen „ ‘die eben �oviel Schwürigkeiten�ind,

befriedigendzu antworten.

1) Al�ohat Gott die Welt nachund ail wie cin

Baumei�ter�cinGebäude, �tückwei�ezu�ammenge�eßzt?

Dies �et men�chlicheSchwächeund Unvollkommenheit

‘voraus, die nach reinern Begriffen von dem vollkom-

men�tenWe�endurchaus entfernt werden muß.

“

Gott

�cat nicht theilwei�eund allmählig,wie ein �chwacher

Men�chz; �ondernauf einmal und unmittelbar. Die

AÄus#
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_Ausbildung:tinerrohenMatërie zu GitlnaTheilen der

Welt i�taber ‘nohfeine Schöpfung; dent woher" die

Materie ? und am wenig�teneine unmittelbare,dienicht
in dêrZeit vorgehen kann.

2) Al�o�indTage fräherdagewe�en, als die Sön-

ne: Vergl. V. 3,/4-14. 15. FW im zten Vers i�t

kein Meteor, denn es bildet Tag und Nacht. z

3) Al�a�indGras , Kraut und Bäumefrüher-da-

gewe�en„ als die Sonne.BV. 72-1746 151 Dà es doch

ausgemacht i�,daß�ieunter freyem Himmelnur durch

Sonnenwärmeerzeugt werden können.

4) Al�ohat Gott nicht mehrMühe gebraucht, oder
mehr Zeit angewandt, die großenHimmelskdrper zu

bilden, als Gras, Kraut und Bôâume,V, 12. 135

15-19.

5) Al�oi�tGott zu Rathe und if Mtubegegangen,
welch:s �ichkgum c{hi&>li<ng<_reinern

Mgri��en
von

Gott denken läßt. V. 26-2, 3+

6) VUeberhagupt�chließendie Cagtilerke, und die

�ucce��iveBildung“derWelt eine: Müh�eligkeitin �ich,

die- nur beyMen�chenStatt �indet„ nicht aber bey dem

mächtig�tenund ei�e�tenWe�en. i

Allcs die�esi�tnach richtigernBegriffenvon Gott

und der Art, wie er wirkt, �oauffallend, daß man

nichts Befriedigendeserwiedernkann. Es hat auch nicht

an Theôlogen‘gefehlt,die das Un�chicklicheder Vor�tel-
lungsáärtvon Tagewerken.ein�ahen, aber dennochdie

hi�tori�cheErklärungnicht fahrenla��enwollten,wie

_Waggz.f. Rel. D. 2, E 3. B,
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3. B. der �el.Zach ari à. Sie mußten alsbdann ihre Zus
fluchtzu folgenderunvoll�tändigenAuskunft nehmen:
Gott habe �chonbeyder Schöpfung�ichzu den Men-

�chenherabgela��en,und darum
+
7 Tage zur Schöpfung

gewählt,damit die Men�chenäufgleicheWei�eeine �ol-

he Ordnung fär thre Tagewerke und Luhe beobachten

�ollten.Allein hiemit i�tnoh niht viel geho!fen; �oa-
dern cs treten abermals folgendeSchwürigkeitenein.

1) Es i� doh �ehrauffallend, daß Gott die

SchöpfungHimmels und der Erde auf 7 Tage �olltebez

�chränfthaben, um den Men�chen,nur eincn kleinen

Theil der Schöpfung, an die SeyerEines Tages zu

gewbhnen?

2) Ferner AAdie�eAb�ichtGottes nicht cinmal

auf das ganze Men�chenge�chlechtgegangen; �onderuer

hâtte�tenur auf einen kleinen Theil de��elben, auf die

Juden , be�chränkt;denn andere Nationen des Alter-

thums Haben nicht gerade die Feyer des 7ten Tages gc-

habt.
i

3) Aber auch alles die�csnicht geachtet; fo konnte -

ja die Ab�ichtGottes, den Hebräern6 Tagezur Arbeit

und den 7ten zur Ruhe zu geben, auf eine viel leichtere

Mei�eerreichtwerdeny wenn nemlich ein nachdenkender
Meu�ch‘vor Errichtungdes F�raeliti�chenStagis die�e
Epochewählte, und den 7ten Tag heiligte.

4) Endlich, wäre dies wirklich die Ab�ichtGottes

gewe�en,und hâttendie früheren.Chri�tendie Tagewerle

für we�entlichgehalten; \o �ichtman uicht ein, wie �ie

�o
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To fühn�eynkonnten,die Feyer des Sabbaths.willkühr=
lich zu verändern,und dafür die Feyer des Sonutags
zn �ub�tituiren,Es wäre nemlichnachjener Voraus-
�egungdie Feyer des 7ten Tagesauf. ein VerhältnißGot-
tes zur ganzen Welt gegrändet, und dennoch wärendie

Chri�ten�okühn und unbe�ounengewe�en„ die�esVere
hâltnißwillkührlichzu �tören?Auchkaan es nicht ¿u
¿ihrerEnt�chuldigungdienen, daß.�ieaufänglih noch
wie halbe Juden“den Sabbath und: den Sonntag zu-
gleich feyerlichbegiengen, weil die�eGewohnheittheils
nicht allgemeingewe�eni�t,‘daPlinius nur von Ejz
nem gewi��enTage der Zu�ammenkunft�pricht,theils
aber auch bald wieder abge�chafftwurdez denn es i�t

ausgemacht, daß Con�tantindie Feyer des Sonntags
im eigentlich�tenSinne des Worts, als Nuheta g'ge-
�eblichFe�t�eltc,E

Es �cheint«l�ofa�tfeinEE Grund weis

ter übrig zu �eyn,warum man das er�te-Kapitel der

Gene�isdurchaus buch�täblichhi �torierklären
müßte:Für den bedeutend�tenhältman zwar noch den,
daß die Schöpfurig

i

in 6 Tagen von Mo�esals Thät�ache
wiederholt wird, 2 Mo�.20,171.37, 174 Allein,
went man genauerzu�teht;- fo läßt�ichnichts tweit:r

daraus folgern, alsdaßMo�esdic�ealte Nachricht zu

_

einer bündigernSanktiondes Sabbaths- �ehrwei�ebe-

nußte. Und wte ill
\

an dann die angeführtenS(hwü-

rigkeitenlö�en?Sobaldman die bu<h�äblichhi�tori�che

Erklärungwählt,EEMy�ichnichtretten,
GE2

M NAT NI)
-

F�
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Sf al�onichtvielleichtdie ganze alte Nachrichta lle g o-

ri�<zu erklären}wodurch alle vorbenannten an�tdßi-
gen Schwürigkeitengehobenwürden? Die�erErklärung

Fiúd'uünterden Juden gar manche, und unter den frü-

he�tenChri�tenfa�tdie mei�tenTheblogenaus eben jenem
- Grunde zugethangewe�en;wäre ès al�onicht rath�am,

bey ciner alten Erklärungzu bleiben?
“"

Es kommt hier“‘ällesauf den Begriff Allegörî è

áti,der er�tfe�tgé�cßtwerden muß. Soll Allegorieeine

Erzählunghei��en,‘worunter- eine ganz andere, vielleicht
morali �{<eWahrheit verborgenliegt; �owider�pricht

A Qn n A
der Augen�chein*). Es i�t

?

gar
ande
:

E)
Dieswardie Meinungder Met

¿4

Aehori�ienvom Phi
lo an. Die hóch�t�innlicheund men�thlicheDarf�iel-

lungsart der Schöpfung�owohl,als vieler andern fkór-

perlichenScellén der Gene�is,war ihnen.an�tógig.Sie

fühlten, daßdie-Gottheit nicht würdig genug in ihren
Handlungenund Aeußerungendarge�tellwerde; des-

“

wegen �uchten�iebas Körperlichezu vergei�tigen,und

einen hóhern,auh wohl morali�chenSinn unterzu�chie-
ben, weil �iekeinénSinn für den einfachenno< unge-
“bildeten Gei�tdes höch�tenAlterthums mehr hatten:
Allegori�ch.êrklärtedie KoômogoniePhilo in dem Bu-

j
he: 7500) T5 Mwrews xaruonoias, �ammtallen den

griechi�chenJuden , die der alexandrini�chenSchule an-

Hiengen. “Unter den Chri�ten:* Theophilus ad Au

tolyc.2, 15:18. folag. “Dr igeies*de’ Princ. 37 5: 1.

�armiat�einerganzenSchule. Hieracas, einAegypter,
fiEpiphanius Haere�.67. Aug u�tin de Gen. T. II.

þ. 72. Benedikt: Auss. éhint �eitenAnhange. Ep i-

phantus Uaèr. /64../et’ in; Ancor. 54. und unzhlige
andere, wie man �ichleichtdenken kann, die in der

orien-
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“gar keineSpur von cinem morali�chenSinne da, �one
dern die ganze Erzählungim Zu�ammenhangeführtauf
die Dar�tellungeiner That�ache,die af Liria daede liegenmuß,

Soll aber A Veas e eine Erzählunghei��en./ dez
ren Grund hi�tori�chwahr, deren Dar�tellungoder Ein-
Élcibungaber niht im hi�tori�chenSinne genommen
werden muß, �ondernals men�chlicheund zwar poetiz
\{e Vor�tellungzu betrachten i�, die einZeitbedürfniß

“erzwang,um den Men�chendas zum Grunde liegende
Hauptfaktum recht an�chaulihzu machen; o läßt�ich

nicht wohl leugnen, daß die uralte kosmogoni�cheNach- -

richt in die�emSinne all egori}#<{erklärt werden muß.

Uneigentlich mußman es z.B. nehmen,wenn Gott
�pricht, oder mit �ichals mit andernnebenihm zuRae
the geht; wenn die Schöpfungauf einzelneTage vr-

theilt wird u. #, w-.

i

Die�es

orientali�chenund occidentali�henKirche den Heerfühe
rern Origenes und Augu�tin blindlings folgten.
Die Vor�tellungdes Augu�tinhatte den großenVortheil,
daß die Theologen des Abendlandes mit der Zeit dié

richtigere An�ichtfaßten. Zur Zeit, da Hildeber t �eis
ue Dogmatik�chrieb,am-Ende des Xlten Jahrhunderts,
erklârteneinigeTheologen�ehrvernuhftig die Schöpfung
in 6 Zeiträumen fúr eine men�chlicheErzählung und

Bequemangdes Mo�esnach den Begriffeneines no<
rohen Volks, wie ich es in einer kleinenSchri�tbemérk-

lich gemachthabe, Beytrag ¿. Ge�ch.des Glau-
b en s/ S, 91,

E 3
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Die�eg-allesi�tKindérbegriffdes Urmen�chen, der

�iddie Schópfung-müh�eligvor�tellt,als wenn �iefúr
cinen Men�chen,wie er, be�timmtgewe�enwärez der

den Schöpferals cinen Kün�tleroder Baumeiftex denkt,

welchervorherüber�einWerk zu Rathegeht „ und nach
der BildungeinzelnerTTheile de��elbenzu�ieht, ob �ie
auchgut gerathen�ind.Wähltman die�eErklärung,
fo bleibt alsdann uur die einfachehi�tori�cheWahrheit

“

übrig, die auf eiuem. Fakto beruht: Gott {<uf
Alles! 7

4 «Weil aber die�eErklärungdoch eigentlichkcine a ks

legorè�c<eün gewöhnlichenSinne des Worts if; �o

thut man be��e,daß man die dritte wählt, wobey
teDeutlichkeit und. Analogie des Altertums herr�cht,

beyder lebten„wenn �iegleichin der Haupt�acheveeein fommen.

Die ganze alte Nachricht ift im ihrer Ausfáhrung
ein blos men�chlichesVrodukt, nach der Vor�tellungci=

nes Urmen�chengeformt; ein uraltes. Philofophem öder

fosmogoni�cherVer�uchcines älte�tenSängers über die

Ent�tehungder Welt, �oweit �ieihm bekannt war,

wobey die höch�twahre Jdee zum Grunde kitgt„ daß

Gott Schöpfer der Welt i�t, welche auf einer

Thalfacheberuht.

Die�eWahrheithatte ‘derethik Ver�tandent-

weder�chonfehr frúh durch bloßesNachdenken ergrúnz
det, oder �iewax ihm von. Gott entde>t worden.

|

Zum
:

Anden=z
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Andenken an diefeHoch�terfreulicheSchöpfungweihetên
¿eMen�chendaun den 7ten Tag.

Hier la��en�ich‘nun: drey Fälle über dieZeitder.

Abfaffung die�eruralten losmogoni�chenNachricht und

ihre jezige Form denken, wodurch zugleichder �ichtbare

‘Nébenzwèckdes Ganzenerklärlichwird. Ein ‘offenbas‘

rer Nebenzwecki�t nemlich die Feyerdes Sabbaths,
wie cs aus dem Schlu��edie�esZragmentskuvidenlegebar wird.

1) Entweder war die�erroskgnönt�cheDir�udßur-

�prünglichälter, als: die Feyer des 7ten Tages. Nach

der Ent�tehungdie�erFeyer �elteman aber die Tage hine

zu, um �iedurch die SLIION zu FN
nircn,

Fn die�emFalle hôtteal�oder ‘âlte�teDichter nichts

von Tagen erwähnt;�onderndas Refrain “IW "7

wäre von {�pätererHand, vielleichtvomOrdner des gan-

zen Stücks, oder vom Sammler einzelnerNachrichten
der Gene�is,oder aber vom Ordner der ganzen Gene�is

u. w. Jhm würden dann guch die er�tenVer�edes

2ten Kap. bis V. 4. gehören„ und er hätte nar dáhin

gearbeitet, die�enSchluß \chictlichanzuknüpfen,Die�er

Fall i�tallerdingsmöglich,und ich �indein dem genzen

FragmentéeinenGrund, derihn unwahr�cheinlichmach-

‘te; ob er aber dem zweyten vorzuziehen�ey„ überla��e

ich der Beurtheilung�olcherKritiker, die weiter
�ehen

als ih,

C4 z 2) Oder
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ISI Hberex i�tjüngerals die Feyer des 7ten Ta-

ges, und �vhat derVerfa��erdie Tagegleich mit éin-
geflochtenzi inhrerer Sanktion der Fener.

Hiebey bleibt aber die Schwürigkeit, daf gerade
dièHaupt�ache;der 7te Tag, ausgela��enwäre,denn

da die er�téhVer�e>es 2ten Kap. augen�cheinlichvon

einer anderi Haid find, o �cheint�chon‘eine ändere

Nachrichtzum Grunde gelegenzu haben, womit die�e

Ver�enur in Verbindungge�eztwurden.

3) Oder Mo�eshat ihn er�tgedichtet.zu dem nem-

lichen Zwecke, den- Sabbath einzuführen. :

Î

Die�erFall i�tganz unwahr�cheinlich,denn: es tre-

ten hier alle die Shwürigkeitenwieder cin , ‘die vorhin

�chonbemerkt �ind.Er würde nicht ENEN ‘in der

mehrern Zahl allein gebrauchthaben ; �ondernzum win-

be�tenDIN M79 y. �w. Da die�exErzählungin
der zweyten- Nachrichtdes 2ten Kap, zum Theil offenbar

;

wider�prochenwird; �owürdeex �ichja durch eine Dich-

tung nichtdie Stützezur Feyer des Sabbaths geraubt,
�ondern�iemit der folgenden Nachricht-in. Harmonic ge-

�tellthaben. Ueberdem fand Mo�eswahr�cheinlichden

Sabbath �chonvor �ich.So wie fa alle Ge�etzeMo-

_ fis auf Gewohnheitenberuhen, die �chonin Aegypten,
- Arabien und ‘dembenachbarten Orient üblich waren,

und durch ihn entweder nur weiter ausgedehnt oder be-

�chränkt,und aufs neue �anktionirtwurden; \o �cheint

es auch der Fall mit ¿dem Sabbathe gewe�enzu �eyn,
Man hatte �chon«ine Art von Feyer des Sabbaths,

denn
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denn'es IRE�ich{hon Spuren davon vor der Ge�clzz

gebung 2B. Mo�.16, 5. z aber gewiß noch nicht in der

Ausdchaung,daß man von allem Ge�chäfte„. �elb

von der Zubereitung der Spei�enruhete, und auch die

Sklaven �arimkden Thieren mit ein�chloß.So genau

war er noch nicht beobachtet , und in die�erAusdel- nung

�anktionirteibn er�tMo�es, 2-B7 Mo�.20, 9.10.

Nach Erwägungalles de��en,was �chwürigund
nicht.{würig i�, �cheinennun die Beraänla��ungenzu

der Forn dès Fragments, worin wir-es erblicken , e.
gende zu �eyn. Die Eintheilang des Monats in; 4
Theile hat ihren �ehrnatürlichenGrund in den Er�chei-

nungen des -Mondes und �einenVeränderungen, und.
die Urmen�chen�cheinen{on früh auf die�eEintheilung
verfallen zu �eyn. Wenig�tenswird es dadurch: �ehr

wahr�cheinlich,daß die frühe�tenZeitre<hnungenvon

Monaten ausgehen*). Die Veränderungen,die mit
;

N dem

*) Das âlte�teJahr der Aegypter be�tandaus Ein em/Monat, und Piinius ver�ichert,daß dies bey meh-
rern Vólkern des- Alterchums der Fall war. E-ocus in

Timaeo Plat. L. 1. p. 33. aus dem alten‘A�tronomenExu-

dôxis ;
74 AeyurtTii z0v va SuauTe/ exce Plute

arch. in vitaNum. T. I. p.286, Reiske, Auyuntos
MixuS Hv À EviDTOs y Eire TETOAUNOS, ws Quei, Plin
H. N. VIL 49. (48) Quidam Lunae Senio annum de-

terminabant, ut Aegyptii , itaque apud eos aligui et

agula millia annorum vixif�e produntur.
Nicht anders geht auch die Zeitrechnungnoch jete

lebender Völker, die zur Vildung hervorgehen, von

den Monder�cheinungenEn Nach der Erzählungdes

5 Capi:
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dem Mondlichte vorgehen, werden �ehrbald wahrgenomz
men, und mü��enweit eher zu einzelnen Theilen des Moz
nats , als zur Rechnung nah“ ganzen Monatewr

leiten. /

Ï

Hatte man nun er�t4 Theile des Monats oder

Wochen „ fo war es nun auch leichtmöglich,einen Tag
-davon der Ruhe zu weihen, be�ondersda der Orientale

#0 geneigt zur Nuhe i�t,und �cingrößtesGlück in der

_Unthätigkeit�ucht.-

;

:

Ge�etztaber auh, daß man ‘die Eintheilung in

Wochen no nicht gehabt htte; �okonnte doch irgend
cin Zeitab�chnittin Veröindungmit der im Orient be-

deutungsvollen oder gax heiligen Zahl �ieben, die �chr
bt)

Ÿ i früß

Capitain Bligh theilen dieOtaheiten das Jahr in 6

Theilenach den Monder�cheiuungen,und außerdemnoh
nach der ver�chiedenenRei�eder Brodtfrucht. Die�e

Bey�piele�iadum �oauffallender, da �ievon �údli-

c< en Vólkern gelen, bey denen man eher die Richtung
nach der Sonne cèwarten �ollte. Allein die Wahrneh-
nung ver�chiedenerGe�taltendes Mondes und �einmil-

des friedlichesLicht giebr den ‘unkultivirtenNationen

weit fruher Veranla��ung- �ichdarnach ¿41 orientiren ;-
und in den nöórdlichernGegenden auch ihn zu verehren.

Dieeinzige Religion, welchedieKaraib en guf TFaba-

go und in der Nachbar�chafcäußern,zeigt �ichbey dem

Neulichte des Mondes. Sobalddie�eser�cheint,la��en
"

�ie�ogleichalle Arbeit liegen , fa��en�icheinandernnter

die Arme ,* und der Aelte�te�ängtmit tiefer Andacht
cin Gebet an. Darauf umarmen �ie�ichaufs zärtlichs
�te, und mit Thränen in den Augen werfen �ie�ichaus

Zindachemehrmals mit dem Ge�ichteauf die Erde." S,
| Ge�ch,der Schiffbrüche2. Th..S. 256,
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- früh bedeutungsvoll:geworden�ey!mag, Anlaßzu diez

�erFeyer geben. Freglich läßt-es �ichnicht mchr aus-

machen „ ob dieHeiligkeit derZahl 7 älter als die Feyer
des Sabbaths i�t, oder umgekehrt, die FeyerVeranlaf

�ungzu ihrer Heiligkeitgegebenhat *).
Doch auch davon abge�ehen, �obleibt die Vor�tel:

lung immer no< wahr�cheinlichgenug, daß man den

7ten Tag als einen fe�tlichenTag feyerte , und unter

andern auch-zumAndenken des Welt�chöpfers.
Die�erUm�tand.gab Veranla��ungzu Vor�tel:

lungen von der Art der Schöpfung, und die

alten Barden, die im Alterthum überall bey Feycrlich-
keiten und Fe�tlichkeitenbe�chäftigtwaren , die Feyer

�clb|oder tie Veranla��ungdazu zu be�ingen, nahen

Gelegenheitzu Hymnen auf den Sabbath �owohlals

auf die Schôpfúüng,deren Andenkenmit jener Feyer in

Verbindung. �tand.

“

Bald be�angtnañ die Schöpfung
im Allgemeinenzur Ehre Gottes , bald gieng man ins

Einzelne , und wandte dies alles, wo möglich,auf deu

Sabbath- an. Zwey {cher Hymnenzur Ehre Gottes
; und

*) Das er�te �cheintdas Waßrcheinlich�te, denn man fin-
det die Zahl 7 faft allenthalben heilig, wo Vóöléer nur

““gählenkönnen, Selb�t bey den Gallas an der Súd-
o�t�eitevon Aby��inienhat nach Bruce die Zahl 7 den
Vorzu!z. Sie theilen darnach ihre Herr�chafecin. Eia
König hat-jedesmal 7 Stámme unter �ichu. �:w. Die
Kinder quf den Maldivi�chen.In�eln werden im 7ren
Jahre be�chnitten x. Ge�ch. der Schiffbrü-
che, 2 Th. S. 350.

i
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“und zum Andenkenay die Schöpfung�cheinenuns nun

erhalten, „und im er�tenFragment der Gene�iszu�am-

‘menge�lo��enzu'�eyn;die eine be�onderszum Andenken

an die Schöpfung, die andete zum Andenken an die

Feyer des 7ten Tages. ,

Auf die�eWei�ewären alle Shwürigkcitengehoben,
und dieVer�chiedenheitdes Stils in den er�ten4 Ver�cn
des 2ten Kapitels thâteauch weiter keinen Eintrag , da

das „ „was aus zwey ver�chiedenenStú>ken zu�ammen-

ge�éßti�t,unmöglichüberallden Schein des Flickwerks
vermeiden kann. ;

Eine andere Aaskunft , die man gegebenhat, i�t
die, daßMo�esdie 4 er�tenVer�edes 2ten Kap. zu je-
ter alten Schdpfungs -«Hymne hinzuge�eßthabe, um

den Sabbath dadurch zu �anktioniren.- Sie i mir aber
minder wahr�cheinlich,weil Mo�esin die�emFalle un-

- mdglichgleichdarauf ein anderes Fragmentfolgen la��cn

‘Fonnte„ das mit jener im Wider�pruche�tand,und �ei-
nen Zweckguf.die�een ümeinen guten Theil wieder

vernichtete,
4

“Nocheher würde man AARfönnen,daßdas

ganze er�teFragment nux Eine Schödpfungs- Hymne

�ey„ deren Verfa��erdie Feyer des 7ten Tages ‘als eine

Folge von der Schöpfungan�ah,wenn nicht einem ge-

�chärftenkriti�chenGefühldieLE LEEdes 2ten Kap,

im Wege wären,

Dex
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/ Dr uralte Sängerfolgte nun bey Abfa��ungder
Schöpfungs- Hymne offenbar �einerEinbildung s-

“kraft, und date es �ichmit Hülfeder�elben,wie es

wohl ausge�ehenhaben mögte, da noch alles ein Chaos -

war , und die Elemente �ichnoc nicht ge�chiedenhatten.
Er machte �idann im Gedanken einegewi��eCla��fi-

cation, wonach alles allmähligent�tanden,und von

dem Baumei�terder Welten ausgebildet �eyn..mögte.

Wollteman alfo hier cine tief�innigeOrdnung �uz

\ hen, eine aufdie fein�tenNaturkenntni��egebaueteSuc-

‘ce��ion;�owärdeman denurälte�tenDichterverkenncn,
und unbilliger Wei�emehr von ihm verlangen , als die

-

Zeit �einerBildung zu gebenvermochte. Genug, wenn
‘er irgend @äncrOrdnung im �impel�tenVer�tandenach
einer natürlichenFdeenverbindung folgt! Genug, wenn

er die Welt guf eine der Gottheit �owárdigeArt hervor-

gehen läßt, als er es �ichdenkenkonnte! Mehr muß

man nicht von ihm verlangen wollen , ohne ungerecht
zu �eyn.Un�erdur< Phy�ik, Mathematikund A�ro-

nomie gebildeteVer�tandi�tnicht.der �einigezdaher

mü��enwir �eiteOrdnung uicht nah dem Maaß�tabe

un�ererKultur und Di�ciplinenme��en,�ondernihm

nachzudenken�uchen,um ein be�cheidenes, billiges Ur-

theil zu fällèn, wie es der Kinderver�tandderUrzeit
hei�cht.

Der Verfa��er ét voraus , daßbereitsein Chaos

da gewe�en,woraus die Weltgebildetwurde. Man
glaubt gewöhnlich,daß im 1�tenVer�edie Schöpfung

des
X
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des Chao3oder der Materie enthalten �eo;allein es láßt

"�ich ni<t- bewei�en,Erde und Himmel �indihm dort“

�chonver�chiedeneTheile,und �o�cheintder er�teVers

blos zu�ammengezogeneJdeen �cinerAusarbeitungzu

enthalten , die er gleich darauf darlegt. '

Ob �ichder Verfa��erdas Chaos ew ia oderfeld�te

�tändiggedacht habe, davoni�t keine Spur; wenig-
�tensläßt ichFus demer�tenVer�enicht dafür oder da-

wider eni�cheiden.Unwahr�cheinlichaber bleibt es im-

mer, weil der Urmen�chzu �innlichdenkt, als daß er

�ichzu demmetaphy�i�chenBegriffeder Ewigkeitheben,
oder �ichDa�eynohne Urheber des Da�eynsvor�tellen
könnte. Dies i�tihm even�ounmòglich, ls er �ich.ci-

ue Schdpfung gus Nichts denkenkann, denn aus Nichts
wird Nichts , nah eincr �ehrgemeinen.Fdee-

Er nimmt al�oein Chaos an, damit er doch einen

Stoff habe, woran er �cineFdee knüpft; Gott machte
die Welt! Hâtte man ihn fragen können : woher dann

die�esChaos? �owürde cr geantwortet haben: auh von

Gott! Hâtteman die Ent�tehungsartder Materie durch
Gott wi��enwollen; fo würde er entweder als ein Weis

�erge�chwiegenR oder wieder auf den Gedanken

zurückgckommen�eyn,daß�ievon Gott hervorgebracht
�ey, al�o�ichin einem Cirkel gedrehthaben.

:

Mit der Entwickelung oder Ausbildung des Chaos

läßt er nun den Schöpfer folgendenGang nehmen , den

wir zur be��ernUcber�ichtneseinmal vokëzeichnen

wollen.
1) Erde

©
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T) Erde und Himmel �indein dunklesfinfieres
Meer.

Dig :s Chaos �ollzur Welt aus8gebildetdia
und damit dies ge�chche,muß Licht da �eyn, aus den

- {on vorhin beinérktenGründen. Fin�ternißund Licht
wird zuer�tTag und Nacht „genannt, und dann: er�k

. folgt die Schöpfur.g.Das er�teTagewerki�tal�onicht
die Schòpfungoder Ausbildung dcr Welt �elb�i;�ondern
nur die Vorbereitungdazu.

i

/

i) Das ganze Chaos denkt �ichder Verf. als eine

ungeheure Wa��er�äule,die in zwey Theile getheiltwird,
damit die Erde gebildetwerden könne. Es tritt cino
Scheidewand ein," welche�ietrennt, genannt RO

Í

Teppich„ Decke, Gewdlbe odex Bogen.
Der eine Theil der Wa��er�äulei�tnun über dy

Bogen „ und be�tehtaus bloßemWa��er,nach- der ges

“wdhnlichenWahrnehmung, daß bey cinexVermi�chung

von Erde und Wa��er,-das lette bald oben �chwimmt.
Der andere Theil i�tunter dem Bogen , und be�tehtaus

etwas gröbererMa��e,weil nemlich noch die Erde dar-

aus gebildet werden �oil, wenn gleichbis jezt nochErde

mit Wa��ervermi�cht,An die�enBogen, genannt Him-
mel, konnte ¿xr jezt noh niht Sonne, Mond und Ster-

ne �een, weil er noch auf dem untern

ME der Wa�-

�er�âuleruhete.

111) Nun mußte �ichdie untere Sdule zu Erde und

Aes �cheiden.Das tro>cne Land tritt aus dem

Wa��erhervor,und�tehtQe
mit grünenP�lanzenund

Kräy-
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Kräutern ge�<hmü>t.Damit aber die�efortkommen
und reifen, ferner die Erde mit emp�indendenlebendigen

Ge�chöpfenbelebt werden könne,mü��enda �eyn
_ IV) Sonne, Mond und Sterne,

Nun i�t alles da , was zur Beglückungempfinden-
‘der lebéndiger Ge�chöpfedient, die nun auch ge�chaffen"
werden können.

V) Zuer�tkontment die dem Men�chenminderwich-
tigenThiere im Meere und in der Luft hervor,

V1) Darauf die wichtigern Landthiere, und end-

lich das wichtig�teunter allen, das animal rationale,
der Men�ch mit Empfindungund Vernunft zu-

gleich begabt.
Y

Ein andererVerfa��er, der dieFeyer desftenTa-

ges als eine ‘Folgevon der Schöpfungan�ah,und auch

die�ezur Ehre- Gottes be�ang,‘ließnun Gott auf ne

anthropopathi�cheArt am 7ten Tageruhen,und wandte

die�enGedanken für die Feyer des 7ten Tages; Gott

�elb�truhète'am 7tenTage , und heiligte ihn! Seht da

die Anordnung, welcheGott �elb�tzur Feyer die�esTaz

ges getroffenhat, und feyert ihn de�tofröhlicher!

I�iaber der Verf. einer und eben der�elbe; �oläßt

¿xr dann �lb�Gott ‘am 7ten Tage ruhen ;- beab�ichtigt

dabey aber eben denZweck,die Feyer die�csTages, und

läßthn zu die�emEnde von Gott �elb�tgehtiligtwerden.

Füreinen noh ungebildeten�innlichenMen�cheni�t

“die�eOrdnung herrlich genug, und wenn einmal Suc-

Se in dey Schöpfungangenomménwird ; �oi�die�e
Vor-
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49.
Vor�tellung�onfach und natärlich , wie �iecinem‘uns

4

phy�ikali�chenund
E Men�chennur

-

Foms

men Fann.
Freylich i�tder Verf:kein Phy�ikergewe�en,kein

A�tronomeund Mathematiker. Wäre auch die�esder

- Fall, �owrde das hohe Alterthum �cinesWerks �ehr

vérdächtigwerden. Die alte kosmogoni�cheNachricht

verrâth keine-Spur von Ein�ichtin die Natux , �owve-

nig als von Philo�ophie+ aîlcin de��en- ungeachteti�t�te

das be�teProdukt der Vor�tellungen�einerZeitzüber die

Kosimogoniegewe�en,und eben debwegen in die heiligen
Bücher hebräi�cherNation mit aufgenommen worden,

Sein großesVerdien�tbe�tehtin der richtigenVor�tels
-

lung, daß Gott cin von der Welt ver�chiedenesWe�en

i�t,und in Dar�tellungder Allmacht Gottes , der die

Welt unterworfenwar,
7

Sie geht hervor durch“cinen

bloßenMacht�pruchdes Schöpfers; �temuß�einemall=-
mächtigenWillen gehorchen, und: wie er

ES �o

�teht'sda!

Die übrigenVor�tellungenüber das

;

Wie,oder“die
Art. der Schöpfung,“�indKindebegri��eder urälte�ten
Zeit, und auch als. �olchezu betrachten. Denn guch

angenommen,daß es Gott dem Men�chenoffenbarte,
er �eySchöpferder Welt; �oúberließer es doch nun

dèm men�ch)lichenVer�tande,ob er weiter darübernach-

gräbelawollte, Die wahre Art der Schöpfungwar

ihm eininal unbegreiflich, ehen fo gut als. die Art der

Welterhaltungzallein die be�teA e
derurálte-

IAG) FfALD D
*

er
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�tenZeit darüber war würdigaufbehalten zu werden,
und in der That finden wir kcinen kosmogoni�chenVer-

�uchim ganzen Alterthume , der die�emvorzuziehen
wäre.

Eine gróbeun�chi>licheFolgerung,

-

dieman hier-
aus zieht, als wäre der Verf. �onachcin Lügnergewe-

�en,verdient kaum einer Beantwortung, denn �iekann

nur von �ounwi��endenTheologenherrühren„bie keinen

Unter�chiedzwi�chenPhilo�ophemund Lüge zu machen

wi��en,und keinen Sinn fürs Alterthumhaben. Wenn

behauptet wird , der Verfa��erver�uchteine Vor�tellung
über eine Grundwahrheit zu geben, und �ie,eingee
fleidet in das Gewand �einerZeit , an�chaulicherdarzu-

�tellen;fo i�tein �olcherVerfa��ermit �einerDichtung
über cine Grundwahrheit eben �owenigein Lügner,als

die Morali�tenmit ihren morali�chenDichtungen, als

Gellert, Hagedorn, Lichtwehr und andere, die

denn doch wohl keine Lügeeinführen,�ondernirgend
eine Wahrheit �innlichund an�chaulichdar�tellenwollen,

Zweytes Fragment.

Die zweyte fragmentari�cheNachricht, die no< mit

zur Schöpfunggehört, fängt mit Kap. 2. V. 4. in

derMitte an, und der Anfangdes ten Ver�es,nach
un�erergewdhlichen Abtheilung,i�eigentlichder Nach-
�aß.“Hier‘i�tes nun �chrauffallend, daß augenblic>-
lih DNN MM gelefenwird, �tattdaß vorher nur

DNN vorkam, Dies i�tein ofenbarerPleonasmus,
der
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der �ichwohl nur auf zweyerleyWei�eerträglicherklären

läßt. Entweder i�tder Zu�a [17 vom Verfa��erdes

folgenden Stücks �elb�t,oder er i�von �pätererHand.
Jn jedem Falle �olldadurch angedeutet werden, der vor-

genannte DAMN�ey TNM �elb�t."Die�erNahme i�t
nun aher er�tunterMo�esaufgekommen(2B. Mo�.3.),
al�okann ex nicht wohl vor Mo�esgebraucht�eyn.Auf
der andernSeite �cheintaber das folgendeFragment
doch âlter, als Mo�es?Es bleibt al�owahr�cheinlich,

daß 7 er�t zu Mo�esZeitoder �pâterhinhinzuge�eßt
�ey,Nun könnte man aber fragen: warum i�er dann

nichtauch zum er�tenFragment hinzuge�ezt? Die Ents

�cheidungdie�erFrage kommt gañzauf die Be�timmung
an, wie und wooon die einzelnenKapitel und Frag-
mente der ganzen Gene�is�ozu�ammenge�etzt�ind,wie

wir �iejezt erblicken; oder. mit andern Worten , wie

und wann �ieihre jeßigefe�teOrdnung erhalten haben.
Dawir hievon�ogut wie nichts zuverlä {�igwi��en;

�okonnenwir auchjene Frage nicht befriedigendbeantz.
wortet. 2

Der Hauptgedanke, wovon der Verf.die�es
Fragments ausgeht , i�tAusbildungder Erde, und der

Hauptzwe>, Schöpfungsge�chichtedes Men�chen,
woran �ichdann die Erklärungvon dem Ur�prungedes

Uebels in der Welt, be�ondersdes phy�i�chen, als ciner

Folge des woráli�chen,knüpft, Er nimmt al�oRERE
den Gag»

D2
E 1) Die
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7) Die Erde �tandda, aber es hatte noh nicht

geregnet, al�owaren auch noch keine Pflanzen da ; auch
war der Bearbeiter der�elben,der Men�chnoch nicht da-

V. 5.

2) Jebt ent�tiegder Erde ein Nebel und. tránkte

�iezes konntennun al�oauc) Pflanzenent�ichen.V. 6.

3) Nun bildete Gott den Erden�ohnaus Staub

der Erde, und. blies ihmeinen Lebenshauchein „wos

durch‘das ARA zum lebenden We�enwurde:

V. 7

4) Die Erde war nun �chonein �chönerGarten

Gottes geworden,‘worin der Men�chleben konnte; Dg-

hin �etteGott den belebtenErden�ohn.V. 8.

5) Auch hatteGott �chonalle die Bâutne wach�en

la��en,die dem Auge lieblich�ind,und deren Früchte

dem Ge�chmackebchagen. Ja! es �tanden�chonBäume

da, die eine Pânacee fúr den Men�chen�ind, und die“

�ogar�cinmorali�chesGefühl erproben können. BV.9+

6) Es waren auch {on Flü��eda, die ‘von dem

Garten Gottes ausflo��en, und das Land der

neaZeit begränzten.-V, 10-15.

7) Es war der Men�ch,der die�enGarten Gottes

durch Bebauung He��elben
als �einEigenthum verwalten

‘�ollte.V. 15,

8) Aber es waren bis jeßtnoch keine Thiere da,

Auchdie�ebildeteGott, und brachte�iein Ge�ell�chaft
mit
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mit dem Men�chen.- Nur- fand er keines darunter ihm

völligähnlih Y). V. 20.

9) Auch eive Gehülfiun,,ihm völlig ähnlich, bile
“

dete Gott aus der Rippe des Mannes , die eben deswe-

gen Männinn genannt wurde. V, 2-25.

Das ganze Fragment: enthältal�o.(den Re�tnicht

ausge�chlo}�en, der aber niht zu un�ermZweckegehört)
eigentlich keine Schöpfungsge�chichteder Erde, �ondern

vielmehr des Men�chen, und de��en,was auf dex

Erde mit ihm in Verbindung �teht,�ammteiner Bes

�chreibung�einesur�pränglichenZu�tandes,und der

großenVeränderung,die durch ihn mitder Erde vor-
:

gieng. i‘

i

:

Der Verfa��eri�tferner hô<h|wahr�cheinlichein

anderer , als der des er�tenFragments. Man könnte

�ich�chonzum Bewei�edarauf berufen, daß hier "1

vorkommt , da im er�tennur QIN �tand; allein dies

‘Tannauch �pätererZu�atz�eyn,weil DM ndofc

dabey �teht, und außerdemwiederum Spuren vom Zeit-
alter des Polytheismus vorkommen, wie beym er�ten

Fragmente. 3. B. 3, 22. Der Men�chi� worden wie

“Un�er Einer! Wichtiger i�t{hon der Grund, doß hier

gewöhnlichfür NID und NVP des 1ften Kap." der be-

�timmtereund eigentlichereAusdru> 8 bilden vors

Éommt.
(

: Noch

#*)Y12D i�wohl nur ein Synouym von 0D.
‘.D3
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Noch wichtiger aber, daß die Erzählungender bey-
den Fragmente in mehreren Stellen nichtübercin�tims
inen.

1) Jmer�tenwird die Erde, mit Pflanzen, Krâuz

tern und Bäumen ge�chmückt,darge�tellt, �obald�iegez

�chaffeni�t. Nach dem zweyten i��ie:lange da, wartet

aber er�tauf Regen, um die Pflanzen_hervorzubringenz
2) Nach dem er�tenwird der Men�chge�chaffen,

nachdem �chonPflanzen, Bâume und Thiereda �indz

nach dem zweyten ent�tehenBäumc und.Thiereer�tnach
‘der Schöpfungdes Mannes.

i

3) Nach dem ‘er�tenwerden. Mann und Weib zu
-_- «iner Zeit ge�chaffen;nach dem zweyten zu ver�chiedenen

Zeiten gebildet. (:

4) Nach dem er�tenfolgt die Schöpfungdes Men-

�chenbald auf die Bildung der Erde; nach deur zweyten
�cheintein weit längererZeitraum zwi�chender Schôpz
fung der Erde und des Men�chenangenommen zu feyn.

5) Daser�te enthält noch nicht die gering�teSpur
von irgend einer Arr' Philo�ophieoder Ein�ichtin die

Natur. Der Verfa��erde��elbenkonnte nur eiù fehr unz

Tultivirter Men�ch�eyn,der am Meere wohnte, und

nicht von �einemFle> gegangen war, um �ichalles �o
zu denken, wte er es dar�tellt.Der Verfa��erdes zwey=

ten hergegenhät {on cinen Grab von: phy�i�cher,hi�toz
ri�cherund geographi�cherKenntniß. Er weiß�{on,

daßPflanzendurch:Regen und auf�teigendeNebel wach=
fen mü��enzer kennt �chonA>erbau, Gold und Edel

|

�icine
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- �teineu. �.w. Er kennt �chonStrôme und Länder, die

gavißer�tim \päternAlter des Men�chenge�chlechtsihre

Nahmen erhielten, Es �cheint�ogar�choneine Art von

Kun�tkenntnißhindurh. Er �cheint�chongewußtzu

haben, daß man aus Thon Thiere und Men�chenbilde;

denen nur blos Lben fehle, um das zu �eyn,was le-

bendige Thiere und Men�chen�ind.

Al�oi�tes wohl gusgemacht, daßder Verfa��er

die�esFragments cin anderer alter Sänger i�, als der

des er�ten,und �chwerlichganz �ouralt „ als der des

er�ten,wegen der Spuren eines Zeitalters höhererKul-

tur, dergleichenoffenbar der A>erbau i�t.

Die�eSchdpfungsge�chichte-des Men�cheni�tnun:

hoch�t,wahr�cheinlichwieder nichts anders, als men�chli-

cheVor�tellungsart,als ein �ehralter Ver�uch,die Ent-

�tehungdes Men�chenzu erklären,woraus �ichauf die

eigentliche hi�tori�cheEnt�tehungdes Men�chennicht

�ichergenug �chließenläßt.-
|

Einige Juterpreten und Theologen haben {chon
läng�tetwas der Gottheitunan�tändigesin die�erArt

der Schöpfunggefunden, be�ondersin der Schöpfung
des Weibes, Man giebt daher das lezte für einen

Traum aus. Adam träumte, daßihm die�esge�che

hen, und indem er erwachte, �tanddas Weib vor ihm
da! Nun wandte er den Traum auf fie an... Die�eEr-

Flärungi�t allerdings�ehrgeniereich;allein die folgende
bleibt vielleichtnoch annchmlicher.

D 4
|

Weit
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Weit natürlicher läßt�i<alles erklären, wenn

man das Ganze als ein �ehraltes Philo�ophem,als

Ver�ucheines�ehralten Barden an�t:ht,
|

der �chund

andern die Art der SchöpfungdesMen�chenerklären

wollte, -

Wie derMen�cheigentli ge�cha�fenworden, und

auf die Welt gefommen �ey,i�twohl für �einenjetzigen
Standpunkt eben �ounerklärlichund unbegreiflich, als

wie ein Halm aus dem Korne lhecvorwäch�t, und wie

noch alles in der Schdpfung �icfortoflanzt.So weit
wir mitdem be�chränktenAuge un�eresGei�tes�ehèn,
war es theils niht mögli; un�ermjeßigen,Ver�tandé

�omanchesbegreiflich zu machen , theils aber uns auch

zu wi��ennicht nothwendig.

"

So-ge�chah-z. B, die

Schöpfungauf «ige unmittelbare über�innlicheWei�e,
und ein über�innlichesFaktum Éann in der Sinnetnwelt

zway gedenkbar, aber nicht begreiflich werden:

Ferner i� es für die Religion wenig�tensnit Noth,
;

zu wi��en, wieder Men�cheigentlich ent�tandenif.
Aberes i�t�ehrbegreiflich, daß �ichmehrereMen-

�chenange�trengthaben, die Art dex Ent�tehungihres
Ge�chlechtszu ergründen„ und �iezum Gegen�tandedes

Nachdenkenszu machen, Man dachte darüber nach,
wie der Men�chwohl ur�prünglichent�tanden�eynmdg=
te „und ver�uchtees, die Art

ye Ent�tehungzu bes

�chreibenoder zu erklären,
DergleichenBe�chreibungenwaren wiederum Hym-

nen oder Ge�änge:als das
OE Gei�tesproduke

ihrer
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ihter Zeit ; dientenanch"zur Verherrlichungdes Schöp-
fers , und wurden wahr�cheinlichauch: bey der Feyer

zum Andenken an die höch�terfreulicheSchöpfungmit

abge�ungen.Wenig�tensleitet die Analogiedes Alterz

thums, #0 wit der Gebrauch halbkultivirterVölker �ps
terer Zeit, aufdie�eVermuthung.-

“Solch cinen �ehralten Ver�uchhaben wir nun

glücklicherWei�enoh. Er i�tgewiß derbe�tein der

uralten Zeit gewe�en,und eben déswegen der Aufbehalz

tung würdiggeachtet. Es bleibt al�owohl der Mühe

werth, zu �chen,welchen Gang die Vor�tellung“eines

Urmen�chenüber die�enGegen�tand, die: Ent�tehungdes-

er�tenMen�chen»genommen hat.
y

1) Sein Hauptgedanke i�t:der Men�chward

aus Staub gebildet, Woher hat ex die�eVor�tellung?
Es kann der Veranla��uazen mehrere gegebenhaben, die

wir nicht mehr ergründenkönnen; allein die wahr�chein-

lich�tenzu bemerken,wird nicht unerlaubt �eyn. Das

‘Er�te, was einem hier einfallen:muß „- i�tder Nahme
des Men�chen„ da es bekannt i�t,daß Nahmen und Re-

dersarten in der älte�tenZeit die näch�tenVeranla��un-
gen zu Erklärungen,Vor�kellungsartenund Philo�ophe-
men gegebenhaben, Der Verf. fand folgendenSprach='
gebrauch vor �ich,

-

Der Men�chhicßDIN, ünd die Erde

TOW. Die Verwandt�chaftbeyder Worte i�to�en-
bar; �o-daßmâncigentlichDMW Sohû der Erde-über-

�elen‘�ollte.©

Die�erSprachgebrauch konnteauf det

�chrnatürlichenGedankenleiten „daß al�oder er�te
Ds, Men�ch
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Men�chwohl aus Erdegebildet�eynmöge. Dazu ge-

�elltech eine andere ©Wahrnehmung,die �honan und

für fich allein auf eben: den Gedanken hinführenkonn-

te. Eine einfache> täglicheErfahrung ergiebt es, daß

der thieri�che-Körper, al�oauch der ent�eelteMen�ch,

wiederzu Staube wird,

-

Hatte der Verf. nur Ei nmal

die�eErfahrung gemacht, und wer wird es lcugnen,
daß ex �ievielfach machen konnte? �owar der Ucher-

gang zu der Vor�tellung�chrleicht: al�oi�ter auch ur-

�prünglichaus Staub gebildet! Die�eWahrnehmingi�t -

aber gewißâlter, als jener Sprachgebrauch�elb�t,und

die�erdaher höch�twahr�cheinlichvon jener abzuleiten;

allein �iemußte �ichimmer erhalten, und zene Erfahz
rung immer wieder gemacht werden , �ooft der thieri�che

Körperwieder in Staub zerfiel.

-

Sie blieb al�owenig-
�tensbie Be�tätigungzur Unb-zweifelbarkeitjener Vor-

�iellung�elb. Vergl. 3, 194

Nunfehlt es noch an cinemMittelbegrife, der

demn Verf. Veranla��ungzu �einerVor�tellunggab, wie
der Men�chaus Staub zum lebendigen We�enwird.

Die�er�cheintdurchaus in der Erfahrung zu liegen, daß
man aus Thon Ge�taltennachbilde, vielleicht gar �chon

Men�chenzé�talten.Lebte er in Aegypten; �oi�die�es

gar niht unwahr�cheinlich,da man dort �ehrfrüh Fi-
"

guren von ‘lebendenGe�taltennachbildete , �iemogten
übrigens�vroh �eyn,als" �iewollten. Der Verf. nahm

wahr „ daß einem�olchenGebilde nichts weiter als ein

fgeibigarOdem �chle,um das zu �eyn; was ès ohnge-
fähr
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fährvor�tellte,So wie nun der Men�ch�einenLebens2
odem aushaucht. und dann todt, oder eine nur noch

körperlicheGe�talti�t;�oließ er ihn durch die Einhaus

chung die�esOdems zum Leben kommen. Gott hauchte
der aus Staub gebildetenmen�chlichenFigur den Lebens=-

odem cin , und �o�tanddèr Men�chlebendigda!

2) Das Weib läßt er aus dem Gebeine oder de
Nippe des Mannes gebildetwerden. Eine �onderbare
Vor�tellungdem er�tenAnblicke nach, worüberauch oft
genug ge�potteti�t;allein es läßt�ichnicht “weiterdarü-

ber �potten,und die Vor�tellungbleibt nicht mehr #0
äußert�onderbar,�obaldman nur dem Jdeengange des
Verfa��ersweiternachdenkt , und

nbeiagenFo r�her
uralter Fdeen i�t.

Wir tvollen wicderum zuer�tvon dem Shricbies
brauche ausgehen, den der Verf. vor �ichfand. Dex

Mann hießVN und die Frau 1G Méênniun.

Die�erSprachgebrauch war der Fdee �chrhold , daß �te

wöhl ur�prünglichvom Manne genommen �eynmöge
Wir �chwimmenhier auch nicht blos in dem Mecre: dex

Vermuthungen, �ondernes wird äusdrü>lihauf die�e
- dee hingewinkt,Kap. 2,23. Die Sprache �elb�ti�t,

aber wiederum, wie vorher, von einereinfachenWahtz
nehmung ausgegangen „ die in der Anhänglichkeitund

Liebe der Weiber zu den Männern gegebenwurde. Man

bemerkte, daßdas Weib: als das �{<wächereGe�chöpf

(�xus �equior)unzertrennlich von dem Manne i�t

(1NUNDP27), wenn er �ichgleich'oftnur wenig um

i

�ie
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�iebefümmertz-daher der SprachgebrauchMänninnz
und die�erUm�tandbe�tätigtedann wieder den Schluß,

daß fiewohl ‘einTheil des Mannes �elb�t�eynmü��e.

Die�erJdecengangi�tabermals nicht bloßeVermuthung,

�ondernwird ebenfallsausdrü>lih 2, 24. angèdeutet.
Es fehltuns nun noch der Mittelbec griff. Das

Weib ift ein“Theil des Mannes z es i�tder �chwächere
“Theil: aber warum gerade aus dem Gebeine oder der

- Rippe des Mannes gebildet, und nicht: vielmehr aus

dem Flei�che,‘da doch hiedurch mehr die Schwächeund

Weichlichkeitde��elbenangedeutet worden wäre , als

dur<h das E-beine, welches Symbol der Stärke i�t?

Zwey Wegebleiben mir hier nur wahr�cheinlich,die auf
die�enMittelbegriff hingeführthaben kdnnen.

Entwederliegt der Grund dazu in cinem Ausdrucke

der Ur�prache,das i�tmein Flei�chund Bein!

fúr: das i�tcin We�en,wie ih! oder nach dem �pätern

Sprachgebrauche: das i�tmein Blutsverwandter! So

�agteLaban zu Jacob: du bi�tmein Flei�chund

Vein, d. h. du bi�tmein Blutsverwandter! 1 B. Mo�-

29, 14. Fand ‘der Verfa��erin der alten Tradition,

oder auchzu �einerZeit, den Ausdruck vor , daß das

Weib Flei�chund Bein des Mannéèshieß; �owar es �ehr

“leicht, daß er ihn im eigentlich�tenSinne für �eineBe-

- "�chreibungnußte, und den Schlußzog, das er�teWeib

mö��ewohl aus dèm Gebeine des Mannes gebildet�eyn.
- Hier“fkonnteex“ nun nihts Schicklichereswählen, um

y

pugTs HisLiebe des Weibes zum Mannezu erklären,
als
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ais ein Gebein aus dem Jnüer�tendes Mannes, das

�einemHerzênnahe warz als eine Rippe, diè dem Man-

ne.immer fehlen konnte , um noch ganz Mann zu blei-

ben.

“

Oder abey der Grund zu dem Mittelbegriffe des

Verfa��ersliegtblos in der zulegt bemerkten Fdeenreihe,
woraus es auc �chonerklärlichwird, warum er gerade
eine Rippe des Manneswählt. Jnde��en

Meich den

er�tenWeg fürwahr�cheinlicher.
‘Man darf hiebey nicht fürchten, daß dem atto

Barden zu viel-Sian für weichereGefühleder Liebe und

des An�tandesangedichtetwird; denn es ift die�erSinn

inder ganzenFolge�owohldie�erErzählungals des zten

Kapitels,wie im Sonrien�cheine,�ichtbar.‘Ein augenz

�cheinlichesBeyÿ�pieli�tgleichdie�es,- daßer den Manñ

ein�chlafen,und. währenddie�erZeit das Weib "gez

bildet werden läßt, um der Vilbungdes Weibes �oviel

An�tandund Würde, als möglich,zu geben. Aber!

auch im folgendenKäpitel / wo der" {lüpfrige Gegen=
�tandder er�tènfruhtbärenLiebe behandelt wird, zeigt
�ichoffenbar�o’viel Würde und An�tandin- der Phanta-

�iè.-desalten Sängers , daß er' ganz von der Einfalt,
Un�chuldund Liebe der uralten ," einfachen, goldénen'
MrdurchdrüngenE �eynEE

Aus beydenFragmentenkönnen nun folgendeRe�ultate
für die Philo�ophieund Theologieabgeleitetwerden.

Aus
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Aus! demer�ten:
1) Das ganze Kapitel handelt nicht von der

Schöpfung in eigentlichenSinne: des Worts, odect der

Materie „�ondern�elt�ievoraus. + Ob dies aber eine

ciwigeMaterie �ey„  odeë Trummer einer ältern Welt,

läßt�ichuicht-ent�cheidenznur i�tesnicht: wahr�chein

_ li ¿ daß der Verf: añ eine ewige Materie gedachthaz

ben follte, die wohl kein Begriff �einerZeitiwar. Allein

fo’ ‘viel bleibt “ausgemacht,,‘daßdas Fragment nur dio

Vildung der gegenwärtigen�ichtbarenWelt be�chreibt.

2) Es wird am �chi>lich�tenfür ein uraltes Philo-

fophem gchalten, fúr cine uralte-Fosmogoni�cheNach

richt: oder: kfosmogdni�cherVer�uch.Der Philo�oph�ieht

nemlichnicht ein, warum vor der jetzigenOrdnung Unz

ordnunghätte vorhergehenmü��en„wie �tedas Frag-
unent dar�tellt,Nur der Dichter: folgt �einerEinbilz

dungskraft , und �tellt�ichvor, wie es wohl. ausge�chen

haben mögte, als: noch âlles unter einander lag, und

chedie Scheidung der:Elemente vox �ichgegangen war; :

4/3) Das Ge�chaffenei�cdie ganze-Welt „�oweik

der �innlicheMen�cheinen Begriff davon hat. Er dênkk

�ich.unterWelt: gewöhnlichnur das, was er davon er-
*

bli>kt. Wir machen es nach un�erexgewöhnlichenDenz

kungsart nicht anders. Die Erdedenkt er �ichals Mit=-

telpunkt, und den Himmelals Bogen, nach dem einge-
�chränktenBegri�fe,den nur der �innlicheMen�chdavon
habenkann ; nachdex in die AugenfallendenPer�pective
und dem

n

opti�chenBetruge,

4) Ob
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4) Ob�ichder Verf. auc) Dämonen gedächt-habe,
bleibt ungewiß;allein es i�tnicht wahr�cheinlich,da ex

uur be�chreibt, was �ichtbari�t. Sollte er �ieirgend=-
wo gedacht haben, �okönnte dies wohl nur an zwey
Stellen �eyn, bey QV oder 778. Allein unter

DIV werden bey �einerSchöpfungnicht cinnmalSons
ne, Mond und Sterne begriffen,die der Verf. e�ther-

nach hinan�eßt.“Hat er fie aber unter DNI begrif-
fen, �owaren �ienicht dem Welt�chöpferuntergeordnete
We�en;fondern Welt�chöpfer�elb�t.

5) Mles wird als Ge�chöpfGottes nieht
nicht blos das Große und Auffallcud�té,-�ondernauch
das Klein�te.“Be�onders�cheintdet Verf. auch noch die
Ab�icht‘gehabtzu haben, der Verehrungvon Sönne,
Mond, Sternen und Thieren entgegenzu arbeiten, die

ein Gegen�tandder Verehrung beyandern Nationen
Nhöch�tenAlterthums waren.

“|

6) Auch der Men�chift Ge�chöpfGottes. Wie er es

geworden i�t,�agtder Verf. nicht, Der Men�chbraucht
es auch nicht zu wi��en,�owenig er die Art- dex Son-

nen�chaffungzu wi��enbraucht, Ob mehrere Paar
Men�chenzugleich an mehrern Orten ge�chaffenfind,
oder nur ein Paar an einem Orte, bleibt unent�chieden,
und BEB�ichgus

ARE�emFragmenteuicht erwei�en*).
i 7) Ein

*) Auch nicht aus 1 B. Mo�.5, 1 - 3., wo entweder eine

andere Sage herr�cht,oder die er�tenur wiederholt
wird. Vergl. des gelehrtenHrn, Prof. Bruns Uno

ter



64 Kritik úber das Dogma

„Ein guter Gott i�das Princip allesMWirkeliche, und was er {uf , war gut.

8) DieSchôpfungge�chahauf die erhabend�teWeiz

fisdurch den bloßenallmächtigenWillen Gottes.

9) Sie' ge�chahin der Zeit; denn die-Welt. geht

füdwtishervor; auchliegtes ganz in der Vor�tellungs-

art gewöhnlicherMen�chen,�ichden Schdp�er,wenn

er wirktzin-der Zeitzu denken. Daß aber die�eSchòp-
fung vor ohngefähr6000 Jahren hervorgegangen �ey,

i�tganz unerwrislich, Es gründet �<die�eBehaup-

tung auf die Verbindung dé zwrgten Fragmentsmit

dem er�ten.

-

Jm er�ten�tehtDTN colleftive; im zwey-

ten i�tes ein einzelnerMen�ch.Weil nun der Ordner
oderSammler, er �eyMofes, oder cin anderer,, das

er�temit dem zweytenverband, woraus erhellet„ daß

„dexer�teMen�chKainsund Abels Vater war; �ohat

man dann cine Zeitrechnungfaxdie

SPA:
der Welt

daraus gefolgert“e
N

‘7 Diez

“ter�uchungder älte�ten Sagen von der Ent-

�tehüngidèsóMen�chènge�chlechts, iin 2ten Th.
des N- Repert: fürbibl: nnd morgenl. Litteratur, vom

Hru. Prof. Paulus herausgegeben.
©) So lange man. bey �olchenZeitre<hnungenimAllgeniei-

nen �tehenbleibt, wobey es auf cine 500 $ahre nicht
ankommt, i�tnichts dabey zu erinnern , denn-un�ere
Erdekann eben �ogut 8900 als 6000 Jahre alt �eyn;
allein wenn may �ichmit Decennien , einzelnen , ja

wohl gar halben Jahren quält, �o.kann �ichder Keñ-

ner der mor�chenStüken , woraufdieálte�teChronolo-»
*

gie
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Die�enFehl�chlußhätte.man �chrwohlvermeiden

- Eonnen, wenn man nur mit einiger Aufnexk�amkeitdie
Lückenwahrgenommenhätte, die �ichin dem Zu�ammen-

hange der Erzählungdes er�tenBuchs Mofïs, wie wir
ihn le�en,offenbar verrathen. Die alten Nachrichten
�indnicht �ogenau geordnet,daßniht Wider�prüche
und Mängelbemerklichwürden. Das zweyte Fragment
wider�prichtdem er�tenin manchen Stellen, wie wir

bereits ge�ehenhaben, und auch die folgendeErzählung
hat ihre großenLückenan mehrern Stellen. Nur eine

zumBey�piel,Kap. 4, 14. 15. Kain fürchtet�ich,

daß ein jeder, der ihm auf�toße,ihn er�chlagen, oder

die Blutrache an ihm üben werde. Gott zeichnet ihn

deswegen aus, damit dies nichtge�chehe,und im Fall,

daß es ge�chähe,�ollcineharte Strafe wegen der Blut-

rache �tatuirtwerden. Man �ieht�onnenklar,daß die�e

Ge�chichteaus einem Zeitalteri�t, wo nicht blos die

Blutrache �chonflorirte ; �ondern�ogaran�tößiggewor-

den roar, daßman Vorkehrungen dagegen unter göttli-

ch¿rAuctorität zu treffen anfieng. Und wie war auch

dies anders zu erwarten, da �ichcinTheil der Men�chen

von dem un�tetenund flüchtigenNomadenleben �chonzu

dem �tätigenLeben des Ackerbau:s bequemthatte (vergl.

iZ: Rs
der- den Keim zur ge�ittetenund kultivirten Le-

3

bens-

gie beruht,des mitleidigen Lächelns nicht erwehren,
daßGelehrte ihre �chä6baren.Krä�te�o�ichtbarverge-
bens ver�chwenden.-

UIagaz. f. Rel. BS.2, “E
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_benswei�elegt ,, wobey die Blutrathe �chrunbequemfal:
len mußte. Bleibt man aber blos bey dem buch�täbli-

chen Zu�ammenhangeun�ererErzählung, und will �ie

nicht als fragmentari�chakerfennenz�opaßt das Ganze

�chrübel zu cinanber; denn worauf�oll�ichein jeder

bezichen, da nur no< Adam übrigi�t?

Aus demzweytenFragmentergeben�ichfolgende

Re�ultate.
1) Es i�tdarin ebenfalls cin altes Philo�ophem

über die Art der Ent�tehungdes Men�chenenthalten ; ein

anthropogoni�cherVer�uchbe�ondersauch in der Ab�icht-

gedichtet, das phy�i�cheUebel in der Welt zu erklären,

und den guten Gott dabey zu rechtfertigen. Die�es

phy�i�cheUcbel i�teine Folge des morali�chen,das zum

er�tenmahlebey der Ucber�chreitungeines göttlichenGea

�eesunter den Men�chen�ichtbarwurde. /

2) Es �eßtdie SchöpfungHimmels und der Erde

voraus, und �prichtnur von der Ver�chönerungder

Erde, in Beziehung auf den Men�chen.Sie war cin

�chönerGarten Gottes, zum Nutzen und Vergnügendes

Men�chen.

3) Es läßt das ganze Men�chenge�chlecht.von ei-

nem Men�chenab�tammen,de��enNachkommen�ichüber

die ganzeErde verbreitet haben. Er heißt Adam, und
“

die�erNahme i�tfür uns das Symbol des er�tenMe n-

�chen, ohne daß man gerade unter dem er�tenMen-

�chendas be�timmtenominelle und reelleSubjekt, A d
m

zu denken braucht,
Das
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Das N. T. wiederholt nun die allgemeinenWahx=-

heiten, daß Himmel und Ecde �ammtihrer Fülle von

Gott er�chaffen�ind.Außerdem aber noh „ daß auch.
alle Dámonen Gottes Ge�chöpfe�ind,

'

Col, x, 10,

- Wie geht es aber zu , daß�olchePhilo�opheme, denen

eine That�acheoder Wahrheit úberhauptzum Grunde
liegt, ‘in der Folgedurchaus hi�tori�chgenommenund

geglaubt werden ? Die �cheinbareSchwürigkeit, welche

bey der Lö�ungdie�erFrage ent�teht,i�,wenn ih nicht
irre, Hauptur�ache,warum noch viele un�erergelehrten
Zeitgeno��enabgeneigt �ind, die Erklärung durch Phi-

lo�ophemeanzunehmen, Es giebtnoch viele XFheologen,
dic dafürhalten, daß der guten Sache. der Bibel dur

|

eine �olcheErklärungEintrag ge�chehe, und die- nicht
-

ohne eine gewi��eAeng�tilichkeitdarauf zurückblickenkôn-

nen. Die�e�ehr\chäßzbarenMänner wollen nur einen

weitern Ge�ichtskreisfa��en,als der ihrige �eynmuß,

�obaldjeneAeng�ilichkeitherr�cht, und den ganzen Zu-

�tandüber�chauen,worin wir uns jezt mit un�erer

Theologie und Religion be�inden,um die gewi��enhaften

Bedenklichkeiten,wie den Nebel vor der Sonne, mern
den zu �ehen,

Es i�twahrhaftig nicht das Ge�chäftdes Verfa�s
�ersdic�erAbhandlung, der guten Sache der Vibel únd

der Religionzu�chadenz �ondérnes i�vielmehr �eineife

tiges Be�ireben,'ihr mit An�trengungallex �einerKräfte,
j E323 wels
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welcheihm die Vor�chungverleihet , aufzuhelfen, und

dem Spotte zu wehren, der größtentheilsaus Unkunde

über un�ererTheologieund Bibel�pxache{webt ; um

den weiten und mächtigenEingriffen der Lauigkeitund

Gleichgültigkeitgegen un�ereReligion zu teuren, die

zum Theil mit daher ent�tanden�ind,daß man die licht-
‘völlenGrundpriticipiender�elbenzu �ehrin den Hinter-

grund�tellte,Und �ieno< mehr dur< ein nebelichtes

‘Gewebeder Kun�tverhüllte, wodurch die Kraft der Re-

ligiondem Herzen und dem morali�chenSinne des Men-

�chen,wofür�iedoch haupt�ächlichdienen �oll,zu �ehr
entrukt wurde, Die�esGe�chäfftglaubt er mit allen

den ehrwürdigenTheologen gemein zu haben , die jet
in Schriften für die gute Sache der Bibel und Religion
arbeiten, und �iedadurch dem denkendenTheiledes grö�-

�ernPublikuins-zuempfehlen�uchen.Er �uchtal�oauch
hierin mit ihnen die Erfüllung�cinesBerufs und [rtsPflicht.

Die�esauf den gegenwärtigenFall angewandt , �o
wird fürwahrder guten Sache der Bibel durch die�eEr-

Flärungsartnichtge�chadet,�ondernihr vielmehraufge-
holfen. Wer kein Neuling in den Schriften widerdie

Bibel, oder auh nur im Conver�ationstonedes gemei-
nen Lebens i�t, dem kann es nicht unbekannt �eyn, daß
die Sprache und Erzählungender Bibel gar häufigein

Gegen�tanddes Spottes werden. Ein Hauptgrund
liegt zum Theildarin, daßman keinen gehörigenSinn

für das hohe Alterthum-hat, worin �iege�chriebeni�;

keine
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keine Fähigkeit,fich auf den Schwingeneiner regelmäßi-
gen Phanta�ieeinigeJahrtau�endezurückin die Vor-

"

welt und Urwelt heben zu la��en,um das ganze einfache
Gebilde der damaligenDenk - und Handelswei�enzu

über�chauen: �onderndaßman unbillig und unwei�ezu-
“

gleichalles nach dem Maaß�tabeun�ererZeitme��enwill,
.wobey freylich eine lächerlicheLücke er�chcint, die un-
ausgefülltbleibt , weil der Uebergangvon Jahrhunder-
ten zu Jahrhunderten , oder gar nun von Jahrtau�enden

zu Jahrtau�endenin der Gedankenreihe- fehlt und ver-

mißtwird.

Ein andererGrund liegtaber auch dâtin,daß man

ehemalsnicht die vernünftig�tenund leichte�tenErklä-

rungen wählte, die aus demGei�tejener alten Zeit ge-
{öópft, und dem Ge�chmackder gegenwärtigenZeit an-

gepaßtwaren; �ondernimmer nur die �onderbar�tenund

�{wer�ien,die von dem Gei�tejener und die�erZeit
himmelweit ver�chiedenwaren. Daher kam es dann,
daß die. Theologiewie verla��enda �tand,wenn �ievon

den �ogenanntenDei�tenund Athei�ten�elb�tun�ers

Fahrhunderts befehdetwurde, die �ichzum Theil noch

billig genug nach den Erklärungender Theologenumge-

�chen„ -aber daraus nicht viel für die Ueberzeugungdes

Gegentheilsvon ihren vorgefaßtenMeinungengewonnenhatten.-

Durch cine Exklärungsartal�o,dieaus dem Gei�te
des Zeitalters , de��enDocument man erklärt, gehoben
i�t,und die �hdur< Vernun�tmäßigkcit�owohlals

EZ durch

w
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durch Leichtigkeitempfiehlt,wird durchaus. der güten

Sacheder Bibel cin wahrer Dien�terzeigt, und �owird

man denùt nun anch ein�ehen,daß jene Aeng�tlichkeit
nur �chr{wach begründeti�,und aufhörenmuß.

Was ‘nun aber den Gei�tder alten Zeit �elb�tbe-

trifft, wovon die Theologen nichts wi��enwollen, mit

denen ih es jest zu thun habez o können �iekhn un-

möglich"weiter verkennen, �obald�ie�ichnur um das

Studium der Cla��ikbekümmern wollen. Dies i�tder

cnzigeWeg, iha bis zur Ueberzeugungzu gewinnen;
:

aber ohne ein �olchesStudium der âlte�tenCla��i:er,alfo
der Griechen, fann man auh den Genius des A. a

nicht voohl fa��enund fe�thalten.
Nur in die�erVoraus�chuñgbarf eine �ichereHoff=

nung gefaßtwerden, daß folgendeBeantwortungjener

zuvor aufgeworfenenFrage, des Zwecksder Ueberzeu-z

„gung nicht ermangelnkann.

Es muß wohl zugegebenwerden, daßdie �pätere

i Zeitfolcheurälte�tenPhilo�vphemedurchaus hi�tori�ch

glaubte; allein es folgt noh nicht daraus, daß �ices

auch wirkli�ind. Die �pätereZeit thut die�esgewöhn:

lich, und der Grund liegt darin, daß-die.grauen Wei-

�enihnen ein hi�tori�hesGewand angelegt hatten; micht
ab�ichtlichum den jünger lebenden cinen Trug vorzu�pie-

geln „ �ondernnothgedrungen und ganz nach der gez

wöhnlichenWei�e,weil es die Sprache und Vor�tellung
dér Zeit�omit fich brachte. Es konnte nemlichniché

wohl anders

nn, da �olchePhilo�sophemezu ciner Zeit
ent-



von der Schöpfung. BA

ent�tanden, wo die Sprache noch keine Ab�tractahatte,
und man überhauptab�tracterJdeen noch �ehrerman-

gelte. Die einzigeArt der Dar�tellungeiner Wahrheit

i�tzu die�er,d. h, der frühe�tenZeit, Sprache und

Handlung, oder Dialog verbunden mit Handlung,und
dies i�czugleichein Charaktex der Poe�iefür un�ereZeit.

Spôäterhini�tman aher vonihrer Ent�tchungnicht
mchr genau genug unterrichtet, und nan denkt nun

nicht mchr daran , daß die�eArt der Dar�tellungoder

Einkleidung ein Zeitbedürfnißwarz �ondernman hält

die Dar�tellung�elb�t,�ogut wie das Factum, das zum
Grunde lag, und darge�telltwerden �ollte,für lauter

Ge�chichte.
Mandenke �ichnenti daß�olchePhilo�opheme

oder dichteri�cheVer�ucheübcr eine Wahrheit Jahrhun:
derte und Jahrtau�endeherablaufen, immer wicder aufs
Neue erzählt, ge�ungenoder gele�enwerden; wie i�tes

denn anders möglich,als daß man �ieendlichdurchaus

für ‘Ge�chichtehält , na<hdemman �ie�chon�ooft im

Tone der Ge�chichtegehörthat „, und niht mehr weiß,

daf die�erTon die Fülle für alle Wahrheit damaliger
Zeit war , als �ieentworfenwurden?

Nicht anders gieug es den Griechenmit ihren’alten

Kosmogonien,Geogonienund Anthropogonien, wovon

�ichno< Bruch�tückeim Homer, He�iodus u, �.w.

finden, Der größteTheil eines Stammes „ der �iein

�einerMitte aufbewahrte, hielt �tein der �päternZeit

gewißfür ganz hi�tori�ch,wenn �iegleichnur gus Tras -

E 4 dition
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ditonuralter bildlicher oder �ymboli�cherSprache, und

aus Dichterideen zu�ammenge�tßtwaren.
2

Nicht anders wärde es mit un�ernmorali�chenFakz
tionen gehen,wenn �tein eben eine �olcheSprache, und

in eben ein �oles hi�tori�chesGewand eingekleidet,
Fahrhunderte durhwanderten, bis man ihre Verfa��er
und die Veranla��ung“dazu niht mehr genau keunte.

Wenig�tensdarf man �icherannehmen, daß �teder ge:

wöhnliche nnd“ ungelehrte Men�chfür lauter Ge�chichte

haltenwürde. Wer mit den Jdeendes gemeinenMan-
“

nes vertraut i�t,weiß�o�chon,daß unter �einesglei
<en zwi�chenmanchen Máährchenund“ Legendenauch
alte morali�cheDichtungenerzhltwerden, worin Thiere

handelnund �prechenwie Men�chen.Die Verfa��er�ol-

cher morali�cherDichtungen, die bis jezt nur noch in

der Tradikion des Volksliegen, haben gewißnicht die

Ab�ichtgehabt, ihren Zeitgeno��enund den jängerLeben-

den ihres Stammes cinzubilden, daz die Thiere wirklich
ge�prochenhätten; �ondern�iewollten nur eine morali-

�cheWahrheitan�chaulichdar�tellen, und das fonnten
�ienicht anders als durch Dialog und Handlung; allein

der jetztlebende gemeineMann glaubt zum Theil wirk-

lich an ein Zeitalter, wo es ganz MOOwar, daß
die Thiere�prachen.

Wenn nun der Gei�tdesMen�chen, der in �einer
Ausbildungzu reinern Jdeenunaufzaitbar fort�chrätet,
und keine Gränze�einerVollkommenheitkennt, zu einer

gewi��enHöhe dex Kultur gekommen ift; �otritt dann

wie-
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der eine Periodeein, wo er gewahr wird, ‘daß �olche
uralte Erzählungenunmöglichbuch�täblichhi�tori�chge-
nommen werden können. Er �ióßtauf �oviele Stellen,
die �einenreinern Begriffen , wovon er gewißüberzeugt
i�t,durchaus zuwider�ind,daß er �ichnichtwohlvon

ihrer buch�täblichenWahrheit ‘überzeugenkann. Hier:
Fommt es nun ganz darauf an, ob er �oglü>lih i�,

den Sinn für die Denk- und Handlungswei�ender ure
alten Zeit wieder zu gewinnen , oder ob er durch indivi-
duelle Um�tändeverhindert , darauf Verzicht thun muß,

F��das lette der Fall , �owirft er �ichder Allegoriein

die Arme, BVuúuch�täblichkann er die Erzählungnicht

glauben , �änexbe��ernUeberzeugung zuwider, und �ie

ganz zu verwerfcn,hat er auch keinen hinreichenden
Grund ; al�oes muß ein morali�cherStnn untergé�cho-

ben werden „ und der Buch�tabeganz etwas anders �a-

gen, als der geheimeSinn will. Der Buch�tabei�t

nur ‘dieSchale, der geheimehöhereSinn aber. der

Kern
x

In die�erPanewaren die Ulexandrini�chenJuden

zu Chri�tiZeit , und vielleicht�chonfrüher, auch die

Palä�tinen�i�chenzum-Theil,wie.Fo�ephusver�tichert,
und Paulus durch die That be�tätigt*). Sie alle-

gori-

#3 BE Einleitung in den DAR die He- jz

bráer. S, 158. 159. 273. Jo�ephus Prae�at,-ad

Antiqg, $. 4. Ta uev auirrewes T2 vouoders deZiws,
ra de «MAA yoOpETOS eTA GE/AVOTATOSELC,

E 5
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gori�irtendieThore, worin die älte�tenund an�tößig=

�tenErzählungen“vorkamen; denen man einen will-

führlichenhöhernSinn unter�choh.Die frühe�tenLeh-
rex der chri�ilichenKirche fuhren größtentheilsmit der

Allegoriefort, und es dauerte lange, bis wieder cine

Periodekam, wo man das Willkührlicheder Allegorie,
der man auch noch nie állgemeiñzugethan war , cin�ah,

und nun wiederum den buch�täblichhi�tori�chenSinn

vorzog, Endlich faßte man den Gei�tder alten Zeit
wieder auf, und �ahauch zu gleicherZeit ein , daß dar-

aus auch die Bibel erklärt werden mü��e,undnun war
“

die wahre An�ichtgewonnen.

Bey den Griechen nahm- der Gei�teinen andern

Gang. Das Auge’des wei�ernund gebildeterenGrie

chen hielt die Kosmogonien, Geogonien und Anthropoz

gonien �einerNation, früherfür das, was �ieeigent-

lich waren, währenddaß der ungebildeteTheil der Na-

tionalen �ieals ganz hi�tori�chglaubte.
“

Wir wollen

— aber den Vortheil der wahrern An�ichtnicht blos auf
die glü>licheGäi�tesbildungder griechi�chenPhilo�ophen

�chreiben;�ondernauch den glücklichenZufall beherzi-

gen. Ein glü>licherUm�tandwar es gewiß, daß �ie

mehrere dergleichenPhilo�ophememit einander verglei-
chen konnten , deren Verfa��erver�chiedeneWegegenom-
men hatten. Sie durften z. B. nicht blos bey der Kos- |

mogonie nur Eines Stammes �tehenbleiben, �ondern

es famen auch andere Kosmogonien anderer Stämme

von ver�chiedenerBildung zu ihrer Notiz, Sobald man

meh
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mehrere dergleichenmit einander vergleichenkonnte, ge-

hörte eben keine übergroßeVer�tandeskraftoder �ehr

glücklicheDivinationsgabeweiter dazu, die wahre An-

�ichtzu fa��en,denn man
1

fonnte �ichnun der�elben
faum mehr erwehren,

Inde��enblieb es nicht immer �o,‘oder aber die âch-
te Vorftellungsartwar nicht überall unter dem weifern
Theile der Griechenallgemein, denn andere umarmten

“benfalls die Allegorieals cine Göttinn des höhern und

morali�chenSinnes , der nur die alte Zeit beflügelte.

Plato allégori�irtedie altenSagen der Nation; Pluts-

arch fand es nôthig,den ihm anößigen Stellen des

Homers inen andern Sinn unterzu�chieben, und H e-

raklides a�llegori�irtefa�tden ganzen Homer. So

�iud�ichal�odie ver�chicdend�tenNationen, oft auch die

entfernte�ten,zu ciner gewi��enZeit und auf einer gewi�-

�enStufe der Kultur immer wieder ähnlich, und bez
gegnen {i in einem Centro, wenn �egleich von 'ver-

�chiedenenPunktenausgegangen waren, Selb�tdie wei-

�e�teSekte der Braminen,die Ganigueuls allegori�i-
ren die Fabeln des ältern Vedams in ihren Scha�tern,

und �uchendie an�tößigenUngereimtheitenAR da-

durchvernün�tigzu machen,

«

És bleibt nun nochein Gegen�tandzu unter�uchen

übrig, der bis hicher ver�hobenwurde, weil er bey

weitem der {würig�tei „- und den ich gern übergehen

wôgte,
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mögte,wenn ih nicht den Vorwurf der Unvoll�tändig:
Feit zu befürchtenhâtte, Er. betrifft die Frage: ob

die�e Fragmente �<honvor Mo�es aufge-

\chrieben waren; oder von ihm aufge�chrie-
ben wurden; oder er�tnah Mo�es niederge-
fchrieben �ind?-Jch ge�tehe�ehrgern, daß ich die�e

Fragennicht befriedigend beantwortenfannz_ allein die-

�erUm�tandkann mich nicht abhalten, cinigeJdeen dar-

über zu äußern, die viellcicht�charf�innigereGelehrte zu

einer Ent�cheidungveranla��enkönnen.
-Die mittel�teFrage kann, wie ich glaube, mit ci-

niger Zuver�ichtverneint werden. Wir haben �chonge-

�ehen, daßMo�esnicht dex Verfa��erdie�erPhilo�ophes

me �eynkann, wegen der Wider�prüchezwi�chenbeyden,
und anderer Schwürigkeiten, die �ichniht wohl heben

la��en,�obaldMo�es�elb�tVerfa��er�eyn�ollte,Eben

die�erUm�tandleitet aber auch auf den Schluß, daß er

ffe nicht zuer�taus der Tradition ausgehoben, und durch

Schrift zu- ihrer jezigenForm gebracht habenkönne;

denn es ‘treten jezt wieder alle die eben benannten

Schwürigkeitenein, die nicht zugaben, daß er Verfa�-

�erwar, Er würde �ichalsdann vor Wider�prüchengez
hütet, und mehr geradezu auf �einenZwe hingearbeiz
tet haben. Der einzig möglicheFall bliebe noch der,
daß�elb�tMo�esdie uralten Nationalge�ängeund Hym-
nen in der Tradition für höch�tehrwürdiggehalten, und

“

fich nichterlaubthâtte,nur etwas davon auszula��en

oder zu verändernund hinzuzu�eßen;�onderndaß er�ie

durch-
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durchaus �o> wie �iege�ungenoder erzähltwären, an

\

einander gereihethätte, �elb�tmit Beybehaltung einzel-
ner Worte, deren Ver�cßiedenheitman augen�cheinlich
in den zwey Fragmentenbemerkt, z. E. ON und
ND, oder noh be��erNO und L. Allein �elb�t

in die�emFalle bliebe no< mancher Knote zu lö�en, da

�honin dem er�tenFragmentezwey Hymnen zu�anmnmen-
ge�lo��enzu �eyn�cheinen;oder wenn auch dies nicht
atgenommen werden �ollte,dochdie er�tenVer�edes
2ten Kapitels augen�cheinlichvon einer andern Hand
�ind,den Zu�asx, 14. 15. nicht einmal gerechnet.

Es �cheintal�odie Bejahung des er�tenPunkts der

Frage die leichte�teAuskunft zu geben: die�ePhilo�ophe-
me �ind�chonvor Mo�esge�chriebenvorhanden gewe�en,

größtentheils�chonin ihrer jesigen Form, einigeFnter-

polationen abgerechnet, und Mo�es, der nichts derglei-
chenuntergehen la��enwollte,hat �ienur zu�ammenge-
�et. Die Geri��enhaftigkeitdes Mo�es,keine �chon
in Schrift vorhandenen Nationalge�ängeund Dokumen-

te vorbey zula��en,auch nichts daran zu ändern , i�t

al�odie einzigeUr�ache,daß mehrere wörtlichzu�ammen-

gereiheteDokumente �ichin dem jetzigenZu�ammenhange
theils wider�prechen, theils aber auh noh großeLücken

übrig la��en.Man bemerkt überdem gar deutlich zwey
i

Haupturkunden,woraus die Erzählungender Gene�is

vorzüglichge�chöpft�ind;die eine brauchtevon Gott

den Nahmen DNN, die andere N.

Ich
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;

Jh würde die�eAuskunft als die vorzüglich�teun-

ter allen ExflärungenohneBedenken unter�chreiben,
wenn mir nicht noch ‘cine Ha“pt�chwürigkeitübrigblie-
be, mit der ich niht aufs Reine kommen kann. Sind

�chonbeträchtlichege�chriebeneDokumente vor Mo�esdaz

gewe�en, �ofragt es �ichnoh: war dann dies auch in

Hin�ichtder Art zu �chreiben,und der Materie, wore
auf man �chrieb,damals mögli<?Die�enPunkt halte

ichfür �ehrwichtig, und will ihn deswegender. Kritik

zu einer abermaligen�charfenUnter�ulhungempfchlen,
indem i meine Bedenklichkeitenanheim gebe,

fl

Es gehödrt�choncin ziemlichhoher Grad der Kultur

dazu, bis cine Nation die Kun�tder Schrift gewinnt.

Selb auch dann , wenn �choncin Alphabet erfunden
und geläufiggeworden i�t,bleibt der Zeitounkt noch

fern, wo man mit Leichtigkeit �chreiben,und ge-

\<riebene Dokumenteniederlegenfann. Es fommt hier

ganz auf die Materie an, die vorhanden’ i�t, und {<<

zu Dokumentenqualificirt. Gar manche Hypothe�cn

la��en�ichzwar denken , wie cine Nation, die nun ein-

mal �chonSchrift hat , auch darauf finnt, eineMatez

rie zu gewinnen, worauf fie die Schrift mit Leichtigkeit
und Stctigkeit fragen läßt; aberalle die�eHypothe�en

wexden in dem Augenbli>e zweifelhaft, wo man auh
núr Ein hi�tori�chesFaktum aufwei�enkann , welches
für die Avt der Schrift einer Nation zu einer gewi��en

Zcit ent�cheidet.

,

|

Es
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Es �cheintmir �ogut als gewiß,daßman zu Mo=-
�isZeit und gleichdarauf nochkeine andereSchrift als

-Stein�ch rift unter der Nation gehabt habe. Wäre

dics unbezweifeltausgemacht; �odürfteman �chwerlich
an beträchtlichege�chriebeneDokumente vor Mo�es

denken; denn auf Stein läßt�ichnux {wer und wenig
�chreiben;�ofönntenauch)Mo�isBücher in ihrem jeßiz

gen Volumineunmöglichvon ihm �elb�tge�chrieben�eyn.

DieGründe, die mich veranla��en, zu behaupten, daß

¿u Mo�esZeit nur die Stein�chrift üblichgewe�en
�y, �indfolgende:

1) Mo�es�chreibtdas Hauptge�ctz�elb�tauf �tciz
nerne Tafeln, oder deutlicher,gräbtescin. 2 Mo�.32,

15104

2) Er giebt den Befehl,daß die J�raelitennach

�einemTode „ wenn �ieüber den Jordan gicngen, große

Steine aufrichten, �ie-mitKalk übertünchen, und alle

Worte des Ge�etzesdarauf �chreiben�ollten.5 B. Mo�-

27,1 As Ze 4e Ze

Hieraus�cheint�chrnatürlichzu folgen,
1) daßMo�eskeine

GR alsStein�chrift

fannte;

2) daß auh zur Zeitdes Jo�uawohl kcine andere
als die�eunter der Nation vorhanden war, denn wenn

gleichdie Steinemit Kalk übertünchtwerden �ollen, \o

kann dies blos zur Deutlichkeit dienen, und darf nicht

�o ver�tandenwerden, a!s wenn man das Ge�etzin die

Tünchedes Kalks hätteeingraben�ollen, worin �ichdie
;

/

Schrift
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Schrift kaum einigeWochenohne Verwitterung erhalten

haben würde; fait (es�ollindie Steine eingegraben
werden. -

3) Nuni�t es aber unmöglich„ daß alle“Befehle
Gottes oder alle Worte des Ge�etzesim weitern Sinne

hätten in Stein gegraben werden können, wie 5 B. Mo�-

27, 8. befohlenwird, ohne den halben Jordan damit

zube�etzen."Man muß al�oNY im engern oder eng-

�tenSinne nehmenz entweder für die Gebote und Gez

�eheder er�tenGe�etzgebung,die im x B. Mo�.20-24.

enthalten�ind,oder aber nur für den Decalogus, wie

e�i2 B. Mo�.20. findet. Mehr �cheintauch Mo-

�es�elb�tnicht aufge�chriebenzu haben. Man kann

nemlich im 20�tenKap. des 26�tenV. Mo�is�chrdeut-

lichcine Ver�chiedenheitdes Stils von dem vorigen bez

merken. Jm 20�enKap. werden nur NY "931 er-

wähnt,Befehle,dic Jehovahgegebenhat. Vom 2x�en

Kap.folgenDIVBVD Rechte, Ge�etze,die Mo�esdem

Volke vorlegen �oll. Nach 24, -3+ erzähltMo�esdem

Vôölke’alle N. 27 und alle VBOVUD. Das

Volk antwortet, es will alle 0529 halten. Die

�chreibtnun Mo�esnach dem atenVer�eauf, und dürfte
- vielleichtnur die des ‘20ftenKap. aufge�chriebenhaben.

Was er aber da auf�chreibt,heißtim 7ten V. MAID,
uud war wahr�cheinlichda��elbe,was er nach dem 12ten

Ver�eauf die �tcinernGe�eßtafelnins Neine �chrieb.

Vergl, 31, 18 ‘32, 15e 16, MONEheißtherna<
; DEUS 23
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“Man 2, und enthält die 10 Hauptbefchle 35, 28.

Die Nachricht, daßMo�esdas Ge�etzden Leviten über-

geben habe, um es in die Bundeslade zu legen, 5 B.
*

Mo�.31, 9, 246 25. , braucht deswegen keine Unwahre

heit zu enthalten, denn NVZ �owohlals 2D deuten

nicht blos die 5 Bächer Mo�isz �ondern,dies i�tvielz

mchr ein �pätererSprachgebrauch, Zu Mo�isZeit hieß

MVA jederBefehlGottes „und D jede Schrift , �ie
�ey�ofurz als �iewolle. 2 B. Mo�.24, 12. 5B. Mo�ß.
=7, 3. Das Ge�chal�o,was beygelegtwerden �ollte,

kann auch im
n

oder eng�tenSihne ver�tanden
werden.

y

Die Schwürigkeitder Stein�chriftzeigt |< nun

“_noŸ mchr dadurch, daß zwar die I�racliten,dem Befehle

Mo�isgemä,bey dem Durchgange durch den Jordan

unter.Jo�uaSteine aufrichten,aber nichts darauf �chreie

ben, Vergl. ZFo�.4. Es �cheintal�o, als wenu die

Kun�tzu -\chreibèn�chonwicder �ehrge�unkenwar.

MWáredie Ge�chichtedes Buchs Hiob, mithin guch die

Zeit �einerAbfa��ung,nicht �oräth�elhaft; �owürdeman

vielleicht cine Periode angeben können, worin die Schrift

erleichtert, und von dex äußer�tbe�chwerlichenSteéin-

\<rifr zur leichternBley�chriftfortge�chrittenwäre.

Hiob 19, 23. 24, Doh bleibt die Stelle án und für

�hzwegdeutig,je nachdemman fie erklärt. “Nimmt

mán das ) (Vau) disjunctive, �oheißtes: mit ei�er-

nem Griffel’ in Bley; nimmt man es aber conjun-

tWagasz.f. Bel, D. 2, F ctive,
+
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ctive, fo heißt es? mit ei�ernemGriffel und Bley
in Stein. Im letztern Falle wäre-esnur ein Bewcis

mehr für die Stein�chrift, als die: älte�teSchrift *),

Der Fortgangder Schrift von Stein auf Metall

i�t�on�t�ehrnatärlich , und hat die Analogiedes Alter-

thums fr �ich.Man geht von der häcternMa��ezu

‘dexweichern über , von Stein auf Erz (Bronze), vere

dünntés Blech, Bley und weichesHolz. - Bley i�t�chon

eine �ehrbequemeMaterie; aber Tafeln von �chrweiz

chemHolze, worin man mit dem Griffel grub, waren -

noch bequemer. Endlich wähltman gar Baumrinde,
Laumba�tund Baumblätter. Nach der älte�ten�ichern

Nachricht von der Schreibmaterie der Griechen, be�tand

�iein” hölzernenTafeln, diezu�ammengelegtwurden,
ey zua mtuzra, Homer. H. Zi 169,

'

Die Nômer hat-- -

ten ebenfalls�olchehölzerneTafeln, aber mit wei��er
Farbe über�trichen,wie das Album Práetoris noch aus=

wei�et.Jhre âlte�tenGe�etzewaren ebenfalls auf hölzer-
ne Tafeln ge�chrieben(âuodecimtabulae.)

:

Auch liegt es ganz in der Natur der Gewohnheit,

lb die unbehülfliheSchreibmateriebis aufs äußer�te

beyzubehaltea„ und �ienicht leichtmit einer bequemern
è: zu

*) Der Ausdru> "O kann hier nichts.ent�cheiden,wie

der verchrungöwúrdigèJeru�alem glaubte, da �chon

bemerft i�t, daß UO jedwede Schrift (�cripturam)
vedeutet. Vergl. Jeru�alems Briefe über die
Mo�ai�chenS<hri�ten. 1772. S. 50.
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zu verwech�eln,wenn die�egleich �honvorhandeni�t,
Solon bediente �ichnoch der hölzernenTafeln, die wie

Schreibtafeln beweglichwaren. AUEHarpocrat. in
zugfiat Und o:Zoves,

Wenn gleich die das �honarieidi und
Baurnba�t(cortex et liber) als Schreibmaterialien ges

brauchthatten, und �elb�tdas Aegypti�chePapier haben

kornten; �obehielten �iedoh no< immer die hólzernen

Tafelnbey , überzogen�ieaber hernach. mit Wachs.
Bey den halökultivirtenEinwohnern Jndiens �indnoch-

“

immer -dîeOlensblätterdie geoie Schreibmaterie
ne,

Die Schräibmateriei�tal�oeinHauptpunkt, wor:

auf es ankommt, �obaldvon ge�chriebenenDokumenten

‘die Rede i�l. Was mir hierüberbekannti�,habe ih
hier zu�ammenzu �tellenge�ucht,und überla��egelehrten
Kritikern die Ent�cheidung.Vis dahin kann ih mi

nvch nicht überzeugen, daß zu Mo�esZeit eine andere

Schrift als Sktin�chriftunter der Nation vorhanden gez

we�eni�t. Jun die�emFalle dürften aber \{werlich die

alten Philo�ophemeund Nationgl�agender Gene�is�chon

vor Mo�esau�ge�chrieben�eyn;�ondernwahr�cheinlicher

ex na< Mo�es. Darüber darf man �ichaber eben

fo wenig wundern, ols man wegen ihrer Erhaltung bis

dahin be�crgtzu �eynbraucht ; denn �olcheuralte Ver-

�ucheder âltê�tenWei�enent�tehengewöhnlichfrüher als"

Schrift und Litteratur. Sie pflanzen �ichlange Zeit
in Hymnen, Ge�ängenund Erzählungenmündlichfort z

83 gehett
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gehen von einer Generation zur andern über, bis endz

lich die Morgenrôtheder Litteratur unter ciner Nation

“anbricht, worauf �ieauch in Schrift niedergelegtwer-

den, und cinen Theil der National - Litteratur bilden.

So finden wir auch die älte�tenDokumente der griecht-

�chenLitteratur, den Homer und He�iodus mit kos-

mogoni�chenund geogoni�chenFragmenten durchwebt,

ohne daß man deswegen anzunchnen pflegt, die�eVer-

fa��erhättenchon avs ge�chriebenenDokumenten gez
�{dpft.Jhre Litteraturhebt ebenfallsmit �olchenPhi-

lo�ophemenalter Wei�enan, die in der älte�tenZeit
immer auch Dichter �ind,und �cheinenaus alten Sa-

gev und Ledérn genommen zu �eyn, die bis dahin noh

“nichtaufge�chriebenwaren.

Endlich �timmtauch noch für eine urälte�teFo8mo-

‘goni�cheTradition , die lange weit und breit im Orient

hexumlief, die Aehnlichkeitder Mo�ai�chenKosmogonie
mit andern des Orients. Die Grundideen die�erKos-

mogonie von Chaos und Nacht , Meer und Ausbildung
durch Gott, �cheinenanfänglichüber den ganzen Orient

verbreitet gewe�enzu �eyn,bis eine Periodeeintrat, wo

�iejedeNation für �ichbearbeitete; entweder be�chränkte

ober erweiterte, oder doch wenig�tensauf ihre Wei�e

dar�tellte.Unter allen die�enBearbeitungen und Dar-

�tellungeni�tnun aber die Hebräi�chedie be�teund wür-

dig�te.Sie kommtder Phônici�chenam näch�ten,und

der Mann, welcher die Dar�tellungauf die Wei�ever-

�uchte,wie wiv �iele�en,mag RON
cin Phóni-

¡ cier
y
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ciergewe�en�eyn;denn daß er am Meere gewohntzu

haben �cheine,i��honzuvor bemerkt. Gewißfinden
�chnoch einige uralte Fdeen der Vhönicier über die�en

Gegen�tandin der Kosmogonie des Sa nchonia-

thons. Er�ollaus den alten, Phönici�chenTempel-
ánnalenz den Büchern des Thots oder Thaauts,
und aus den Aus�ageneinesPhônici�chenPrie�tersge-

{öópft haben, �odaß man �chonim voraus erwarten

darf, er werde über die âlteten Jdeen der Phönicierdie

be�teAuskunftgeben können. Jm zweyten Fahrhun-
derte nah Chri�tiGeburt wurden �eine.Schriften vom

Philo aus Byblus ins Griechi�cheúber�eßt, "unter

dem Titel; 7a Sowa, woraus dann wicder Eu�ebius

�{öpfte,�odaß wir die Nachrichtvon der alten Phdôni-

ci�chenKosmogonie er�tdurch die vierte Hand haben.

Die�erUm�tandmacht die Sicherheit und Gewißheitih-

rer Jdeen�chrzweifclhaft, zumáählda es gusgemacht.

i�t,daß Philo dem Sanchoniathon manches ange-

dichtet hat, wozu denn auh no< Eu�ebius �eine

Mißver�tändni��eund Juterpolationen gebrachthaben

mag.

-

De��enungeachtetdarf man nicht zweifeln, daß

in dem kosmogoni�chenFragment des Sancho ni a-

thons, welches Eu�ebius Praep. Ev, x, 9. �egg.

aufführt, gewißmanche uralte Jdeen der Phönicier ent-

halten �ind. Wäre dies auch a priori gar niht wahr-

�cheinlich;fo läßt es �ichdoch a po�teriorigewißdarz
thun , denn es kommen Worte und Nahmen darin vor,

die völlig mit der hebräi�chenKosmogonieharmoniren,

F3
°

wel-
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weldheEu�ebius nicht erdichten konnte, weil er kein

Hebräi�chver�tand;und. zu deren Erdichtung auh P hi-
lo gar feineVeranla��unghatte, wie ihm Ur�inus
und Dodwell aufbürdenwollen, da ihn die Kosmo-

gonie der Hebräernichts angieng, die er au höch�t
wahr�cheinlichnicht einmählkannte.

Nachdie�erKösmogoniei�tnun ebenfalls ur�prüng-
lich die Nacht Erebus (IW) und das Chaos ciner

flü��igenMaterie da, welche ben ganzen Grund�toffdec

XünftigenGe�chöpfein �ichenthält, �ammtdem gemein-
(chaftlichenPrimcipium aller Dinge; es i�tebenfalls
ein uner�cha�fenerGei�t,der das Chaos belebt , ein bez

lebender Hauch , genannt Kolpia, (WD VP), der

verbunden mit �einerGattinn,der Naht Ba a u (3192),
die Zeit den Ulomus (W7W) und den Erftgebornen
gebiert.

i

Hier �ind�ounverkennbare gemein�chaftlieheGrund=z
ideen beyder Kosmogonien,der Phônici�chen�owohlals

‘der Hebräi�chen; daß man wegen einer gemein�chaft!is
chen Tradition , woraus beydege! flo��en�ind,keinen
Augenblickweitcr in Zweifel�eynkann *).

Mit

*) Eine weitere und ausführlicheVergleichung beyder
- Kosmogouien hat der �el.Fulda ver�ucht:Ueber

Kosmogonie, Audrogonie utid frühe�te
Men�cheuge�chichte, im 2ten Stük der Memo-

rabilien des Hrn. ProfPaulus. Nür i�tder Stil
fo �chwerfällig,der Ton �owei��agend,und alles fo
durch einander gemi�cht, daßman fich nicht re<t her»
ausófindenkanu.

à
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Mit die�enJdeen , die am mittelländi�chenMeere

gangbar waren, und die vielleicht �chonvom rothen

Meere, wo die Phôniciexur�prünglichwohnten , dahin
wanderten , �timmenzum Theil auch die überein, welche
über eben die�enGegen�tandam Euphratund Tiger ‘gal:

ten.

-

Wir wi��englücklicherWei�eauchnoch etwas von
der chaldât�hen Kosmogonie, wie �ieBero�us

be�chrieben,und Sy ncell in Bruch�tückenaufbehälten

hat, �odáß wir noch cine deutlicheAehnlichkeitdie�er
Kosmogonie mit der Hebräi�chen,und fa�tgleicheGrund-

ideen wahrnehmenkönnen.Vergl. SxnceL. Chronogr,
y

p. 14. �egg.Evsez Praep.Ev, 9, 14. �egg. Es war
eine Zeit , �agtBero�us, wo alles Fin�terräßund

Wa��erwar, Hicrauf fuhr Gott Belus (WI) her-

ab, riß �cinWeib Omoro ka (7P27 oder NPVON
Flü��igkeit),das Meer in zwey Hälften, und machte
aus der cinen die Erde, aus der andern aber UNHim-
mel.

Die Aehnlichkeit mit der hebräi�chenKosmogonie

i�thier wieder �onnenklar,und die gemein�chaftlichen
Grundideen la��en�ichnicht verkennen. Die Jdee aber,

daß eine!gemein�chaftlicheurälte�teTradition zum Grun-

deliegt , �cheintmir weit annehmlicher, als daßalles

die�esVer�tümmelungendex hebräi�chenKosmogonie�eyn

�ollten.
Die�elbeTradition zog �ichhöch�twahr�cheinlich

auch nach Kleina�ienhin, und ‘giengvon dort nach

Griechenlandüber;dennes zeigt �ichcine unverkennbare

F 4 Achn-



88 Kritik úber das Dogma
Aehnlichkeitin der Be�chreibungdes He�iodus, der

uns die Vor�tellungKleina�iensüber die�enGegenftand
aufbehalten hat. Vergl. Heliod. Theogon. v.16. kgg,

»ImAnfange war nochalles Chaos, bis nach und

nah

»die Erde mit der breiten Bru�ter�chien,cin �teter
; �ichererSitz

der Götter , die auf des {neigten Olympus Gip-
¡ feln wohnen;
„bisauchder dü�ireTaxtarus er�chien,im Schooß

i der dunkeln Erde.

Ban Chaos �elb�tentkeimte nun der Erebus , und

�chwarzeNacht,

ap aus der Nacht gieng Aether �ammtdem Tag
ervor ;

vttzeugte �iedie Nacht durch Liebemit demErebus.

„Die Erde zcugte dann zuvörder�tihres gleichen,
5»deu�ternenvollenHimmel, daßex �ieganz bede>e,
„den �el'genGöttern auch ein ewig �ichrerWohn�isz

7

werde: /

Hier erblicken wir wieder cinemáänuichfaltigeAelhnz
lichkeit, und die Grundideen drehen �ichabermals um

Chaos und Nacht, woraus die Erde und der Tag
hervorgeht. Die Erde i�twicderum die Haupt�ache;�ie

wird al�oanch zuer�tgebildet, und dann er�tder Him-
mel, der fa�tnur als Gefährteder Erde angc�chen,und
von thr �elb�tgebildet wird. Unverkennbar i�t hier cin
ahnlicher Gang der Bor�tellungen, wie ex �ichim 1�ien

Kap. der Sene�iswahrnehmenläßt,
Be-
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Be�timmterund deutlicherdrückten �ichaber die

er�tenPhilo�ophender Griechen über die�eSache aus,

und wenn �iegleichebenfalls ein Chaos annahmen, �o

übertrugen�iedoh dem göttlichenVer�tandedie Ord-.

nunz de��elben,und! die Scheidung der Elemente, Une

tex den älte�tenGriechen,die auf den Nahmcn dec Phiz

lo�ophenim cigentlich�tenSinne An�pruchmachen kôn= -

nen, i�gewißAnaxagoras, de��enTheorie über die

,

Schöpfungganz furz die�ewar: ‘trarre xuuers m us,
gira vxs Edwy wurA Hezocunes, Kärzer, bildlo�erund

pA

i:

wärdigerkonnte �ichwohlkein Philo�ophüber die�enGe-

gen�tandausdrü>en, der in einem Zeitalter lebte, wo

die Ab�traktiondes men�chlichenVer�tandes"noch nicht

zur metaphy�i�chenReinheit hindurchgedrungen war.

Bon den Griechen haben endlich die Lateiner ihre

fosmogoni�chenAdeen erhalten, und daher hat auch

Ovid �einChaos, �odaß die ur�prünglichenund indi

viduellen Vör�tellungender Lateiner überdie Schöpfung

für uns verloren , oder

R
bis

zurUnkenntlichkeitver-

wi�cht�ind.

Man�icht, welchein weites Feld der Vergleichung
mehrerer Kosmogonienzur Bearbeitung füreinen jumn-

gen G:lehrten noh offen�teht, wovon einiges hier zum
“Theilnur bcrühré,zum Theil aber auch ganz übergan-

gen i�t,wohinz. B. dic Kosmogonien der Indier, Sj-

ne�en/und andererVölker�chaftengehören

Zwey-
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Zweyter Ab�chuitt.
Schöpfungaus Nichts.

o
+

Ailes, was hierüberin der Dogmatik ge�agtwird , i�t

theils Folgerung aus der Bibel, deren einzelneAus-
drücke Veranla��ungzu die�erTheorie gegebenhaben,

theils aus der Philo�ophie,welcheder Bibel wiederum

zu Hül�egekommeni�t.

, Was wir von Gott ge�chaffenerbli>en, nennen

wir Welt. Die�erAusdru> i�taber �chrvieldeutigge-

worden , je nachdem man ihn in der gemeinenoder phi-

lofophi�chénSprache angewandt hat. Bald heißtWelt

im gemeinenLeben

1x) die. Erde mit allen ihren Ge�hdpfenzbald
2) Himmel und Erde, in �ofernder Himimel-in iz

nem Verhältnißzur Erde er�chaffen�eynmuß.

Dies i�tder populâréSprachgebrauch, der �ichaber

noch nicht auf eine er�teMaterie oder einen Ur�töffbé-

zicht. Daran denkt der gewöhnlicheMen�chnicht, fon-
dern �elt�iegemeinigli<hvoraus, und wenn er �agt,
die Welt i�tvon Gott er�chaffen,�owill er nur damit

andeuten, Himmelund Erde if von Gott gebildet.

Jmphilo�ophi�chenSinne bekommtder Ausdru>

Welt aber eine weit be�timmtereund mehr umfa��ende

Bedeutung, wonach man cinen kosmologi�<en und

teleologi�chen Begrifffe�i�eßenkann, Nachdemer�ten
i�tdie Welt

3) der
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3) der Inkbegriffaller möglichenaußerGott exi�tirenz-
4

den Dinge.

Hiezu muß�ichnun aber noh derteleologi�chege�els

len, um den hôh{ be�timmtenBegriff von der Schdp-
‘

fung der Welt zu gewinnen. Hiernach wird die Welt

4) als ein 'in �ichvollendetes Sy�temder We�enge-

dacht, worin die Vernunft Eadzwecki�k.

Derdritte und vierteBegriff pa��ennun aber niht
wohlauf bie Gefe�is,,denn da i�tWelt nur ein gewi�

fer Zu�ammenhangvon �chonvorhandenen Kräften, der

Himmel und Erde ausmacht. Al�oherr�chtda, wie

natürlich, der populäreSprachgebrauch, und Himmet
und Erde macht dort die Welt aus.

i

Das nun aber auch die Welt im philo�ophi�chen
Sinne Ge�chöpfGottes�ey,aue �chondas vernünf-

tige Nachdenken.

Schondev Vernunftbegriffcinesvothivenbigenfiles

�ensdeutet einen lezten unbedingtenGrund an, durch
-

wélchenalles Bedingte, d. h. dieWelt, da i�t, Un�er

Ver�tand bedarf cines lezten nothwendigenGrundes,

damit niht etwas außerGott in �ich�elb�t�einenGrund

habe. „Könnteman es aber nur von irgend einemDin-

ge behaupten, daß es unabhängigvon Gott gedacht
werden müßtez�owürde die�erBegriff wiederumalles

Intere��efüb un�ereVeraunft verlieren. Hieraus erz

giebt �ichal�odie Nothwendigkcitde��elbenfür un�erza

Ver�tand, und zy gleicherZeit auch die�es, daß,wenu

«t
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er éinmahl ‘ans Bedürfnißac Vernunftangenom-

men i�t,die Schöpfungder ganzen Welt im koëmologi-

�chenSinne daraus folge ; denn auf der cinen Seite cin

nothwendigerunbedingter leßterGrund , und guf der

_
andern Seite etwas ohne �olchènlezten Grund i�unge-

. denkbar , oderlâßt�ichwenig�tensnicht reimen.
“

Wir entde>en ferner, daß alles in der Welt in demn

genaue�tenZu�animenhange�teht, Die�erZu�ämmen-

hang würde uns unerklärbar �eyn,wenn er von ue h-
rern unabhängigenKräftenabhängen�ollte.Denn wir

Éônnen nñur eins von beydenannchmen :- entweder hätte
er �cinenGrund in einer unabhängigenKraft,

-

oder

in mehrern. Das Leßteläßt �ichnun bey einem har-
moni�chenZu�ammenhangenicht wohl denken ; �ondern
ês bliebe weit cher zu fürchten, daß die Welt alle Au-

genblickeciner Zer�törungunterliegen, oder ihr doch we-

nig�tensausge�ezt�eynwürde. Hat �ieaber ihren
Grund nur in. einer unabhängigenKraft, �oi�tdie�e|

eine für die Er�cheinungdes Ganzen hinreichend , und

weit gedenkdareralò mehrere.

Wir entde>en ferner in der Welt zahllo�eEinrich-

tungen als Werke der Ab�ichtund des Zwe>s , die ih-

xen Grund in den be�timmendenJdeen eines We�ensha-

ben mü��en, das alte vernünftigeRealitäten in �ichver-

einigt, und die höch�teZweckmäßigkeitauh außer�ich

hervorbringen konnte, Würde man noch entde>en, “daß

�ichalle die�eZwe>e undAb�ichtennur zu einem ÉEnd-

zwe>e vercinigten, und daß �i< alles wie Theile zu

einem
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“einemGanzen verhielte;- fo wäre der Schlußder aller-

regelmäßig�te, daß alle die�eZwecke�ammtdem End-

zweckeihren Grundñur in einer allervollkommen�ten

Fntelligenz hättenz denn es wäre wohl gedenkbar, daß

mehrere vollkommnere vernünftigeWe�enmehrere verz

nünftigeZweckebeab�ichtigten, nicht aber �owohl, daß

mehrere �ichin einem Endzwec>e koncentricten, ah-

gerechnet, daß der Begriff ciner allervollklommen�ten

nothwenbigen Intelligenz, die fur alles hiareicht, wies

der mü��igwürde, und ohne weiteres Jatere��ebliebe.

Da entdecken wir nun endlichin der Welt ein Sy�tem

vereinigter phy�i�cherund morali�cher Kräfte, wo-

von die�eun�ererVernunft weit volllommner und edler

er�cheinen,als jene, \o daß die ph y fi�chennicht an-

ders, denn als Mittel, die morali�chen aber nur als

Zweck betrachtet werden können. Die Zweckmäßigkeit
der phy�i�chenNatur könnenwir nun nicht wohl för den

Endzwe>>die�esWelt�y�tenshalten , �ondernder Zwe>
der morali�chenWelt muß hier Endzwe> �eyn. Die

Anerkennungeines morali�chenEndzwecks der Welt und

morali�chenWeltplans {ließtcher gus der Betrachtung
un�erermorali�chenVernunft. + Das Bewußt�eynder-

�elben,führt die unerlaßlicheForderung mit �ich,daßder
Plan der Welt einen morali�chenEndzwe>habenmú��e,
und indem die Vernunft wahrnimmt , daß�ichdie phy-
�i�cheNatux nur auf den�elbenbezieht, entde>kt �ichauch -

ihre Zu�amnten�timmungmit dem�elben,Von die�er
Vollkommenheitder zu einem Sy�temevercinigten-mora-

(
- li�chen
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li�chenund phy�i�chenNatur {ließt �ienun auf nur

‘Kine allervollkonmen�te, nothwendige, mo-

rali�che Intelligenz, die der hôh�tvernünftigeund

- höch�tmorali�cheUrheber des Sy�temsver�chiedeneraber

zu cinem Ganzen vereinigter Zweckei�t, die �ichin die

morali�cheVernunft der Welt auflö�en.
Aljodie Welk hat ihren-Grund in einer allervoll-

fommen�ten,nothwendigen, morali�chenJntelligenz,
oder ganz kurz, nah der Spracheder Dogmatik, in

demWillen Gottes. Aber es ent�tehennur al�obald

ver�chiedeneFragen, die von einem endlichen, be�chränk-
ten Ver�tandekaum zur Befriedigungbeantwortet wer-

‘den fönnen. EëLfragt �ichnemlich:

“H Soll man die Welt als in derZeit ge�chaffen
an-

�chen?

2) Soll man �ieals aus Nichtsge�chaffenbetrachten?
3) oder hat �ievon Ewigkeit ihren Grund in dem

“Willendes Schöpfers?

Nehmen wir eineSchöpfungin der Zeit anz \o ver-

wirren wir durchausden Begriff eines nothwendigen
We�ens„ der vom Schöpfer nicht getrennt werdew darf.
Wir wollen nemlich einen unbedingtenGrund aller �inn:

-

TichenUr�achen,die uns nur dadurch erklârlih werden

können. Die�erdarf al�o!�elb�tkcine �innlicheUr�ache

�eÿn„ �ondernmuß �{le<terdingscine über�innliche
|

bleiben, wenn wir con�equentdenten wollen. Eben �o

wenig darf die Wirkung die�erunbedingten Ur�ache

auf cine �innlicheWei�ege�chehen;�ondern�iemuß

auf
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auf ne über�innlicheWei�ewirken. Diesfolgt �ehr

natürlichaus folgendenBemerkungett- i

Die Urfachenin“ der Sinnenwelt bedürfen eines

Zeitpunkts,- um zu wirken, Ohne Zeit, woiin �iewire

ken, i�tfür ��egar Fein Wirken möglich. Al�oif die

Zeit higgeine Bedingung, die ich nicht ‘auf einen

Grund,
E

Ve unbedingt�n, und unbedingtwirken �oll,

anwendenkarin, Das nothwendige- We�enwürde

al�ooffenbarzu ciner Ur�achein der Sinnenwelt herab=
ge�eßt,wenn man es der Bedingung der Zeit unterwür-

fe. Mithin wärde das nothwendige , unbedingte.98e:

�enaufhören, ein �olcheszu �eyn,�obaldman �cine

Wirkung „ die Schbpfuüng,'in derZeit vorgehenließe.
Soll al�oder Vegriff cinesnothwendigenWe�ens,

als unbedingten Grundes alles Bedingten, nicht unter-

gegrabenwerdenz �o.mü��enwir es denken als einen

Grund von unvermittelter Wirk�amkeit,d.
n die

__von Zeit und Stoff unabhängigi�t.

Bey der Frage: ob man die Welt als aus Nichts
|

ge�chaffenan�ehen�olle?muß zuvor be�timmtwerden,
was die�erAusdruc? �agenwill: aus Nichts etwas

�ca��en?Im Sprachgebrauchedes gemeinen Lebens

heißt es, „aus etwas Nichtöbedeutendemetwas Bedeuz-

tendes oder Harmoni�chesmachen; oder auch ‘aus noch
nicht �o�ichtbarenDingen etwas �ichtbarGeformtes

machen. Der Grund�toffdazu i�tzwar immer �chon

vorhanden, denn die�enkann der Men�chnicht hervor-
brin-
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bringen , aber doch noch nicht �oEE
als jetzt in

Form und Ordnung.
Fn die�emSinne mü��enwir die 2luldrkéte.der Bis

bel nehmen , die �ihhieraufbezichen, da fie den popu-

lâren Sprachgebrauchmit �ichführt, Z. B

Hebx. 11, 3+ Durch den GlaubenRA wir

dieUeberzeugung„ daß die Welt durch Gottes Allmäch-
__ tigen Befehl von dem Nichtda�eynzum Da�eynhervor-

gegangen i�t*). - Eben fo
2 Maccab. 7, 28. È «x ov7uv emos avra (mura)

É Deos) Ay TO TWY avFcwnwyyvos rw yeynver, ES war

noch nichtsvorhanden, als Gott die Welt und Men-

chen �<huf.Die Vulgata hat dies über�etzt:ex n=

hilo fecit Dens ea, und bru i�tdie Lhre von

der Schöpfung aus Nichts ent�tanden.

Inde��eni�tes nicht wahr�cheinlich, daß die Ver-

fa��erdie�erbeydenStellen an ein eigentliches Nichts

im philo�ophi�chenSinne, d. h. an eine unvermittelte

Schöpfungohne chon vorhandenen Grund�toffgedacht
hâtten, denn der Saß tes gemeiven Lebens: gus

Nichts wird Nichts, war auh im Alterthum {o

gewöhnlich, daß man deswegen in Hin�ichtder Schöp-
fung fa�tüberall �cineZuflucht zur Emanation nehmen

mußte. i

=

„! Aus

Or TA fu Qauvoue ia�ynonymmit 7æ y oe, was vor-

her ‘nochnict �oda

vara
nnd 7a Bleis mit Ta

ovr% DDer 70 ov.
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Aus gar Nichts etwas machen,i�tfeinGedanke,
der dem �innlichenMen�chenkommt, weil er es aus Erz
fahrung weiß,daß immer irgend ein Stoff zumGrunde
liegen muß. Nun herr�chtaber in dex ganzen ‘Bibel
nicht die metaphy�i�cheVor�tellungsartund Sprache,
�onderndie populâreund �innliche,mithin bleibt es �ehr

unwahr�cheinlich,daß die heiligenSchrift�telleran eine

Schöpfung ohne Stoff gedacht haben �ollten.De��en

ungeachtet kann man aber jene Stellen �chrwohl ‘als

Velege im populärenUnterricht «gebrauchen,wenn es
einmal philo�ophi�cherwie�eni�t, daß die Schöpfung
aus Nichts die würdig�teVor�tellungvon ded Art der

Schöpfung blibt; denn im populärenUnterricht i�tdie

philo�ophi�cheSprache�ehrübel ‘angebrachtund unver-

�tändlich,allein für ben Lehrer dochzu wi��ennothwen-
dig: Hat der Relioionslehter �ichan be�tinimtephilo�osz-

phi�cheJdeen gewöhnt;�owird ihm,jede Art von Unter-
richt leicht; er kann �ichzu der Ver�tandeskrafthöherer

Stände empor�c,wingen, und zur Unfähigkeitniederer
“

Men�chenkla��enherabla��en.Ueberdem wird er noch.

dadurchge�ichert,nicht leichteineUnwahrheitfürBabes
heit ausgeben zu fönnen.

Jm philo�ophi�chenSinne heißtaus

;

Nichts etwas

�chaffen:etwas, das vorher nicht da war, durch hôch-

�teFreyheit des Willens unmittelbar hervorbringen,oh-

ne daßvorher außer dem freyen Willen des Schöpfers

irgend etwas vorhandengewe�enwäre, das den Grund

des ge�chaffenenDinges enthielte. «

-

Wa 363. f. Rel. Y. 2. G Hier
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Hier \cheint es nun, als wenn wir ganze Körper

{chonaus�cließenmüßten,denn die Körper �cheinenzu-

\�ammenge�cbt, und es fragt �ich,woraus �iedenn zu-
“

Fammenge�eßt�ind?Es �cheintal�o,als wenn wir auf
den Grunds- oder Ux�toffzurückgehenmüßten,went wir

von der Schöpfungder Welt �prechenwolken. Die�e

Reflexionenhaben ohne ZweifelLeibniz zu �einerMo-

nmadenlehreveranlaßt, die immer tine gei�treicheHypo-
“

the�ebleibt, wenn �iegleich nicht alle Schwürigkeiten
Ilô�et.Allein wir be�indenuns in-dem Augenblicke, da

wir von dem er�tenUr- oder Grund�toffe,und úber-

haupt von dem er�tenUr�prungedex Welt reden wollen,
in demFelde bloßerHypothe�en; es i�tdaher billig , die

genievolle�tevon allen nicht vorbey zu la��en,

Nach der Leibnißi�chenMonadenlehre war die Welk

ur�prünglichcine Summe gei�tiger,d.h. einfacherSub-

�tanzen, die zuer�taußerGott exi�tirten,und aus wel-

cherdurch natürlicheWirkungen�ichalle übrigenDinge
der Welt, �owohlder �ichtbarenals un�ichtbaren,entfal=z
ten �ollten.Die�eMonaden waren durch cine augen

28
bli>liche Schöpfung aus Nichts ent�tanden.

Es �techenhiemit no< manche vermeinte Axioiae
von Sub�tanz,Accidens , Theilbarkeit der Materié ins

Unendlicheu. �.w._ in Verbindung, welche insge�ammt

aufzuführenhiéx zu weitläuftigund zwe>widrig feyn
würde. ;

Man �ieht, wie durch die�eHypothe�eder Shwü-

rigkeitabgeholfenwitd, daß cin inmaterielles gei�tiges
t

di We-
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We�enmaterielleWe�enunmittelbar hervorgebrachthabe,
wobey immer die Frage ent�teht: wie die�esmöglich�ey2
Abèr es bleiben doch�elb�tbey die�erHypothe�enoch an-

dere Schwürkgkriten, die vielleicht größerals jene �ind.
Die er�teund grôftei�twohl folgende: Es foll durch

*

die Begriffe von Einfachheit und Sub�tanzdie innere

Be�cchaffenheitder ganzen Welt erklärt werden, und es

�cheintfa�tzu kühn für cinen

De Ver�tand,�te
nur wi��enzu wollen. \

Sind denndie Begriffevon Einfachheitund Subs
�tánzchon �o-ausge:nacht, daßwir ihnen objectiveRea=-

lität zu�ichernkönnen ; oder wi��enwir nicht genau,
was die Dinge an �ichfind? Wi��enwir die�esnicht +
�okeniten wix auch ihre Be�tandtheilenicht, und dann

*

durfte es mit der Monadenlehre aus �eyn. Wir kennen

freylich keine andern Unter�chiededer Sub�tanzen,als

Körperund Gei�t;aber es folgt noch nicht daraus, daß

es auch feinen weitern Unter�chiedgebe, und daß der

ganze Ur�toffder Welt vereinfacht oder vergei�tigtwerz

den mü��e.Es i�tal�oein zu kühnerVer�uchder men�ch=

lichen Vernunft, die innere Be�chaffenheitder Welt wi�s

�enzu wollen.

Aber auch einenGrund�toffoder Ur�to�fvon irgend
einer Art angenommen;�obefinden wir uns doch jet

auf dem Punkte, wo uns die Kraft der Vernunft ver-

läßt, undnichts weiter ent�cheidenkann, Es bricht

OIGOal�obalddie Frage hervor;ob ex zu exi�tiren

A2 IE
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angefangen habe „- oder ob �eineGReig mit

Gott �ey?

Die be�cheideneVernunft mußA daß �ie

hier nichts ent�cheidenkann. Es �indSchwürigkeiten

auf beyden Seiten, die �ichniht wohl lö�enla��en-

Soll die Welt gleichewig mit Gott �eyn,�o�cheintes,
man mache �ie�elb�tzu. Gott , wenn �iegleich dem

Schöpfer�ubordinirtgedachtwerden �oll. Denkt man

�ichkeine Coexi�tenz,�okann man es wieder nicht wohl

mit dem thätig�tenund gütig�tenSchöpferreimen , daß

er i�olirtcine Ewigkeit -‘verlebthaben �ollte,da �eine

größteVollklomménheitmit darin be�icht,Ge�chöpfeau�e

fer �ichzu beglücken.
Die�eund andere Schwürigkeitenhaben dann ver-

ur�acht; daß�ichdiePhilo�ophenund Theologenin ih-
ren Meinungentheilken, �obaldnur die Periode des tiee

__
fern Denkens eingetretenwar. Die Nothwendigkeiteiz

ner ewigenSchöpfungvertheidigten einige Schola�tiker,
und hernachWolf, Bilfinger und Reimarus.

Sie beriefen�ichtheils auf die Natur der Kraft, zu

deren We�enes gehöre, Wirkungen hervorzubringen-

theils auf die Unmöglichkeiteiner Veränderungin Gott,

Dagegen �trittenSchubert und Cru�ius. Die�e
vertheidigtendie gegen�eitigeMeinungaus' den Begriffen
des Realgrundes, der frühergedacht werden mü��e,als

dieWirkung. Die Sache wird �ichnie ausmachenla�-

�en,wie �ich�honaus dem abnehmen läßt, was be-

reits im Anfangedie�erAbhandlung bemerkt wurde, und

i wie
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wie es �ichbald no< weiter ergeben wird z allein ès

Xommt doch �ehrdarauf an, einen Mittelweg zu gehen,
worauf uns wenig�tersdie reinern Begri�fevon Gott

erhalten werden. Und hier kann uns die dogmati�che

Behauptung von : einer Schöpfung aus Nichts,

auf folgende Wei�eerklärt,äm be�tenzu Hülfe kommen.

Wir behaupten damit blos eine unmittelbare

Schöpfungohne Zeit, worin, und ohne-Stof, wor-

aus, auf eine úber �innlicheWei�ebewirkt; eine un-

vermittelte Wirk�amkeit,von Zeit und Stoff unab-

hängig. ; A

Dadurch vermeiden wir den gröbernBegriff eines

�ogenanntenWeltanfangs, der kaum ohneVeränderung
in Gott Statt finden kann, und wobeyes noch immex
unerklärlichbleibt, wie Gott bis dahin habe exi�tiren

fönnen und môgen. Auch �tellenwir uns die Welt da-

bey nicht als ab�olut ewig vor, welches �icheben �o

„wenigmit dem nothwendigenWe�enverträgt; denn �ie

�cheintin die�emAugenblickeaufzuhören, bedingt zu

�èyn,und Gott nichtmehr der unbedingte lezte Grund

zu bleiben.
2: LR |

|

Ferner vermeidenwir den Begri�feines Welt�to�fs,

der ewig außerGott vorhanden war, und von ihm bey

der Schöpfung nur geformt wurde, welches der Ver-

nunft gar nicht einleuchtenwill , weil die höch�teFrey-

heit Gottes dadurcheinge�chränktzu werden �cheint.
D

G3 Dex
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Der größteVortheil i�taber die�er,daß wir dur
die unmittelbare Schöpfungden Begriff des lezten Grun-

des der Moralität, oder cines morali�chenStifters des

morali�chenWelt�y�temserhalten.

/ Freye morali�che We�enmü��enim �treng�ten
Sinne des Works ge�ha�en�eyn. Sie mü��enóhne

allen reellen Zu�ammenhangmit ihrem �chöpferi�chen
Grunde für �i be�tehen,wenn freye Moralität und

morali�cheJmputabilität nur noh Statt finden foll.
Die�enBegriff verlieren wir ahex bey der Annahme cines

ewigen Chaos oder ciner ewigenMaterie. Die Gott-

heit wird dadurch.von dent Welt�toffegewi��ermaßenab=«

| hängig, oder doch durch ihn einge�chränkt.Es mangelt
“ihr al�odie freye Macht, ohne die kein Sy�temfreyer
“morali�cherWe�enhervorgebrachtwerden kann.

Dabcy wird nun aber noch gar nicht geleugnet,
daßdie eigentlicheArt der Schöpfungals ein über�innliz
ches Factum' für un�ernVer�tandvöllig unbegreiflich

�ey, Auch kann niemals durchden Begriff, der von

der Schöpfunggegebenwird,, der Gegen�tandfelb�tbez

greiflichwerden. Wollte man die�esver�uchen,fo wür=

de man ver�uchen,das Unbegreiflichebegreiflichzu mg=z

chen, welcheseinen Wider�pruchin �ich�{liegt.Nur

“muß der Begriff der Schöpfung�ogut wie möglichbe=

�timmtwerden,um wenig�kensjeder fal�chen,einer mo=

"rali�chenGottheithöch�tunwürdigenVor�tellung.zu

wehren,
Man

y
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Man kann �i<auf weiter nichts einla��en,als

daß der Gedanke vor un�ermVer�tandefe�tgehalte
werde: „der lezte Grund des Da�ecyns dex -

Welt liege in einem von ihr reel ver�chiede:

nen morali�chen We�en, nemlih der Gott-

heit... Die�esGegründet�eyndarf aber nicht gedacht
werden nach. der Form der Wirk�amkeitin der Sinnens

welt; �ondernals einvôlligüber�innlichesFactum, das
zwar für uns gedenkbar, aber völligunerkenns
har und unbegrei flich i�t.

Die Formel , wodurch die Unbegreiflichkeitdex

Schdpfung klax wird , i�tkurz die�e:
j

“Eine Veränderung in einer ewigen in

“„�< und dvr< �i<be�tehenden Jutellië

5 genz, eine Willensbe�timmung in der�ele-

„ben, womit �ieeine Zeit anfängt, i�t

„vollkommen �ounbegreiflich, als. eine

„von �elb�tent�tandeneaid
in dex

MALENGa

‘Drit-
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Dritter Ab�chnitt.

Reher,die be�teWelt, Zweckeund Endzweckder
i

Sc9vfung,
Die Vibel �elb�t�agtuns gleichim Anfange, das die

Welt gut �y, ‘1 B: Mo�.1, z1., d. h. nach dem

Sinne des Verfa��ers,‘zum Glück und Vergnügen der

Ve�chöpfe:eingerichtet.
Bey die�emgemeinen Begriffkann aber die reinere

Vernunft nicht �tehenbleiben, �ondern�ieerhebtihn zum

tran�cendentalenBegriff, und behauptet �onach,die

von, Gott. ge�chaffeneWelt �eydie be�teWelt. Die

Welt ‘aber„ vor der die�esbehauptet wird, i�tnicht blos

un�ere-Erde-oder das Sonnen�y�tem; denn beydes könnte
vielleicht i�olirtbe��er�eyn;�ondernWelt i�thier das

vollendete Sy�tem aller außer Gott je exi-

�tirten und exi�tirenden Ditige im Zu�am-

ménhange. Und �iei�tdie be�te,heißt: �ieent-

Hält unter allen außer. Gott gedenkbaren

Sy�temen, die möglich�teSumme der Voll-

Fommenheit und Vollendung.
Der Beweis läßt�ichaus der Zufälligkcitder Welt,

und aus der höch�tenFreyheit, Weisheit und Güte des

Schöpfers führen.
. Die Welt hat ihren Grund nicht in thr �elb, \on-

éern in dem freyen, allmächtigenWillen des Schöpfers.

Sie i�tein bedingtes Sy�temaußerGott, und Gott i�t
dex
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der unbedingteGrund des Weltälls 7 von tesreel
GW

�chieden.
Hat aber die Welt ihren Grund in dem flueWil-

len Gottes , #0 ließ.�ichdie Exi�tenzvon 1000 Welten

denken, he �itda wärenz �owie �ichauchein anderer

Zu�ammenhangder Dinge denken lic, ehe �iewirklich

exi�tirten. Lie�en�ichal�omehrere Welten, auch cin

anderer Zu�ammenhangder Dinge denken, und wählte

das freye�te,wei�e�teund gütig�teWe�encite davon;
\o muß die�edie be�teWelt �eyn,die wirklich exi�tirt.

Der Grund nemlich, warumer �iewählte, liegt in dem

freyen Willen des Schöpfers, und da die�ernicht an-

ders als hdch��trichtig gedacht werden kann; \o i�tes

ungedenkbar,daß er nicht das be�tegewählthaben�ollte.

D+ ferner die Weisheit und Güte Gottes �ichin die

höch�teNeigung auflô�et,das höch�teGut durchdie be-

�tenZweckezu befördern; �o�ichtman nicht ein , war-

um er unter mehreren möglichenLIelten gerade die �ollte

gewshlthaben,worin weniger Gutes war , als in den

audern.

Der 23we> der Schbpfungi�cim pogulârenSine
Dei gloria. Dies hat �eineRichtigkeit, wenn man un-

ter die�emAusdrucke Verherrlihung Gottes ver-

�teht,denn bey der Ueber�ezungEhre Gottes pflegt
man wohl etwas Sinnliches und Leiden�chaftlichesin

Gott zu denken, welches durchaus vermieden werden

muß. “Sobald man abéèrüber die�ênpopulären-Begri�f
etwas BGL GINE�indZweckeundEndzweck, odèrc

Gs leßtèr
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- lezter Zwe>der Welt, wohl von einander zu unter�chti-

denz denn ecs kann mehrere Zwecke,aber nur einen End-

zwe geben„

“

�vbaldvon einem harmoni�chenGanzen
die Rede i�t.

“

Ab�ichtund Zweckevermuthen wir bey

jeder Handlung eines vernänftigenWe�ens,wie viel

- mehr bey Gott, als er die Welt huf. Es �cheintzwar

�ehrkühnfür einen endlichen Ver�tand„- die Zweckeund

den Endzweckder Welt ergründenzu wollen,wovon

ex nur cin �okleiner Theil i; alleindies darfuns nicht

abhalten, es zu ver�uchen„
. wie weitun�ereVernunft

über die�enGegen�tandreicht, und was �ienah ihrem

be�tenWi��enals endlichesRe�ultatder Wahrheit aner-

kennenmuß. Hat �ieihre Kraft er�{dpft, und das

Würdig�tedarüber gedacht , was �ienur denken kann;
�ohat �ieihre Pflicht erfüllt, und wenig�tensdie nah
men�chlichenBegriffen unwürdigeVor�tellungver�cheucht,

welches �chonein großerGewinu für die Wahrheit i�t,

und alle nur möglicheAn�trengungihrer Krafthinrei-
chend belohnt. Ab�ichtenund Zwecke dex Schöpfung
entde>en �icheben �ovielfach.und unendlich in der Welt,

als �ihZweckmäßigkeitentdecken läßt, Die ganze Na-

tur i�tvoll davon, und es würde �ichder zwe>mäßig�te
-

Zu�ammenhangdes Ganzen aus einzelnenTheilen dar-

thun la��en„wenn der
Men�chje fähigwäre, die ganze

Natur zu ergründen.

Die�erleßteUm�tandmußuns aber auch vor�ichtig
* und be�cheidenmachen, da keinefal�cheZweckezu ex-

dichten„ wo wir diewahren nichtein�chenkönnen,Die

2 ilens
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eilende Bercitwilligkeit,überall in den Er�cheinungender

Natur heil �ameZweckeaufzufinden, hat der Phy�iko-

theologie manchen Streichge�pielt,und �ezu voreiligen
Schlü��enüber die heil�amenZwe>e verleitet , worüber

die Phy�iknur lâchelnkann, und die ein wahres Un?
“

glú>für die Welt wären , wenn �ieihre Richtigkeithät-

ten. Es geziemtder Be�chränktheitun�ererVernunft,
bisweilen cin be�cheidenesGe�tändnißabzulegen, daß

manvieles nichtweiß, als mit einigerAnmaßung, alles

wi��enund ergründenzu wollen, in dex gutmüthigen

Ab�icht„ eine Theodiceezu bereiten , deren die Gottheit

“nichtweiter bedarf „ �obalddie Vernunft nur die rein-

�tenBegrißievon Gott errungen hat , und �iefe�thält.

Die Kla��ender Weltge�chdpfe�indunzählbar,und

- wir Fennen �ie�owenig alle, als wir �iezu über�chen

vermdgen.Allein wir kennen dochcinen gewaltigenUn-

ter�chiedin der Welt , worin �ichdas. Ganze aufzulö�en

�cheint,den Unter�chiedder phy �i�chenund morali-

�chenNatur. Wir entde>en fernernoch eine mächti-

gen Unter�chiedin der Natur, den Unter�chicdleblo�er,

empfindender und. freyer vernünftiger We�en.

Die lezten ��inddie edel�tenWe�enin der ganzen weiten

erkennbarenWelt, und die Gottheit�elb?i�in unbe-

dingter Größe der�elbenNatur:

Um al�oden Endzweckder Welt aufzufinden, dür

fen wir fürs er�tenur auf den ungeheurenKla�fenunter-

{ied hinbli>en, der in phy�i�cherund morali�cher

Naturbe�kcht,Es (eint�ichalles, was exi�tirt,dar
s in
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in, aufzulö�en,und es fragt �ich,welche den Vorzug
lat? Un�treitigdie morali�cheNatur, denn �iei�tdas

edel�tePrâdicat der We�en, die Vernunft mit Freyheit

le�itzen.Die phy�i�cheNatur unterliegt der morali�chen,
die ohne Freyheit ungedenkbar i�, und die morali�che

�chauetvermittel�tder Vernunft über alles hoch hinweg,
n'as phy�i�cherReiz und Zwangheißt, indem �ie�elb�t
tem phy�i�chenReiz oder Zwanggebietet, und den un-

gedingten Werth des Da�eynsnur in. ihrer Natur

wahrnimmt.
“

Für die blos phy�i�cheNatur �cheintal�odas

ali>licheDa�cynhienieden ohne Werth und Würde �chon

Endzwek zu �eyn,denn es bleibt für �ienichts weitèr

Lbrig als phy�i�cheEmpfindung Und Gefühl. Eine

Tberwiegende.Summe angenehmer phy�i�cherEmp�in-

dungen und Gefühlei�tal�ofúr �ieGluck und Glück�ez

ligkeit, in �ofern�iedes morali�chenWerths und der

morali�chenWürde unempfänglichi�t.

Damit kann �ichaber die morali�cheNatur no<

nicht begnügen, denn was könnte ihr cine überwiegende
Summe angenehmer phy�i�cherGefühlehelfen, ohneBe-
wußt�eyndes morali�chenWexths und der morali�chen

Würde?Die phy�i�che.Natur wäre frehlich befriedigt,
aber die morali�chenoch bey weitem nicht. Dies i�t
denn auch gerade der Grund, warum die Un�ittlichkeit

bey einem phy�i�ch-morali�chenWe�en„ wenn �iegleich
‘eineúberwiegendeSumme phy�i�cherangenehmerGefühle

_ bewir-
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bewirken mag, noch nichtGlücf�eligkeitbeyihm heißen
Tann.

__ Für We�enifo, die cine phy�i�cheund morali�che
Natur in �ichvereinigen,fann das bloßeGlück der phye

�i�chenNatur nichtwohl �elb�t�tändigerEndzwe> der

Welt �eyn, weil es morali�chempfindendenWe�ennoch
keinen Werth und keine Wärde giebt, wenn cé gleich
Reiz genug für�iehat. Sie mü��ener�tdur Aner-

kennung ihres unbedingten morali�chenWerths , und

durch das Bewußt�eyn,ihm gemäßgelebt zu haben, die

Wüúrdigkeitund Glück�eligkeitgewinnen „ da �ie�oviel

Vollkommenheit vor der blos phy�i�chenNatur voraus

“habenzdenn wozu �on�tihre vor allen übrigenGe�chöp=-

fen hervorragenden Anlagen von Vernunft und Freyheit2

Die�erunbedingteWerth ihrer Natur liegt nun aber in

der Anerkennungund Ausábungder Sittlichkeit. Sie

gründet�ichauf die morali�cheNatur, und die Grund-

lage hievon i�twieder die morali�heVernunft, oh-

ne die �ichgar keine Moralität denken läßt, eben �o
y

we-

nig als die Anerkennung der�elben. i

Es giebt al�oin dem ganzen Gebiete des Erkennbg-

ren für die Vernunft nichts Höheresund Würdigeres,
als �ie�elb�t.Sie hat ihren unbedingten Werth, und

die Anerkennung de��elbenerzwingt eine unbedingte
Schäzung. Allein der unbedingteWerth liegt nichtin

|

ihrem theoreti�chenVermögen, denn hier erkennt �ieihre

Schwächeund Fer�amkeitdemüthigan; �ondernin ihs

rem prakti�chenVermögen, worauf �ichauch die unbes

dingte
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dingteSchälzung bezicht, die al�ogewiß kein Produkt
der Eigenliebe und Vartheglichkeitfür �ich�elb�ti�t,weil

�ieder blos phy�i�cheMen�chOENeigungengemäß
_/gern verleugnenmögte.

E

Dasprakti�cheVermögender Vernunft i�tnemlich
dasjenige, wodurch �iena cignenPrincipien das Be-

gehrungsvermögen

|

be�timmenkann, �elb�t-wider den

Reiz und die Gewalt der phy�i�chenNatur. Esif al�o
der Grund, wodurch rein vernünftige,d. i, �nO vollz

FommneHandlungenmd 9 li < werden,

Jn einer vernunftigenWelt al�o,worin die mora-
li�cheNatur die edel�tei�t, und ihre Grundlage die

morali�che Vernunft bleibt, wo morali�cheHand-
lungen nur durch Vernunft möglich werden können,
und die �elb�tden Beyfall der Vernunft verdienen�oll---

da �cheintdie MARTEEE der lebte Zweck zu

feyn.
Die phy�i�cheVollkommenheit nemlichkann nux ein

untergeordneter Zweck im Weltplane bleiben; denn das

Bewußt�eynder Moralität, das unüberwindlich�tarke

Intere��e,welches die Vernunft am �ittlichGuten

nimmt, und welches �iefür ihrenhöch�ten,edel�ten-

Zwe>halten muß, zwingt ihr die unerlaßlicheUeberzeu-
gung ab, daß derEndzweckdes Weltplans ein moraliz-

\cher �e, und �it�elb mit zudie�emEndzwe>egez

hórenmü��e.Durch �iewird auch die möglichgrößte
Summe des �ittlichGuten bewirkt, und die�esverbun-

den mit der darnach proportionirtenGlück�eligkeit
i

in dex

- Totas
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Totalität des Da�eynsvernünftiger We�en,i�tdas

höch�teGut der Welt.

Will man diefes �elbden leztenZwe> der Walt“

nennen „ �oi�tnichts dabey zu erinnern z nur kann die

Vernunft nicht davon ausge�chlo��en�eyn, weil �teder

einzige Grund dazu i�t, und alle Zweekeder Welt�i<
in die morali�cheVernunft auflö�enmü��en, in �ofern
das �ittlihGute aur dadur< möglichwird „,- und der

Men�chin dem Gebiete des Erkennbarennichts Erhgh-
> neres und Verehrungswürdigereskennt, als die morglic

�cheVernunft und das dadurch bewirkte �ittlichGute, -

|

Nunbleibt ja aber das Vermögen“wodurchetwas be-

wirkt wird., immer noch etwas Erhabneres und Würdiz

geres , als das Bewirkte �elb�t, in �oferndies das Bee
dingte, jenes aber das Unbedingtei�t;mithin bleibt dex

unbedingte Werth der morali�chenVernunft ent�chieden,

und �iei�tder lezte 2we>, der Wilt, - oder wenig�tens

aufs innig�tedamit verbunden.

So wären danndie Hauptpunkte des Artikels von der

Schöpfung, wie ex in den gewöhnlichenDogmatiken
vorkommt , kriti�chbehandelt, und wie ich hoffe, zu keie

nem geringen Gewinn für die Wahrheit, Man wird

{ich vielleicht beklagen, daßdie �onôthigePopularität

vermißt werde, und es tadeln, daß �ievernachlä��igt

�ey;allein in-die�emFalle wird man etwas tadeln,was

dn meine AOE und dennochverdientein jeder
i

Schriftz
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Schrift�tellernah �cinerAb�ichtbeurtheilt zu werden,

Es i�knicht meine Gewohnheit, die Dogniatik populär
- vorzutragen z �ondernich lehre �tewi��en�chaftlichund
\o�temati�ch,wozu auch eine �trengeKritik unhaltbarer

Behauptungen gehört, Weitentfernt, die Gemcinnüßig-
Feit und das Empfehlungswürdigeder Popularität und

populärenDogmatik zu verkennen , halte ich es dennoch

für nothwendig, daß cin Theil der Theologen �ichmit

der wi��en�chaftlichenDogmatikhaupt�ächlichbe�chäftige,
um die �trengernund regulativen Religionsbegriffe
nicht ganz eréalten zu la��en,

/

\

Wirleben in eintem Zeitalter, wo populäretheolo-

gi�cheSchriften fa�t täglich er�cheinen,aber wi��en-

�chaftlichtheologi�chenur �ehrwenige. Unter den vielen

guten Wirkungen, die jene mit �ichführen, zeigt �ich
aber auch eine �chädliche,die der Aufmerk�amkzitwohl

. werth i�t. Es bilden“�ichdadurch viele nur hâlb wahre
Begriffe, die in den Köpfenjunger Theologen Zeitlebens

hängenbleiben, wenn, fie nicht zufällig eine mehrvol-

lendete Ausbildung.und Berichtigung gewinnen. Bey
�obewandten Um�tändeni�tes zu wün�chen,daß man

das Wi��en�chaftlichemit dem Populäxenverbinde, und
*

jenes nicht ganz verab�äumezdenn es wird. in jeder

Periodedes Lebens leicht vom Hdhern zum Niedern her-

ab zu �teigen,nicht aber umgekehrt, vom Niedern zum

Hödhernhinan zu �teigen,wenn die Pertode der Bildung
vorüber i�t.=== Auf den lebten Seiten die�erAbhand-

lung“
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“(�gfid fä nur kurzeRe�ultategegeben, déren!wei

tereAusführungichmir vorbehaltè, ‘wenn �ie�onoch

nigtdrütlich.genug�eyn�ollten.
3
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i Warutigiebtes jeßtfeine OffenbarungDé ¿)

M.die�erFrage¡âberra�chtels ein�tein Mann,

von» dem ih �ienimmer erwartet hätte, -
+ einFrömmse

ling, «Ich feagteihn , wier: dazu kâme, dic�eFrage

zu; thun ?-Db, er etwas gehörtoder, gele�enhätte, wos

durch er- auf die�enGedankengebrachtwäre ?
/

Die Antwort war: Ew. 2c, werden in Jak. Böh-

mens Schriften viel darüber figden, das ih auch, ehes

mals gele�en,und zum Theil mir zueigen gemacht ha-

bez a Denn ks �ind,gar’herrliche.Sprüchedarin , wenn

man gleich inanches niche,ver�iéhenkann. Aberjezt

i�tes mèéinemHerzen bey eigener Andacht�chrwichtig

gäwordem„ und nun

A ih, weiter geführtzu

wetden: :

© Dazu , ‘erwiederte0 werden Sie mich �chrbe-

reitwilligfinden; wenn es in meinen Kräften�teht,Sie *

weitér zu!führen.“Aberehe ‘ih das unternehine, muß .

ich ‘zuvorwi��en, ‘welchenWeg Sie bisher- gegangen,

und Wwlt4weitSit gekommen.�ind. Sogleichfiengex

Wagaz. f. Rel. W. 2. 2D an,

vorderSchdpfung.L \ 173



24 Warunt giebkes. jekt

an, mtx �eineGedankenvorzulegen, hies¿u�ammengazogen, folgendewaren. i

Wenn �ichmein Herz mit Gottbe�chäftigety �oit
mir der Gedanke, daß Gott dîe Liche t|, immer der

näch�teund �elig�te. Jch“benkemix dann dn Vater alo

ler Kreaturen, dex alle liebt, für alle �orgt, allé ero

freut und beglü>t; ih betrachte dann die uncinges

�chtánkteMen�chenliebedes Mllyarers, der Aller 2Wvhl
und Seligkeit will. Jch weiß, �cineLiebei�tdie aufs

richtig�te, herzl&;�ie,zäârtlich�te,die man denken kanns
und zwar gege All e, Dénn darin eben liegt-ihrèUna

endlichkeitund Göttlichkeit.“Ganzgewiß„und recht

eén�tlihwill Gott , daß a �llen:Men�chen,-+- �iemögen
leben „ wo �iewollen, �eyn,wer �iewollern,*und heißen,

wie �iewollen =-- geholfenwerde, und daß �iezur'Erz H
kenntnißder Wahrheit kommen. - Das kann nicht trüs

gen. Die mei�tenMen�chen�inddur< Geburt , Erzie-
hung und Lage, was �i�ind,Juden, Türken oder

Heiden. Gott kann nicht ungerecht �eyn„, kann ihnen

das nicht zur Schuld rechnen , �iedeêwegenvon �einer

Liebe auszu�chließenund zu verdammen, ---— Aber wie

i�t'esmit den mei�tenMen�chenauf dem Erdboden 2

“Sehen wir um uns; da finden wir �oviel Rohigkeit,
Unwi��enheitund Verkchrtheit „�owenigGottesexkennt=
-niß, Frömmigkeitund Chri�tus�inaz-und denken wie

gar an andereLänder, an heidni�cheVölker, wie �eht
es da zu! Oft denke ich: O mein:Gott, du offenbar�k

dichallen Mn
|

in derNatur, lieb�talle Men�chen,
y

“und



keineOffenbarungmehr? x15
undwill�tAller Wohl und Seligkeit: warumerleuchte�t*

du dieElenden nicht, die in Fin�ternißwandeln? warum

richte�tdu ihren Fuß nicht auf den Weg des Friedens2

Zroar denke ih dann wieder: Wer mag Gottes Wegs

ergründen!oder wer darf ihn fragen, was mach�tdu?

Allein�ollenwir Gott kennen lernen, �omü��enwir doch

auch überihn und �einVerhalten gegen die Men�chen
denken und,urtheilen dürfen; und wenn wir nur nicht

_aburtheln ; kann es kein Verbrechen�eyn,�elbwenn

wix irrten. Mir fällt wohl cin: es �indja Lehrer und

Prediger da, Das Wort der Wahrheit wird täglich

ausgebreitet. Abertrifft da nicht ein, was der Proz

“Phet�agt:wer glaubt un�ererPredigt? und wem wird

der Arm des Herrn o��enbar?Es fehlt unter ùns, unz

i ter denen „. die�ichzumEhri�tenthumebekennen,�o�chr

an Glauben Ge�chichtnun das an grünemHolze,

was: will am dürren werden!Da denk ich dann, war=-

um offenbart.�ichGott den Men�chennicht mehr, wie

er �on�tthat? Hat. �eineLiebe abgenommen? kann�ie

abnehmen? Nein, wir crfahren es ja deutlich und tägz

lich, er offenbart �ichnoh un�erm Herzen, Warunt

hat er- �cinAnge�ichtvor den Andern verborgen? war-

- um offenbart ex, der chemals in J�rael�eineHerrlichkeit
hatte ,- fich jet niht mehr ? Warum , wenn auch nicht

-

unter uns, die das Wort der Wahrheit haben, das wir

hörenkönnenund �ollen,warum nicht unter den vielen

unchri�tlihenNationen?
|

H 2 Ï _B,

1
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B. Soviel‘ ich aus JhrenAeußerungenabnehme,

glauben Sie eine noch jezt fortgehendeOffenbarung,

A. Wie errathen Sie das?

B. Jch �chließees theils aus Jhren Vorder�ätzen,
theilsdaraus, daß �ieauf ein inneres Licht oder eine

außerordentlicheErleuchtung der Gläubigen deuten. ===

Sie gehenvon dem Gedanken an Gottes allgemeine ewiz

ge und unendliche Liebe aus, und �okönnen Sie kein

anderes , als gleichmäßigliebreichesVerhalten von ihm
erwartett, RS

A. Richtig, nur weißih mich in dem, was in

der Welt ge�chieht,nicht recht zu finden, wenn ich es

mit meinen Gedanken und Erwartungen vergleiche.
Î

B. Haben Sie auch den Begriff von Offenbarung
genug�amfe�tge�eßt?--- Es i�t�o:wir halten manches
für deutlichund be�timmtgenug, was es doch nicht i�t.

A. Jch dâchtenicht, daß hiebey noch eine Erklä-

rung ndöthig\�ey+
e

“_B. Und doch �prechenSie bald von einer Offcnba-
rung Gottes an alle Men�chen,bald von der unter dem

judi�chenVolke, bald von der, die in der Bibel enthal-

tèn i�t,und bald von ciner OffenbarungGottes in Jh-

rem Herzen. Nun �ehenSie doch, daß das ganz ver-

�chiedeneDinge �ind.--- ===

A. Sie haben Recht, =-- Aber das macht mir die

Sache uo dunkler,

BV.
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_V, Das heißt : Sie wi��ennicht �ogleich,wie Sie

den Begriffvon Offenbarungfe�t�eßenwollen z über�ehen

niht, was das fur Folgen haben ws
und fürchten

�ichvor demAusgange.
A. Das kann�eyn. Aber: was wollen wivdenk

Offenbarungnennen?
|

D

BSt gedachteneiner OffenbarungGottes in

Fhrem Herzen, und einer OffenbarungGottes bey den

 - S�racliten:kônnteman denn nicht eine innere und ei-
ne âußereOffenbarung unter�cheiden?

A. Warum nicht?
/

B. Eine innere wäre dann, wenn Gott geradezu
auf die Stéle wirkte; und eine äußere, wo er güßer-

lich, �ichtbaroder fühlbar durch die Sinne auf die
Seele“ wirkte.

A. Das nag �eyn.Jh �cheabernict,wie uns

das weiter hilft.

B. Wenn Jhnen eine bunkeleGegend vor Augen

liegt, �owerden Sie �ichanfangs begnügenmü��en,
einen Gegen�tandvon dem andernzu unter�cheiden,und

dürfen nicht verlangen, �ogleichdie Verbindung und"

Verhältni��eder einzelnenDinge, odex das Ganze zu
über�ehen,So mü��enwir auch hier nur er�tblos Un-

ter�chiedegewahr zu werden �uchen.Aber freylih i�t

das, was wir eben bemerkt haben, noch �ehrunbe-

‘�timmt.Dennes i�tbeyder Offenbarung, die wir vor-

er�tdie innere genanut haben z noch nicht ausgemacht,
ob �iedur den Ver�tand,odex durch die Vernunft,

AE N oder
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oder dur<s Gefühl erlangt wird, und wir"werden ge-

wahr , daß im er�tenund dritten Falle uns etwas muß

dargelegtwerden, was da ver�tandenoder gefühltwird.
“

Der Weg wäre al�odurch die äußernSinne, oder durch
den innernSinn, Da �chenSie aber, daß das entwe-

der Offenbarung dur< die Natur, oder, wenn

Sie wollen, in der Natur i�; --- oder
„ daß die�e

wenig�tensmit darunter mußbegriffen werden. Die

Offenbarung durch die Vernunft aber würde

auf derwe�entlichenBe�chaffenheitun�eresScele und ih-
ren Denkge�eßenberuhen, und folglih mü��ennatür-

lich genannt werden. - Denn wider und üder �ie
Eônnte �ie-doch nie gehen z folglich, wie mir deucht,
niht übernatürlich�eyn. Eben �obemerken wir auch,

daß diejenigeOffenbarung, welche wir die äußere ge-

nannthaben, mit Ein�chließungder Offenbarung
Gottes in der Natur, auf cine andere úberna-

türliche oder außernatüärliche deutet. Finden Sie
“

dagegen etwas zu erinnern?
|

A. Nichts.
;

;
f

B. Noch könnte man unter�cheiden,eine O e n-

barung Gottes an Einem oder für Eiten, die

den nur allcin angienge, blos für ihn wäre, von an-

dern aber weder könnte ver�tanden; noch gefühlt, no<

geglaubt werden; und eine Offenbarung für meh-
vere. Die er�te,die in gewi��enunnennbaxenGefüh:

lenbe�tehenkönnte,wärenur blos für den , der �teer-

hielte, und braucht eben déôwegen, wäil fiehur für
wn
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fte; Finte FußerenBêwei�e: die anderü aber,die
Für-mehrere oderfie alle �eyn�ollte,AAEderen

O
{

Ac Auch:dagegemhabeich nichts.einzuwenden.
V1 Jebt �agenSie, mir „; ob Sie nochglauben,

nendeutlichen und be�timmtenBegriffmit: dem Worte
-

Pffenbarung verbunden zu haben?
n; A, Nein, ich mußFhnen vielmehr cinge�tchen,
Dagmir das, was ih fúr Flar hielt„�ehrdunkel ges

wordeni�t. à

uttætaBeLa��enSie �ichdas nichtverdrießen.Auf dent

Wegesden man für den ver�chlungen�tenan�icht,kommt

zan zuweilen. am näch�tenzum Ziele. =- Wenn Sie,

meinLicher „ �agen„- daßSie einem Freunde etwas of
fenbare n, eröffnenSie ihm da etwas, was er chou
weiß, oder was allgemeinbekannti�t,oder was er anz
derweitigleicht wi��enkann?

„A. Nein, wenn ich ihm was 6HVED„ \o i�tdas

gutwederein Géheimniß,was außer mir niemand weiß-
oder was doch wenigewi��en, oder es i�twenig�tensetz

was nicht allgemeinbekgnates„ oder was nicht allge-

neinbekannt werden darf.
B. Gut. Sie wi��enal�obe�tiumtgenug- was

dffenbaren im eigentlichenVer�tandei�. Kann man

denn nun die EtkenntnißGottes und �einesWillens aus
der Natur, mittel�tdes. Ver�kandes„ der prakti�chen
Vernunftund des �ittlichenGefühls, im eigentlichen
Wer�iandeeineOffenbarungnennen?

a A



ä20 AGarum'giebt "es jeht
» _A- Neinz- déûn: die�eErkenntnißkönnenund �oleg

“ja Alle erlangenz es if kein Geheimnißz es i�t-nichts,
was nur wenigewüßten,und. wi��endürften. 41-

B. Wir kommen al�oaufdiejénigenOffenbarun-
gen, dércii în der Bibel gédachtwird „, (und auf die Biz

bel �elb�/“�ofern�teOffenbaëungheißt. Got �ol‘�i[N
geoffenbart haben „bald in Er�cheinungen,bald. iù

Ge�chichten‘oder Träumen,
-

bald durch den

Mund“ der Provheten, Von der Offenbarüitg
Gottes in der Natux und Regierungder Belt , und'alz

lem, ws in Mó�es)Hiob, denP�almenund Prophe-
ten daraus ge�<öpfti�t;redén wir jezt niht; wir wif
�èn�chön,wohin es gehdrt: Die Er�cheinunà
‘aber,wie wir �ie‘uns auc irgendvor�tellenmögen,
Ennen nichts anders gewe�en�eyn;‘als Phânomeneoder
Erecugni��é, entweder in der Natur, ivie cbeù‘cin

Gewitter,vdèrgar in der Phanka�iedes Schers,
fo daß ändereum und neben ihm, oder an �einerStelle

die�elbeEr�cheinükngnicht gehabt härten." Dadurch

konnte nun zwar cin �tarker�innlicherEindruck gemacht;
die Seele konnte dadurch, �ozu �agen/ r�{üttert," ge
weckt,zum Nachdenkengebrachtwerden : aber Feine
Er�cheinungtonntedeinMen�chenden un �i<tba-

G

De
Gott dar�tellen; keine

St�cheinungkonnte einem

Men�chen, der keinen Begriff voneiner Gottheit hatte,
tiiteErkenntniß

|

‘Gottes einflôßenzfane Er�cheinung
i Tonntemorali�cheBegriffeerzeugen z

-

und folglich keine
derGrund einergei�tigenUnd morali�chenReligionwers

SB PR dr.
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den. Sie leitete vielmeht auf das Sinnliche, konnte

blos rühren und Nachdenken erregen , und konnte; wie

wunderbar �ie�eynmogte, keinen Beweis-für irgendeine

Lehre der Religion abgeben. Denn eine Ex�chetnungi�t-

vorübergehend| nichtbleibedz es-Fann dabey keineUn-

ter�uchung:ange�telltwerden „ob �ieaus natürlichenUr-

�achenent�pringt,oder niht; und dann i�t es über alle

Kräfte des Men�chen,zu bewei�en,daß«inegewi��eEr-

�cheinungnicht alleinüber die Kräfte der phy�i�chenNa-

tur oder der Körperwelt, �ondernguch der Gei�terwelt

�ey,und unnittelbar von Gott kommen mü��e.
A. Wennaber bey einer Er�cheinung,die �ichuns

als übernatürlichdarbietet , Gott �elb�tzu denMen-
�{:nredet 2

?

“

B.- So könnte zwar durch das RedenErkenntniß
ent�tehen, dieaus der bloßenEr�cheinung!nicht ent�tez
hen könnte: aber �ogehörtedas Reden Gottes �elb�t-mit

zu der Er�cheinung.Wie könntenwir uns da ver�i-

chern , daß un�ereSinne und Phanta�ie‘uns nichtbee

trögen„ oder den Seher nicht betrogenhätten?

SUIS Wennwir eé cin�ähen, daßdas heiligeWahr-
heit wäre, unddie Göttlichkeitder Offenbarungan un-
�ermHerzen erführen.

B. Sehr wohl; bemerkenSie nur, daßwir durh-
aus, wir mögten�elb�tdie Seher �eyn,oder die Erc

�cheinungvon Andern erzählenhdren, den UrtheilZe
�pruchder Vernunft und des �ittlichenGefühls erwar-

ten, Denn �agenSie, wenn wir die außerordentliche,
H 5 unbce
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unbegreiflich�te,maje�täti�<h�teEr�cheinungvom Him:
miel hätten z. wenn ein ganzes Heèrvon Engeln herab-
käme ,

und uns etwäs- verkündigenwollte, was gegen

un�ereVernunft und gegen un�er�ittlichesGefühlwäre,

etwas, was wir durchaus für Ferrthum, Gotteslä�te-

rung und Greuel halten müßtentwäre es möglich,daß
wir das glauben und als görtli<hannchmen könnten?

máßtenwir da nicht eher auf Betrug und Täu�chung
oder alles andere denken , als daß wir glauben könnten,

das käme von Gott ? Sie �chenal�o,für uns Men�chen

�indVernunft und fittlihes Gefühldie höch�tenRichter

in Neligions�achetr,deren Urtheile alles, wie anmaßend"
es auch \�ey,muß unterroorfen werden. Wenn das

aber i�t,warum gehen wir nicht lieber in Religions�a-

chengeradezuauf Vernunft und �ittlichesGefühl?Alles

zu práfenund das Gute zu behalten, if Ge�eßun�eres

Gei�tes,i�tder Wille des Urhebersuli�erergei�tigenNa-

tur.  Prúfenaber können wir niht anders, als mit

un�ererVernunft und nach un�ermGewijen-
À. Was fagen Sie aber von „denOffenbaru'n:

gen Gottes durch Ge�ichteund Träume?

SB, Wenn man annimmt , daßwirklichdergleichen

zeStatt gefunden, daßnicht blos nach einer Redensart
dexalten Welt, merkwürdigeVhanta�tcenund Träume,
oder �olche,die vor einer merkwürdigenBegebenheitvor-

Hergiengen,�ogenannt werdet : �owären doch dieskeine

Religionsoffenbarungengewe�en,(dennes wären daz

durch feine Lehrenoder Vene
der Religion be-

éannt
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fannt gemacht und fe�tge�eßtworden,) �ondern�iewäe

ren, �owie innere Offenbarungen, dercn Sie vorhin
gedachten, etwas einzelnesfür den gewe�en,dèr�ieèr-

halten hâtte; und hättenweder den Men�chen,dem'�ie
zu Theil geworden, zur Würdeeines außerordentlichen

Religionslehrerserheben, noch �eineetwanige Lehre bez

�âtigenund beglaubigenkönnen, indem es Andere ih2
nen ja blos auf ihr Wort zuglaubenmü��en,was ihnen

begegnetwäre, was �teerfahren hätten, woraus denn

doch nimmer, auch’als wahr angenommen, ein Bewcis

fr cine Lehre erwach�enkönnte.

A. Sie �eßenal�o gar keinen Werth ‘aufEr�chei:'

nungenoder �on�tetwas Nèußeres+aber was �agenSis

denn davor, daß Gottes Herrlichkeit im Allerheilig�ten
wohnte?

B. Mein Liber, în das�ogenannteMerhcilig�te
Fam, wie Jhnen bekannt i�, kein Jude, �elb kein

Prie�ter, �ondernnur der Hoheprie�ter, und das jährz

lich Einmal. Nun war es leicht„ einem rohen „ einfála

tigen, abergläubi�chenVo!ke weiß zu machen, wunder

was da wäre. Es wurde dichteri�chbe�ungen,und die

hebräi�chenDichter wetteiferten in pompö�enBe�chrei

bungen„die denn der Wahrheit �oweniggleichen, als

die Veder uv�crerDichter von der Geburt, Aufer�tehung
and HiramelfahrtJe�u, nach:denen denn das alles äu�s

fer�tmaje�täti�chund prächtig�ollzugegangen: �eynzz-

E. ‘Gott fähretauf mit Fauchzen und mit Po�annen-_

�chall3e, --- was doch�chrunglänzendund geräu�chlos.
} :

zus
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zugieng.. === In dem Allerheilig�tenwar nichts, als

die alte Bundeslade, die: von Men�chenHändengemacht -

war, die Cherubindarüber , und noch cin paar �ymbo-

li�cheZeichen. Das-war alles, Ucbrigens, weil das

Zimmer nichtgefegt und gereipigt, am großenVer�öh-

nungstage aber Blut hineingego��enund viel geräuchert
wurde, �ehr�chmußtig.So haben es heidni�cheSieger
gefunden, die in das Heiligthumder Juden aus Neu-

- gier drangen. - Anders war es nicht, und anders konnte

es nicht �eyn, Gott ‘aber wohnt niht in Tem:

peln, die mit Händen gemacht �ind2c.

“A, Sie haben: mich cinmal zur Geduld bis ans

“Ende exmahnet. Daran �oll es nicht fehlen. “Jhwill

Sie nicht unterbrechen," Gehen Sie voran; 0 folge
Fhnén.

BV. Wir kommen jeßtgleichan cine Stelle, wo

Sie �ichwieder oxientiren können. Ziehen Sie aus-der

Lehre, daß Gott die Liebe, oder Vater aller Men-

�chèni�t, nur er die Folgen : 1) „daß keine Parth;ci-

lichkeit für.ein Volk und gegen andere Völker, kein Par-
tifulgrismus bey Gott Statt findet; 2) daß al�oder

Partikularismus ,- dèa die Juden Gott beylegten, (die

aus�chließcndeLiebe zu ihnen,) nichts als groberNatio

nal�iolzund Jrrthum i�t,den Je�usoft �traftund ver-

dammtz; z) daß Gott, ‘als Vater aller Men�chen, �ich

nirgends und nie unbezeugt gela��enhat, �ondern�ichal:

_len Mén�chengeöffenbart, �owohlin �einenWerken und

in: E Regierungdurch die

EANhusdas�ittliche
|

Ges
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“Gefühl (Rôm. 1), als au dadurch, daß ex ihnen

Prophetenund Wei�e,vortreffliche Ge�etzgeberund Res

gentenge�chi>kt.Denken Sie nur an die Ehrennahmen,
die Cyrus dem GroßenMOAE gegeben werden

(3+ B. Je�.45.)
A. Das erkenneih alles als deutlicheFolgenäaus

dem er�tenGrund�aßeder Lehre Je�u: nur i�tes mir,
weil ich nie darauf geleitetbin, noch etwas fremd.

“B. Sie haben von Kindheit än gehörtund gele�en,
daß die Juden das Volk Gottes gewe�enwären, daß�ie
allein Propheten und Offenbart1g gehabt hätten,und
haben überdem ‘die Zeugni��eder Propheten Je�uund
der Apo�teldawider ‘nichtbeachtet. Allein Sie werden

eine ganz andere An�ichtder Sache gewinnen, wenn
Sie die�eaus der Lehre von’der Liebe Gottes gezogenen

Folgen �ich�tetsgegenwärtigerhalten, und dabey be-

dènken, daß alle ErkenntnißGottes und �einesWillens

auf keinem andern Wege, als dem der Vernunft und

des �ittlichenGefühls, zu uns kommen kann. Denn

dann werden Sie erkennen, daß Gott �ichnirgends un=-

bezeugt gela��enhabe.

Gott hat zuvörder�kallen Men�chengewi��eGefühle
beygelegt, die �iezur Neligion leiten können. Jeder
Men�ch,auch der Wilde, fühlt�eineAbhängigkeit,und

-

wird bey dem Gewahrnehmen des Wunderbaren, Grof
�en,Schrecklichen,Maje�täti�chen,oder auch lieblichen
und Angenehmen--- der Natur, mit Grau�en,Stauz

nen , Bewundern, kurz mit Ehrfurchtund Anbetung
erfülz-

/
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exfüllet, wenn er auch nochüber dieUr�achenicht nahe
denkt, odex �ichnoch keine erdacht und durch �eineVhans

ta�iemit Ge�talt,Leben und We�enangethan hat. Eben

�obemerkenwir an ihm ein Gefühlfür Recht und Un-

ret, im Empôdren�einer-Natuxgegen alles, was ihm „

_ ungerechtund �{ändlicher�cheint,und daher, beyVor2

_würfendes Gewi��ens,Furcht und Ang�t, wie bey

Adam und Kain.

Außer die�enGefühlenhabendie Men�chenVer�tand

und Vernunft. Sie können, auc béy geringen Graz
“ |

dender Kultur , nach der Aehnlichkeitverinuthen. Fin-
det �ichdoch �ogarbey den Thieren die Erróartunggleiz

¿herFälle. Sie können ‘von der Wixkang auf die Ure

fache�chließen.Wie leichtal�okommen �iedazu , �ich

einen Baumei�ter:der Welt,einen Urheber der Natur,

einen großenHausvater, einen men�chenähnlichenGott

zu denken! Was �ieals Ge�etzeder pho�i�chenund mo-

rali�hènNatur, oder als re>t und gut gewahrwerden,

das erfláren fiefärGottes Willen, und heiligen edith

das was freylichdemMen�chen’heilig �eynmuß.
Allein in �ofern,werden Sie �agen,Hättenwir

gur blos natürliche(uneigentlich �ogenannte)Offenba-

rung. Wenn das auch! Jf die Natur zureichend :

wozu etwas außerordentliches? Wollen wir nicht lieber

hier bleiben, und alles Schône und Vortreffliche, was

uns hier die Natux imUebexflußdarbietet, genießen,als

in Arabiens Wü�tengehen, um uns mit Manna und

Wachteln�pei�enzu la��en?*

|

N Doch
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te Dochwerden wir auh das für einegroßeWohla
thaterkennen, wo es Noth thut, Und wir könnennicht

in Abrede�cyn, daß vieler Men�chenmorali�cherSinn
{wach, religiö�esGefühl �tumpf,- und Ver�tand�ehr

geringei�t. Einigewenige giebtes dagegen, deren mos

rali�cherSinn �tark,‘deren.religió�eGefühle�ehrlebhaft,

und dercn?Ver�tanddabeyhell�ehend,�charfund durchz
dringendi�t, Die�efind es, die den Ver�tandcinesEnz

gelsmit dem lauterZenmorali�chenGefühle, Weisheit,
Religionund, Tugend aufeine vorzüglicheArt in �ich
vereinigen; die�e�indes, von ‘denenman �agenkann,
fie habenGottesGei�tz. ‘�ie�indauserwählte
vonGottgerü�teteWerkzeuge,von Gott in.
dic Welt ge�andt,oderGe�andteGottes, und,
in �ofernfiedurcheigeneSchick�aleund LeitungenGotz
tes gewe>t.und.gebildet�ind,vonGott erleuchtete
Die�e�indes, die die. Men�chenReligionlehren , �ie

zur Tugend und zu höhererVollkommenheit,deren Muz
�ter�ie�elb�tfind, zu leiten �uchen.. Dergleichenwaren

die Propheten. Die Beglaubigungihrer gdttlichen

Sendung , die �ievorzeigten, war keineandere, als die

Wahrheit, Weisheit, Wohlthätigkeit,Göttlichkeithz

xer Lehre und Unternehmungen,Darauf]beriefen�ie
�ich,nicht auf wunderbare Begebenheiten, die nur

�tumpfeMen�chenzum Nachdenken erwe>en �ollten,
Dexgleichenwaren auchdie Wei�en,die Tugendhaften,
die Religionslehreranderer Völker, --; Sie hatten ihre

großenFähigieitenund. Talente > �ogut wie jene, von

Gotté
e
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Gott:“�ielehrtên’g'echeWahrheit, Weisheit,Kcligion;

und Tugend.Daß die�ei�tmißver�tanden’,gemigdkuê
tèt, mit Aberglaubenivermi�cht,in Afterreligiónverz
wandelt werden, fallt thnen �owelligzur La�t,‘als daß
ünfer den Befennern der ReligionFe�uLAERE

:

Abéf�inier�ind.

Wir‘fehlèndarin gar �chr,daß wir die Uebe Gols
tes ‘ein�chränken.

-

Sie i�teinmalihrer Natu?nach ewig

und grenzenlos.“Siekann ‘nichthierwirft und dort

tit, �ondern�iei�allgemeitt.‘Sie kann auchnict

änfángenund aufhören,A Le
wirkt ins Unendli-

<heewig glei<hmäßigforti= Nuh“willGott,

daßallen Men�chengchol�enetdedaßFieniht blos
gum‘Genu��ethicrt�cher; �ondern’auchgei�tigerund
mörali�cherGlücf�cligkcit‘gelangen;hat Al der Reli=

gionundder �ittlichenVerbe��erungfähig"undbe dürftig
gemacht; offenbart �ichallen Men�chen, die nur darauf
ähten,‘durchihre äußernundinnern Sinne; legt allen

diè Etkenntnißder zu ihremHuile ndthigen Wahrheit
dar; (denn, wenn wir mit der Sprache und Denkungs-
art, folglichmit der Religionmancher Völkcx unbekannt

�ind,�ofolgt daraus niht, daß �iekeine, oder cine

ganz fal�cheReligionhaben,)�cinGei�twirktallenthal-
benz ex’�endetPropheten,Wei�eund Schriftgelehrte;

“die Goötteserféantnißwird dur erleuchtete Vernunft
utid eveiterteKennträßder Natur immer erweitert, bez
riéhtiget/

imme mehr aufgeklärt;  dié Tugendlehrein-

gläichen.‘Wik�cht"häbenbéhdenichtin den legtenfunfs:
td

:

zig



‘Warumgiebtes jehtfeitte bién 2c, 12g
zig Fahren bey fis gewonnen! -= == Wo wollen Sie

al�o�agen,daßGott angefangenoder aufgehörthabe,
�ichzu v�enbaren?Seine Offenbarung geht füralle

gei�tigeWe�enimmer fort, und i�an �ichdie�elbe,wenn

nach der ver�chiedenenLage, nach den ver�chiedenenFä-

higkeiten und B-dürfni��ender Völker auch in der Art

und Wei�e,oder in äußernzufälligenMN man-

he Ver�chiedenheitStatt hat,

A, Das tinzige, was ih noch zu fadahabe, i�t:
warum giebt es keine Wunder mehx , um die rohen und

unwi��endenMen�chenzu erwe>en, auf die göttliche
Wahrheit zu achten?

i

B. Weil nach der jetzigenDenkungsart der Men=

�chenWunder über Wunder ge�chehenmüßten, um �is
nur glauben zu inachen, daß ein Wunder auch gewißein
Wunder �ey. Aber �elig�ind,die, ohneZeichenzu �ehen

und Wunder zu begehren, doch glauben, -- =- Le�en
-

Sie, um in manchem von dem Ge�agtenmehr Licht und

Be�tätigungzu erhalten: Tellers Religion dev
Vollkommnern. Hier habenSie es.

TE.
Ueber 1 Joh. 5, 7.-

Vom
LOCon�i�torialr.und

EE Hor�tig
in Bückeburg.

— ——

( N. einmal i�in un�ernTagen von dem Verfa��er
des Schriftfor�chers,Hrn, Geh. Reg. Rathund Profe��or

UIaggz.f. Rel, D. 2, I Hez et
+
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Hezel in Gießen, der Ver�uchgewagt worden, der bu

kannten Stelle: Drey �ind,die da zeugen im Himmel 2c.

“aus Gründen der hôhernKritikdas Wort zu reden, und

_ eine_ncue Erklârungvon demganzen
Ab�chnitte,v. 4 -

1Z3- zu geben,
Nichts �cheintmir dabey befremdenderzu �eyn,

als die Auf�tellung,zweyer Gründe , welche von dem

Vertheidigerdic�erStelle obn�treitigfür die wichtig�ten

gehalten werden , und doch geradezu auf Gebanken hirtt-

leiten, welche-alle Möglichkeitaufheben, daß die Stelle

jemals gerettet werden könne.

Der cine von die�enGründen be�tehti

in der Hypo-
the�e,daß Johannes den Brief in ener doppelten Nh-

rift herausgegeben habe , wovon die eine für minder

aufgeklärteChri�tenbe�timmtgewe�en�ey,denen man

‘durchdieStelle von den drey Zeugenim Himmel nicht
habe an7óßig werden wollen, worin al�odie Srelle

weggela��enworden�eyzdie andre Ab�chrifthingegen,
welche für die Eingeweihten in den Geheirnni��ender Ree

ligion ge�chriebenworden �ey,habe die Stelle enthalten.

Ohne jetzt die Gründe der Wahr�cheinlichkeitabzu-
wiegen, welche uns zu der Vermuthung berechtigen
Fónnten, daß Johannes um ciner einzi en Stelle willen

einen zwiefachenBrief ge�chriebenhade, -- ohne zu un-

ter�uchen,welcher Zweydeutigkeitdie Lehre ausge�eßt
worden wäre, deren Hauptgrund�äßemen �chnicht cin-

mal getraut hâtte, allen Bekennern der�elbentekannt-zu
machen; und welche4s BAin der übermäßigen

i Vor-
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Vor�icht,die derApo�telgebraucht häben �oll,liegetiwür

de, -- ohne die�es«alleszu bedenken, wollen wix jeßt

nur einmal auf die Blôßehinzcigen, welche�ichdie Vere

theidiger der be�trittenenStelle dur ihren Wage�aß
gegeben haben. \

Johannes �olles alfo hon gefühlthaben, daßin

der Stelle: Drey �ind,die da zeugenim Himmel, etwas

an�tößigesenthalten �ey. Und worin liegt denn das

An�tößige?darin, daß der Vater, der dopo und das

œyiovmvewvax als himmli�cheZeugen aufge�telltwerden,
und dáß von ihnen ge�agtwird die�eDrey �indeins?

Wein das �chonzu den damaligen Zeiten für viele ane
\�tòßiggewe�enwäre, wie viel mehr muß es zu un�ern

Zeitenan�tößig�eyn,dié�eStellevindizixen zu wollen, mit

deren Húlfeman Begri�fezu unter�tüßenpflegt, denen

nichts“weiter fehlt, als daß man �ieniht begreifen
kann. Gegedie�eAn�tößigkeit, die jet nicht den un-

aufgeklärten, �ondernden aufgeklärtenTheil von Chris

�tenan mei�tentrit, it doch jene für nichts zu achten,
wobey der Auslegernoch �oviele Freyheit behielt, irgend
einen faßlichenSinn hineinzulegen, un® der Laie an

nichts wenigerdenken konnte, als daß darin cin Saß
verborgen liege, der den Polytheismus zu begün�tigen
�chiéne.

;

Die Vertheidigerder Stelle erlauben al�onicht nur,

�ieveranla��enund begün�tigen�ogardie Meinung, daß

es Fälle geben fann, wo es rat\famer�eynmuß,die�e
Stelle wegzula��en,und daß die Furcht vor Mißdeuz

tung uns die Pflicht auflegen kann, gewi��ePer�onen
#3 - von
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von die�erStelle gar nichts wi��enzu la��en.Wenn

das wahr i�, und ‘wenn wir glauben �ollen, daß der

Verfa��er�elb�tdie�eSteile nicht allen zu le�engegeben

habe; wer kann es „uns verdenken, wenn wir aus eben

dem Grunde, um An�tößigkeitenbey den Ver�tändigen,
und Mißdeutungenbey den Unver�tändigenzu vermeiden,

die�eStelle für entbehrlich erklären; und uns licher an

die andre Ab�chrifthalten, bey der wir nichts An�tdßie

ges zu befürchtenhaben. y

Aber alsdann verlieren wir ja etwas von dem Zu-

\fammenhangedes Ganzen. Die�erEinwurf macht in

der That den zweyten Hauptgrund der Verthei-

digungjenexStellebey ihren Freunden gus: und es i�t

zu bedauern, daß Johannes �ichnicht darauf be�onnen

hat, weil er alsdann bey der zweyten Ab�chriftfür die

Laien irgend etwas anders würde einge�chobenhaben,
um den Zu�ammenhangwieder herzu�tellen.“Oder der

Verfa��ermuß einen be�ondernKun�tgriffangewendet

haben, die bédenklichenWorte gerade \o- zu �tellen, daß -

man�ie �tehenund auh wegla��enkann. Wollen wir

einmal die Stelle �elb�tbetrachten,
V. 6. Chri�tuskommt dur<hWa��erund Blut ;

er hat zu �einerLehre nicht nur die Men�cheneingeweiht,
"er hat auch die Lehre mit �einemTode be�iegelt,Wey

Fann zweifeln, daß Chri�tuszu un�ermGlücke gekom-
men i�t? Ex kam mit Wa��er,er �tellte�ichöffentlich
als Lehrer dar ; ‘cr kam mit Blut ; das will noch mehr

�agen„ er opferte �cinLebenauf; und weun dies alles
4

nichts
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nichts bewie�e,�owürdenes die großenWickungenbeweie
fen, wer Je�usgewe�enfey. To meva, das, wo #0viele

Veränderungen in uns hervorgebracht hat, bezeuget
esz denn das fühlenwir, das läßt�ichnicht AEPSE(ort 70 mveuuc €50 y UMS.) i

V. $. DreyZeugen habenwir al�ofür Je�unt,

den Gei�t, das Wa��erund das Blut.

*

Die�eDrey

�prechenalle für ihn; �iebewei�endas nehmliche, Ec

‘hatgelehrt ; er hat �eilLeben hingegebenz er i�tnoh
- wvifam unter uns: ci18 befräftigtes. �ogut, wie das

andere, daß Je�usan�erwahrer Heilaud i�t,daß ev

getommen i�,uns Heilzu bringen,daß
e

er cin Ge�chenk
Gottes i�t.(v. 5)

YB. 9. Wir glauben ja Men�chen;warum wollen

wir deun Gott nichc glauben, dèr Je�imRIORbeglauz?

bigt hat?
ÑV.'10. Wer Je�umannimmt für-das;was ev if,

der hat den Beweis �chon:bey �ich:denn: man nißte:
Gott zum (offenbare) Lügnermachen, wenn man de m“

B ‘rei�eniht trauenwollte,dea: er unas von

MEgez

geben hat.
V. 12, Der Bewei® liegt bivinsdaß uns Gott

(unaus�pre<li<)glüclih" gemacht hat, und die�es

“Glückhaben wir
fu�enUeberzeugungenvou Je�uzu“

daufen.

YV. 13. Alle,die Je�um.angenommen haben, ge-

nießen , die ihn ts
erfannt

ROAentbehren dis

Glück. 1ü

|9 3 So
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Solauten die herrlichen Worte Johannis, die die

�chöneund edel�ieLobrede enthalten, welche man je
“

auf Chri�tumhalten fann. Es �<cint,als wenn man

in die�enWorten keinen Zu�ammenhangvermißte, am

allerwenig�tenzwi�chendem 6�tenund 8ten Ver�e(nach
un�rergewöhnlichenEincheilung,)

Fegt wollen wir den�iebentenVers her�tellen,und

es alsdann dem Urtÿzeileeinesjeden Unbefangenenüber-

la��en,woas die�erfür eine Wirküngim Ganzen thut,
Drey �ind,die im Himmel Zeugniß ablegen, der

Vater , der opos Und das ayer zruaa, und die�eDrey

find eing, --

i

Was�ollen die�eWorte �agen?
Tous woo, wenn die Zahl 3 auf die vorhergenann-

ten drey Bewei�egehen"dürfte, �owürde man begreie
fen, warum der Verfa��eranfängtzu zählen. Hätte dex

Verfa��ervorher ge�agf:es giebt al�odrey Zeugen Je�u

auf Erden, Blut, Wa��erund Gei�t,�ogäbe es“ allen:
“

falls einigen Zu�ammenhang,wenn er nun fortführe zu

fagen: So giebt es auch im Himmeldrey Zeugen von

Je�u. Allein mai �cheute�ichvermuthlich, die himme-

li�chenZeugen den irdi�chennachzu�eßen,und �oent-

�andeine Wort�tellung; die den Zu�ammenhangbey

weitemmehrfrennf, als vereinigt.
N

Ev 7w #0vw, Was �ollder Ausdruc> �agen? Soll
‘man �ichunter Himmel einen_ be�ondernvon der Erde

getrennten Ort vor�tellen? was helfen alsdann die Zeu-

gen denen, die auf der Erde noch �ind,und woherwi��en
i

:

es
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es die Erdbewohner,daß die�eDrey im Himmelzeugen.
Wenn �ich der «rio, der Aépesund das zëvaz niht auf
der Erde offenbarthâtten, �owürdendie Men�chenbis

die�en
2Augenbli>noch feine Begriffevonihnen haben.

|

Und was �ollnun die ganze Stelle �agen?Es

�indDrey Zeugen im Himmel, der Vater, der Logos
und der Gei�k,und die�eDrey �indeins, Jeder Men�ch

ver�teht,was das heißenwill, die Lehre Je�u,�einTod

und �einefortdaurende Wirk�amkeitlegt das unwider-

�prechlich�teZeugnißvon Je�nab. Was denkt man

�ichaver daLey, wenn es heißt: Der Vater zeugt im

Himmel von Je�u,und der opor zeugt im Himmel von

Ye�u? Wird unter dem Ausdrucke opos nit Je-

�us�elb�tver�tanden: das wäre alfo �oviel, als:

Je�uszeugt im Himmel von Fe�u,und 70 27/0» xevueæ

zeagt im Himmel von Je�u, Soll die�erZeuge nicht

der nehmlick,e�eyn,der im 8. v. zeus genant wird ?

Wie kommt die�eszvevaæ zu der doppelten Rolle, auf -

“Erdenund’im Himmel zu zeugen? Könnendie andern
beyden nicht auf Erden zeugen? Wurde etwa darum

zu mveuea im 7. v. no<h ap» zuge�eßzt,-damiter �hbe�;

“�erfür die Ge�ell�chaftder andern himmli�chenZeugen
�chicken�ollte?

Und was bedeuten nun endlichdie Worte : o 02s

ey N ADochwozu die�eFrage? Die Art, wie man �ie

immer beantwortet hat, i�tja eben Schuld daran, daß
die ganze Stelle in Schuß genommen wird.

I 4 Mag
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Mag nun irgend jemandder Stelle einem Sinn ge-

ben
, der. näher an Begreiflichkeitgränzt: wic können

es ruhig einem jeden Le�ervon Ver�tandeund Gefüh!e

überla��en,ob er �i<dadurchbewogen findenwerte,
. der Ein�chaltungdie�erStelle den Vorzug vor ihrer

Wegla��ungeinzuräumen.
|

:

Vielleicht giebt es aber unter den übrigenGrünten

der höôhernKritik, welche von demVerfa��erdes Schrifts
for�chersfür die Aechthcit der be�trittenenStelle anges

zogen worden find," noh einige,die nicht mit Still

�chweigenübergangenwerden dürfen
Die Worte æœ 7x yy im g. v. �cheinenin der That

�ehrüber(lüßigzu �eyn:�iegewinnen aber auch nicht
das minde�te,wenn man fie dem #7<w entgegen�ezt,
Alles, was für Je�umein rühmlichesZeugnißablegen
�oll(ua miseuwuer, orc estv 0 vos TS Ots) das muß allers

dings auf der Erde ge�chehen; denn wir, die wir-glau-
ben �ollen,�indja nicht în Himmel. Und die Erde wat

‘ja auch wirkli der Schauplas der Lehre Je�u, �eines

bens, �einesLeidens und �einerWirk�amkeitnach dem

Kreuzigungstode. Von dem, was Je�usaußer der

Erde gewirkt haben �oll,wi��enwir nichts. Die Zeus

gen al�o, die uns überzeugenfollen , mü��en¡�&lechter-

diugs auf der Erde �eyn:¡und wenn es auch himmli-
“

�eheZeugen wären, �iemü��ener�tauf die Erde kom:

men, Joh. 3, v. 13. 31. 34. und auf der Erde zeugen
denn wenn �ienoch �oviel tm Himmel zeugen , �olange

Himmelein andererOrt �eyn�ell,als Erde, wird fein

Men�ch
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Men\h duxch ihr Zeugnißbewogenwerden, Chri�toGlaus
ben beyzume��en.JFdean aber Himmel wirklich ein

eigener, von der Erde weit abge�ondberter,für die Woh-
nung der Gottheit ganzvorzüglich-be�timmterOrt ? Jt |

der Ausdrück #55105nicht vielmehr ein �chönesnèorgen-

Iändi�chesBild, um das Erhabeneund Vortr: �flichedaz
:

mit zu bezeichnen,
Sollen wir unter himmlif<hen Dingen, wenn

�ic‘imneuen Te�tamenteden irdi�chen entgegeuge�etzt
“

werden, ‘etwa die Gegen�tändever�tehen, dic in dem

Raume �ichtbar�ind,den wir jezt Himmel nennen?

Sind ‘nichtvielmehr die ezo (von denen Je�us�elb A
Joh. 3+ redet es �eynnun Gedanken, Worte, Hand=
lungen, Wirkungen, Er�cheinungen,Begebenheiten2c.)

lauter Dinge, die auf der Erde unter-den Men�chenund

vox den Men�chen�ichtbarwerden �ollten,Wie l5nuen

nun wohl dén Zeugen auf der Erde �olcheentgegenge-

�telltwerden, die in dem Himmel �egn�ollen?was denkt
man �ichda unter dem Himmel ? Das ließe �ichallen-

falls noch denken , daßes guf der Erde himmli�cheund

irdi�cheZeugen geben könne; alsdann wären die irdiz

�chenZeugen in cinem niedrigern Sinne zu nehmen, gls

die himmli�chen; das will man aber doch nichtetwa bey
un�rer Stelleannehmen, Jm Gegentheil kann man iru-

gend etwas ein himmli�ches.Zeugnißnennen, �oi�tes

das, was Gott auf der Erde von Je�uabgelegt hat ;

denn von cinem andernZeugni��ei�tuus nichts be-

kannt,
/ e
I5

i

Mit

Á
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Mit die�erVor�tellung�timmendie Reden Je�u

Yoh. 5. (eine Stelle, auf die �ichH. ganz be�onders

bezicht,) vollkommen überein.„Fch�chreibeja alles Gott

zu, �prichtJe�us,was ich thue und wirke. Wenn jemand
mich för das erkennt, was ih bin, �obezeugter da-

durch, daß er Men�chenwirkungvon Gotteswirkung
unter�cheidenkann. Jc verlange ja nicht, daß mir

die Men�chenglauben�ollen,ih verlange nur , daß�ie

Gott glauben �ollen. Gott kann doch niemanden bez

trägen. Sein Zeugnißi�ja mehr- werth, als aller

Men�chenZeugniß. Zwakhabe ih auch der Men�chen

Zeugnißvor mir. Fohannes hat von mir gezeugt. Aber

ich roill jet von keinem Men�chenzeugni��eetwas wi�x

�en. Jh habe ein Zeugnißvon mir aufzuwei�en,das

gilt mchr, als Johannis Zeugniß. Die Werke, die ih
thue, oder vielmehr, die mih Gort thun läßt, -- denn

das i�tcins, ob ih �age:i<thue das, oder: Gott

thut das durch mi <, die�eWerke -- bezeugen, wer ich
bin. Aber wie kann ichvon; euch verlangen, daß ihr

das begreifen�ollt! Jhr �eydja mit Gott nicht bekannt,
“

ihr habt nicht einmal gehörigeBegriffevon Gott, wie

Éónnt ihr ihn aus feinenWirkungen erkennen ? ‘©

#4

So �prichtJe�us,und nun vergleicheman mit die-

�enAcußerungenJe�uun�reStelle in Johannis Briefe,
und frage �ich,ob man außerdem Zeugni��e,was Gott

auf der Erde von Je�uabgelegthat, (1 Joh, 5, 9.

11. 12.) nocheines andern bedarf. Ein �olchesZeug-
nis mußein Zeugnis Gottes, aægrvgu 7x es, gez

LEO j

nannt
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nannt werden können,oder es giebt keins > was die�en

Nam n verdient. /

"Von dem vihmlichénZeugni��eGottes fürJe�um,
|

welches nichtim Himmel,�ondernauf der Erde abge:

legt wurde, ift in einer audern Stelle die Rede, Joh. 8-

(aach die�eStelle wird von H. angeführt,)welche wir

noch mit dex vorigenvergleichenwollen. Chri�tushatte

“dffentlichge�agt:wer mir folgen will], der wird nicht

längerim Fin�ternherumgehen:ich bin gikommen,den

Men�chenLicht zu geben. Die Phari�äer, welche dies

hôren, können �ichnicht enthalten zu �agen:-du �prich�t

(chrfür dich�elb�t,als wenn dein eigenesZeugniß„von
dir etwas gelten könnte? Warum nicht? antwortete

Fe�us,warum �ollmein Zeugnißnicht gelten, wenn ich

die Waßrheitbezeuge,- Jch darf doch wohl. �agen,daß

ich mich am be�tenkenne, wenn das auh bey euch der

Fall niht wäre, Jch pflege über niemanden leicht zu

‘urthcilen: wenn ih aber urtheile , dann �ollauch mein

Urtheil gegründet�eyn. Und dann kann mein Urtheil

nochweniger trügen, wenn es mit dem Urtheil Gottes

überein�timmt.Fn eurem eigenenGe�c�tehtja: zwey

Zeugenerhärtendie Wahrheit. Hier �indnun zwey Zeus

gen, ich und mein Vater u. �.w.
=

Man braucht doh wohl nichts, als die�eStellen

nur zu le�en,um von dem Ausdrucke aaervgia rov Deu,
qv (eimorvnxey 0 Oeos 70 TX vIOU œUTOU einen völlig deut-

lichenBegriff zu haben , und in keiner Ungewißheitlän-

ger zu �ichen,in welchem Sinn er zu nehmen �ey,

IV,
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|
IV.

Ueber die Eintheilungder Chri�ten-

in Wundergläubigeund Natkurgläubige,

An den Herausgeberdie�esMagazins, vom Herrn

Generáäl�uperint.Velthu�enin Stade,

——

Ss gern,lieber Freund, nehmeich Jhre Aufforde-
rungan, Jhnen über die Abhändlungin Jhrem Maga-
zin von dem We�entlichender Religion und

von_dem Unter�cheidenden des Chri�ten=z

thums (B. 1. S. 209.) mit der Freymüthjigteit , die
Sie an mir gewohnt�ind,meine Gedankenzu eröffnen.
Dagegen-aber erbitte ih mir zugleichwiederum von Jhz
nen und von Jhrem edlenVerfa��er, welchem"ih auch,

| ohne nâhereBekannt�chaft,die gütigeAufnahme einer

wohlgemeintenBittc zutraue, die ähnlicheGefäßigkeit,
daßSie mir Jhre eben \o freymüthigenBenerkun-

“genüberbeykommendekleine Gelegenheitsift, von

Wi��en und Glauben in Ab�icht auf Reli-

gionund- Offenbarung mittheilen, weil es mix

angenehm �eÿnwürde , künftig,wenn ich einmal Zeit
gewinne, meinen Entwurf weiter auszuführen, davon
cinennüßlichenund lehrreichenGebrauch machen zu kön-

“nen. Wäre es möglich, daß ich �olcheeinigeTage. vox

der

C
den 1Zten Mai ange�etzten)er�tenSynode

erhielte,-
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erhielte, de�tobe��er! ---

Dochnun ohneweitere Vor

redezur Sache.

Un�erGegen�tandgiebtuns cinen «bariuatidiYee

weis, wie un�chuldigoft vermittel�tneu erfundener

Kun�tbenennungenungewöhnlicherund fremdElingender
Wörter, ge�uchterUnter�cheidungsnamen, die vielleicht

in der be�tenAb�ichter�onnenwur‘den, zu Mißver�kändz

ni��enund MißdeutungenAnlaß gegeben und Anlaß

genomimea, oder Ab�ichtenund Tendenz mit cinander

verwech�elkwerden können. Gerade ‘un�erBey�pielbes

-�tâtigetaber auch nicht weniger die Wahrheit,daß es

nicht wer i�tzu harmoniren, wenn man nur will.

ro
= Als ich Jhee Ankändigung!des Archivs für die

neue�teKirchenge�chichteim Deut�chenMercur (17934

St¿ Ii. S324.) las, ftußte ih anfänglichbey den
-

Worten , in waclanSie, wie. cs auf den er�ten

flüchtigen Blick das An�chengewinnt, -

-"„„uns

Prote�tanten“ -- «-‘als „zwey, in einem ohne

„Zweifel noch lange dauernden Kampf

|

begriffene,
„nur noh niht außerlich getheilteHan ptpar=
„theyen -- dar�tellen, -- unter welchen== der in

�o großen Ver�chiedenheiten der Lehrart

„enthaltene An�chein wirklicher Trennungen“

| “a= �ichjezt �chonzeigtz -- nemlich, -- in die. Parthey

|
der „Naturgläubigen,“ und die-der „Wun der-

gläubigen!“ - -- -- Al�o�olles, dachte iin
| der er�tenBetäubung, zwi�chenuns Protez

| �tanten,die wir zeither�oALLORObey einandergez

[5 wohnt
|
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wohnt haben, nun denn doh noch endlich zum Bruche
Fommen? = -- Trennungen verkündigtman uns

beyden Hauptpartheyen, die wir {hon lange
des Kämpfens made waren, allenfalls wohl noh

zur Uebung auf den Kathedern und| in un�ernSynö-

dalver�ammlungenbisweilen uns in einen gelehrten
Wortkampf einla��en,übrigensaber um einiger Ver-

�chiedenh-itenwillen in den Schattirungewun�rerVor-

�tellungBartennicht aufhörenunsgegen�eitigmit Liebe und

Hochachtungzu begegnen? -- »- Und wie �ollich in�on-_

derheit das ver�tchen,wenn man uus prote�tanti�che

Theologen in Naturgläubige und Wunder-

gläubige eintheilt?- Denn bey kämpfenden Pro-

te�tanten fiel es mir nicht bey, an Chri�ten'über-
Haupt, al�oauch mit an Laien zu denken, weil die�e

gewöhnlichdoch nur die Zu�chauerun�ersgelehrtenKamz-

pfes �ind!-- Auch wüßteih in der That nicht, zu welz

| Her von die�enbeydenKla��en,die gleichwoldie zwey

Hauptpartheyen der Prote�tanten agusrma--

chen �ollen,ih mich �elb�tzählenwürde? J��tWuns

dergläubiger hier cin Schimpfname?-- -- Allein

es läßt �ichkeine Ab�ichtdenken, am wenig�tenbey dies

_�emSchrift�teller, beleidigenzu wollen? --- Oder �ind

etwa diejenigenhier gemeint, welche noch in un�ernTas

gen, (wo wir zwar keiner neuen und außerordentlichen

_ Bekräftigungmehr für den göttlichenUr�prungeiner �ich

�chonin ihremvollen Glanze als das herrlich�teGe�chenk

Gottes zeigendenReligionbedürfen,) Wundererflehen
/

zu
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zu könnenglauben; oder wohl gar �elb�tzu verrichten

vorgeben? -- Dann wäre,wie es �cheint,ein jeder, wel-

cher auf den natürlichenGang der Vor�:hung,mit Juz

begriff der natürlichenWirkungen des Chri�tenthums,
“�einVertrauen zu Gott �üzet, jeder Freundder natur

lichen Religion, ein Naturgläubiger! -- ZFude��en
wird doch auch noh die wirklich ge�cheheneAu fe
er�tehung Chri�ti, und manche ähnlicheaußeror-

dentlicheBekräftigungun�ererReligion bey ihrer ur-

�prünglichenEr�cheinungin dex Welt von vielen tiefden-

kenden For�chernder Wahrheit und der Natur behaupz

tet; und in �ofernwärendie�ewiederumWundere

gläubige: �odaßunter andern auch un�er�charfblifk=

Fender Jeru�alem,�elb�tnéchnach �einenletztenFragz

menten, wo ex wenig�tensan Einer Stelle �einen

Glauhen an be�timmte.Wei��agungenmerk-

lichzu erkennen giebt, ein Wundergläubiger hei�-

�enmüßte!-= wozu al�o’die�eneue kriti�cheKun �-

�prache?-- == Das waren ohngefährmeine Bedenk-

lichfeiten, als ih Jhre Worte , ohne den vollen Sinn

der�elbenzu fa��en,im Mercur erbli>te.

- Ganz anders ver�teheih jeßtdie�eAusdrücke,welz

che außer ¿hrerVerbindung, als leere Tône aufgefaßt,

mich Anfangs nothwendig verwirren mußten, �eitdent

ih den Auf�aßgele�enhabe, über welchen Sie meine
*

freymúthigeGedanken fordern. Denn vermuthlich hat

die�erAuf�aßden Eindruck jener Benennungen ohnedeutz

liches
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lichesBewußit�egnin JhrerSeele zurückgela��en; und did
Ausdri:ke konnten fichde�totiefer einprägen, weil �it

wirklich,im Gei�tedes Verfa��ersver�tanden,die reiz
ne�e Harmonie athmen, Vielleicht erwe>te ferner
der Gedankean den Jhhalt cines ArchiLs für die ne u ez

�e.Kirchenge�chichtebey dem dunkeln Vor�chwebendes

Namens „Wundergläubige,“ die Jdee ciner Par-

they, welche das Wunderbaremehr zu lieben �cheint,als

‘dasNatürliche; und die�ejet lebhafter gewordene Fdee

einer am wenig�tenunter Prote�tanten zu erwar-

tenden Gattung von Wunderfreundenfönnte denn wohl,
(wie i< es mir zu erflârengeneigt bin) unvermerkt Ihe

Gemüth von Chri�ten überhauptauf Prote�tan-

xen in�onderheitgeleitet haben. -- = Wenig�tetis-=-

und das veränderthier auf einmal die ganze Sache! =

redet Jhr Verfa��er,den man nicht le�enkann, ohne ihn
_“ liebzugewinnen,offenbar von Chri�ten überhaupt;

läin:8weges von Prote�tanten in�onderheit!Viel-

mehr will �ichtbärlichdex men�chenfreundlicheMann un-

�ere,/zeitherin einigen prote�tanti�chenJournalenbis-

weilen etwas unbrüderlichbehandelte,römi�chkatho-

li�he Mitbekenner des Chri�tenthums. hier
nicht ausge�chlo��enhaben. Denn er �agtes nur gar

,

zu ausbrücflih, daß der Gegen�tand�einerUnter�uz

_<ungalle diejenigen�ind,welche irgend in Ab�ichtauf
das We�entliche,es mag auch übrigens die Ungleichförz

migkeitihrer Bor�tellungsartenvon einzelnenLehx�äßen
i

imminderWe�entlichennoh �ogroß�eyn,Je�umChri

�tum
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ftumals den Stifter: ihrer Religion verehren, |! Uki�ex

Verfa��erwill dem, der etwa, außer den eigentlich“we

�entlichenReligionspunkten,alles übrige dahin ge�tällit

�eynläßt, nicht das Unrecht zugefügtwi��en„ mit Na-

turali�tenund Dei�ienin Eine Kla��ègeworfen zu wer-

den, weil der großeHaufe: unter die�enBenennungen
auch �olchemitzubegreifenpflegt, die, bey ihrem Vötgez
ben cinzig auf den Unterricht der Natur zu achten, oder

bey dem angenommenen Scheineeinen Gott zu glauben,
�ichdennoch nit �eltenVerachtung und Lä�terüngen
wider Je�um-und�eineLehre ver�tatten,Um nun' jeden
aufrichtigen und gewi��enhaftenBekenner dès Chri�tené
thums , jeden dankbaren Verehrer des Stifters un�rex
chri�tlichenReligion, von der verhaßtenGättung \oge-
nannter Dei�tenund Naturali�tenzu unter�cheiden,�o

�innetun�erVerfa��er‘aufeine neuéBeneanungfürzwey
be�ondereKla��envon redlich ge�innten Gottes:

verehrern, die er beyde als Chri�ten betxrgchtethaz
ben will.

In die�er Hin�icht�ind nun, un�ermVerfa��er
Wundergläubige diejenigenVerehrer Je�uund Bez

kenner des Chri�tenthums, welche�ich,aus vernünftiz

gen Gründen, (etwa durch die Harmonieder evangeli-
\chen Ge�chichtemit allen vorhandenen Denkmälexn der

damaligen Zeit,)von der wirklichen Wahrheit der Auf-
er�tchungChri�tiund ähulicheraußerordentlicherBekräf-
tigungen des göttlichenUr�prunges,der chri�tlichenReliz

gion úberzeugthalten, Hingegen ver�tehtder�elbeunter

1Iagaz,f: Rel, S, 2, Natur
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Naturgläubtgendie�énigengewi��enhaftenAnhänz

gex:der <ri�tlichenNéligionrrund wirklich dankbaren Verz

ehrer des: Stifters: der�elbew,“welche�ichs.redlichzu
Dilichtmachenz;-bie-we�entlich�tenPunkte-des Chri�ten-

thums - als göttlichedur Je�um bekannt ‘gewordene

LWahxheitenanzunehmen, und �olchezur Bildung ihrer

Begriffe,„und Leitung ihrer Ge�innuugenund Haändlun-
_ genauf das, be�tezu benußenzwenn �egleïichvon dem

allgemeinenund unbedingtenWerthe der übrigenPunkte,

welche,mehr als Einer Art der Auslégung fähig ind}

�ichnicht, überzeugenönnen: Ju die�ezweyte Kla��e
-

wùrdenglfo ‘namentlichbiejaaigéngehören;welche man

fon�i„auch wohl -redliche und!

ME
8wei fle r_zuuennen-gewohnb if.

_1 Wenn uu�er;Verfa��erden“Saßals feneeigene

Meinungauf�tellt7: daß:alles , was nicht unmittelbar

eine, auf Seelerglü>k und Seelenvollkom-

menheit abzwe>eude Gottesverehrung her-

beyführt,MREzur Mee Religion *) gerechnet
va,

tar

Werden

*) EigentlicheReligion �chränktder Verf. auf folgende
Punkteein, �ofern�ie,prafktifch erkannt, leitende

Principe (un�rerGe�innungen und Handlun-

gen geworden �iud: Da�ceynund Vor�ehungGottes,
ictliche Vollkommenheit, "als" Verbindlichkeit gegen

Gott un�ernhöch�tenGe�eßzgeber,Förtdauer nach dem

Tove, möbglicheRückkehrvom �itclichenVerderbni��e
“zu �ittlicherBe��erungund der. daran hängendey

z Glücf�eligkeic.Jeder audere Lehr�aß,abgefond®rc
«aw berrac<htt,; und in Ra Verbindung mit jenen an-

. ge�ehen,
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werden mü��e,wie �chr.es auhübrigensdazudicen
mag, die Kraft der�elbenzu ver�tärken; �ohat er, dünké

mic, zu wiederholtenmalen deutlich genug erklärt,daß
er die�e,in�trumentellenZu�äßenur in �ofernfür keine
Be�tandtheileder wirklichenGottesesverehruug gehals-
ten wi��enwill, �ofernman die�elbenaußer ihrer Ver-

bindung mit jenen namhaft gemachten we�entlicheæ

Punkten für �ih�elb �honReligion zu nennen ge-
neigt i, Er will, daß man nicht die�e�peculativen
Theile den prakti�chenan die Seite �ee,daß man nicht
ihnen abge�onderteinen Werth beylege, oder �ichein-

bilde durch vermeintesNechtglauben den Mangel von

NRechthandelnoder Rechtge�innt�eyngut- machen zu könz

nen. Damit aber �agter nicht, daß die�ein�tumen-.

tellen Zu�äßeniht ebenfalls wahr, ebeufalls göttlich
�eynkönnten. Ob �iees �ind?gehörtzu �einergegen-
wärtigen!Unter�uchungnicht! Seine Ab�ichtinde��en
geht offenbar nur dahin, demjenigen, welcher'die Wahr-

heit und Gättlichkeitder�elbenglaubt, es einzu�chärfen,
daß er darum noch nichtbefugt �ey,dem, der die Grüns

de dafür entweder gar nicht kennet, oder do nicht�tark

genug findet, (vielleicht �iegründlichzu prüfen, entwe-

der nicht Muße, oder nicht Jutere��egenug hatte, ) den

Namen eines Chri�ten �treitigzu machen. Allein auf
der ameruSeitei�tdie Ab�ichtun�ersedelmüthigen

2 Pers

ge�ehen,mag wahr,mag göttlichgeofenbarte Wahrheit
�eyn; aber er i�t,abge�ondert betrgchte t, nicht
Religig9g,
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Verfa��erseben �omerklich,auh demjenigen, welche
�ihdie Entwickelungder dur Chri�tumge�tifteten
Religion mit ihrènge�ammtenFolgen aus ‘blos.natur:
lichen Ur�achenallein, MEalle außerordentlicheoder

ittelbare

Dazwi�chenkunftder Gottheiterklärenzu
fönnen vermeinty aleichtalides ern�tlicheinzu�{härfen,
daßer | �einer freyern Act zu denken nicht überhebe,
und andere nicht als minder freyeoder mindexvernünf-

tige gegen �ichverachte, welchenachange�tellterunpars-

theiü�cherPräfung aller begleitendenBekräftigungs-
punkte, ihrer be�tenEin�ichtzufolge , die. Natur allein

/

für feine zureichendeUr�achevon dem Cnt�tchendes

Chri�tenthumszu erkennen vermögend.�ind. j

_‘Eine einzigeStelle in die�em,den ächtenGei�t
- desChri�tenthumsathmenden, guf Harmonieabzwek--
nden; Auf�äaße(S, 231. in dex Mitte) könntebedenks

lich und für den einen Theil partheü�ch�cheinen, wo

der Verfa��er(vonNaturgläubigenredend) �i<folgen-

der, etwas �tarkausgedrückterWorte bedient:

„Hierzu kommt nun nochdec, fur ihn mitgenug-
„famer hi�tori�cherGlaubwürdigkeitbezeugte*) Cha-.
„rafter des Stifters der chri�tlichenNeligion, welcher,

„da

|

asMan úber�ehees ja nicht,daß un�erSchrift�teller,bey“
aller Vor�icht“und Be�cheidenheitin �einenUrtheilen
und in der Wahl �einerWorte,doch von. dem Redli-

“chen, welchen er �einesauf Natur einge�chränktenGlau-
bens ‘ohngeachtetzu den Chri�ten gezähltwi��enwill,
vorauó�est/das der Glaube de��elben�ichauf �ichere

‘

hi�tori�cheZeugni��e�tüße.
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„dá er nicht aus der Natur hinausgeht,kéineêwegesder

„„außerordentlichenund {weren Bewei�ebedarf, die

_»deneigentlichen, an �ih in �ohohemMaaße
>„unwahr�cheinlihen,Uebernatürlichkeiten

„durchaus unentbehrlichfind.“
fd

Allein es �cheint,daf die�eWortehi zunäch�t
nicht als das eigeneent�cheidendeUrtheil des Verfa��ers
�elb�t.zu néhmen,�ondernnur im Charafter des

Naturgläubigenge�prochen�ind. Denn un�er

Verfa��erwill ja, nach �einerwiederholtenausdrüli-

chenErklärung, und mußte auh nach�einemeigentli-

chen Zweite,-- um zwey getrennte Theile in Harmonie
zu bringen, -- über die zroi�chenbeyden.�treitigenPunkte

für jeff nichtab�prehendurtheilen, Dann aber leug-
“

net es auch Niemand, welher Wunder und Geheimni��e
glaubt,daßdie�e,in Vergleichungmit den unmittelba-

ren Be�tandtheilender Religion , keine�ogroßeinnere
:

Wahr�cheinlichkeit,als jeneeinleuhtenden Grundlehren

aller ächten Gottesverehrung, mit“ ih führen; und

daß in �ofern,wenn man �icheinen �tarkenAusdruck

erlaubenwill, wohlge�agtwerden könnte,�tewären „in

einen hohenMaaße unwahr�cheinlich,“ ==

--- um nemlich damit anzuzeigen,daß wir mehrals gez

meine Bewei�eund die einleuchtend�tenGründe zu er-

warten bere<htiget�ind,wenn wie fie glauben�ollen.

Was ak�odie Haupt�acheund das We�entlichebez

trifft, �owäre ich, wie Sie �chen,mit Jhrem Verfa��er

K 3 voll

\
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vollkommen ein�timmig.Seine Ab�ichtmacht ihnmir

echrroürdig,Auch werde ich jedem recht�chaffenenDei-

�ien{und gewi��enhaftenNaturali�ten,der Je�umals

einen uns von Gott ge�chenkten,in �einerArt einzigen,
Wohlthäter des men�chlichenGe�chlechtsverehrt, gern
den Namen eines Naturgläubigen, wenn ex ihn
verlangt, (oder cines Naturchri�ten; wenn er viel-

leicht�onoh lieber genannt �eynwill,) beylegen, Und

dennoch wün�chteichnicht, daßes je zur Gewohnheit
werden möchte,die Chri�tenin Nat urgläubige und

WBundergläubige einzutheilen.Gewiß wün�cht

auch der ehrwürdigeVerfa��er�elb�tes nicht unbedingt.
Wenig�iensi�tmir die Verlegenheitgewi��ermaßenwill:

kommen,welche ihn zu eincrwichtigen Ein�chränkung
genöthigthat.-- «= Jh meinedie Stelle *) 109er �agt:

Daß der auf die bloße Natur fich �tüßendeBckenncr

des Chri�tenthumseiner unzwepdeutigen Benennung
(als die Namen Déei�tund Naturali�t�ind,)werth �ey:
Und, bis man éine �olcheausgefunden habe, === ===

»Wwenn �ieanders gefundenwerden mü��e,“
== == it, �,0, === ‘Die�eCin�chränkung,und die Verle;

genheit, �cheineneinen geheimenWun�chun�ersSchrift-
�ellerszu verrathen „ daß lieber die Chri�ten, ehue
einer den andern unfreundlich von die�emihren gemcin-

�chaftlichenBekenntnißnamenauszu�chließen,�ich,wo

möglich,aller zur Bezeichnungjeder einzelnenArt des

Unter�chiedes‘auêge�onneuenAb�onderungsnamen, die
aa nur

S227. (oben)
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nuv dazu dienen; entweder neue Spaltungen zu veran-

la��en,oder dochdie alten Trennungen zu verlängern,

gänzlichenthalten möchten. Jch ‘denkemir , daß dies

dex angelegentlichereWun�ch"un�ersVerfa��ers"�eb

um �oviellebhafter noch jeté �eynmüßte, wenn es fich

bey wiederholter Erwägungzeigen �ollte,daß nnglücks

licher oder zufälligerWei�edie vorge�chlagenenneue

Beauennungen wirklichnihtweniger, wie. die geimißbils

ligten, mancher Nebenbedeutungenfähig �ind,folglich

auch eben �oleichtaufder-cinen.Seite als Schimpf-
worte mißver�tanden,auf der andern als Herabwürdi-

gungszeichenmißgedeutetwerden könnten,

|

Bey dem

Ausdrude: „Wundergläubigez“ fällt �oles

gleich in die Augen, Man i� gewohnt, unter Wu ns

derglauben �ih die Erwartung? eines noch! er�t¿u

verrichtenden Wunders, entweder an Seïten derer, für -

die, oder an Seiten, de��envon dem: es verrichtèt:erz

den \oll, zu denken ; auf vormalige Wunder läng�tverz

flo��enerZeiten, führt der Ausdruck zunäch�tuns!kichts
und �oerect jene Benennung fa�tunvermeidlich einen
unangenehmen Begriff. * Aber wenn uun auch: die eh-!
renvollere Bedeutung in dem. oben angegebenenSiune

fe�tge�etztiff, welcherver�tändige-Chrif,de��enauf Verz.

nunfigrüuden bêrußhendeNeligion "doch allemal den

Naturglauben mit in �ichbegreift , wird �ichgern"
ine Gegen�aßegegen die�en,eincn Unter�cheidungsnamen

beylegenla��en,der bey viclen den Argwohn wider "ihn

erregen kann, als verachte ex die Grundlehrender nas -

K 4 ‘türli
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- füärlihenReligion? Welcher gewi��enhafteChri�t,wenn

ev das von der. Vor�chungihm dargebotene Lehrgebäuz
“de des Chri�tenthumEmit Wundern und Geheimni��en

begleitet �icht,und die�ezwar als das Gerü�te und

die Stützen �einerGottesverehrung werth �{äßt,
von einemblos natürlichenEnt�tehender�elbench keine

Vor�tellungmachen kann, auch in �ofern�ieals wahr
und göttlichzu betrachten kein Bedenken findet , wird

�ichgern vermittel�teiner von dergleichenminder we�ent-

lichen, obglei< unzêrtrennlichen,Zu�äßzcnderReligion
entlehnten Beneunung wollen auszeichnenla��en,durch

die er fa unvermeidlich)inden Verdacht gerathen muß,
als gelte ihm das, worna<h man ‘ihm �einenNamen

“

giebt, für d a8 We�en der Religion? Wir wür-

- denes nichtbilligen, wenn z. B.“ die Chri�tenin Uni-

farier und Trinitarier, in Au�geklârteund Orthodoxen,
in Pieti�tenund Freydenkercintheilenwollte. ch nch-
me an, daß jedes Wort hier einen guten Sinn haben
�oll,und �elbder lezte Ausdruck, wenn nicht chon

der Sprachgebrauch dem�elbendas Gepräge eiues Vor-

wurfs.aufgedruckt:hätte, in der be�tenAb�ichtauf die

den äng�tlichernChri�ten“entgegen�tehendePartheyan-

gewandt werdenkönnte.
FedemUnter�cheidungsnamen, die Parthey mag

fich�olchen�elb�tgegeben, ober der Gegentheil ihm den-

�elbenbeygelegt haben, hängen�ichunvermerkt Neben-

begriffe an., die nicht leiht wieder wegzuwi�chen�ind,

�ondernfdmit den Benennungen, denen fic ankleben,

auf
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auf die Nachwelt fortpflanzen; und das �owohlim guten

als bô�enSinne, Es if bekannt, daß die armen in Yalä-

�tinazer�treutherumirrendenHülflo�en, oder Ebio-
niten, (Ebionim,) welches, je nachdem�ie an ei-

nen no< er�tgehoten, oder ‘inen bereits MIREN
Erretter glaubten,Juden �cynkonnten, oder Chri�en,
und in beyden Fällen(owe! Nechtgläubigeals Jrrende,

(al�our�prünglichkeineKezer, am- wenig�tenvon einen?
- Sectenhaupte Ebion genann!) in der Benennung,

Nazaräer, die wenig�tensden Chri�tenzuer�tals

Schimpfname beygelegt ward, begierig den Nebenbe:

griff des Wortklangs, „die Erlö�ten,die von Gott zur

„Erlö�ungge�andten,“*) auf �ichgedeutet haden: (o

daß Muhammed den aus Palä�tinamit nach Arabien

zurücfgebrachtenheiltönendenNamen N ozerim, (nach -

hebräi�cherAuë�prache)oder Auzar, (völligda��elbe

Wort, nur arabi�chdeclinixt,) voelcheleztere For ebeu

�owolalsdie Aug�prachenNazaraier und Naz:
canier, im Arabi�chendie Chri�tenbezeichnet,mit be-

�ondermNachdructe auf �eineNReligionShelfer,
namentlich die Medineu�er,anwenden konnte. Oder

un ein neueres Bey�pielzur Erläuterung anzuführen,
>

�o’erinnere mau �ichan die �ehrähnlicheBeteunung
von Herrnhutern;*% bey welchemNamenman

K 5 �ich

*) Nuvi (Nezurim) Je�-49, 6. Matth. 2, 23.

(Sophienruhe, S. 93. ü. 194.)
-

**) Einer meiner philo�ophi�chenFreundedasfie
das Salz der SERE¿u nennen.
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�ichimmer gern ein gutes, fronmes, arbeitfames, �tilles,

nuslichesVölkchendenkt, das �ichunter der Hut des

Herrn ohneBeräu�chdurch âcht c<ri�tli<heGe�innungen

au8zeichnetf.=== Selb�tdie Benennungen eines J

Juden,
eines FJ�raeliten,oder Ahrahamiden *) würde

man, als Chri�t für Synonyme aufzunehmengeneigt
, feyn, �olange man feine Ab�ichttai 1 beleidigen zu

wollen.

Auch verdient angemerkt zu werden, daß gerade die

Zu�ammen�ezungam leichfe�ienmancherley Nebenbes

deutungen erzeugen, und fortpflanzen-fann, Ein freyer
Gei�t,z. E. erwe>t cinen ganz andern Begriff, als der

zu�ammenge�hmolzeneAusdru@, Freygei�t;und, ‘ein

�reydenfendérTheolog , i�tnicht einerley mit dev Bes

nennung, eín theologi�cherFreydenker.

Ueberhaupt macht alle Auszeichuungdurch eigene
Namen úur um �omehr auf jeden trennenden Unters

\cheidungepunktaufmerk�am,und |öhrt ‘in fofern die

Harmonie,wrde al�ogerade das Uebel befördern,dem

un�ermen�chenfreundliczerSchrift�tellerhat vorbeugen
wollen, nemlich bie unchrißlicheGewohnheit, eine Kla��e
gewi��enhafterAnhänger des Chri�tenthumsvon dem

gemein�chaftlichenBekenntnißnamender Verehrer Je�u
lieblosau8Szu�chließen.

Wegen des Namens, „Naturgläu bige,“muß

ih doh noch eine BemerkungVia�iage
die hier ‘hof:

fent-

©)Kèm, 2, 28. f. Joh, 1, 47,Gal, 3,29.
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“fentlichniht am unrechten Orte �teht.“Unter der n a-

türlichen Religion und der vernünftigen, ver-

�tanddie Welt �on�t,im Gegen�atzegegen die geo ffe n-

barte, der Sachenachcinerley, indem man durch die

er�teBenennungentweder die Natur“ als den Stoff *)

un�rerErkenntnißoder den naturlichenGang un�ers

Nachdenkens„ durchden zweyten Ausdruck aber das ci-

gene "Ge�chäftuu�cerSeelen bey-dem Nachdenken über

die in der Natur wahrgenommenenWirkungen und dem

Schließen von da auf eine angeme��eneUr�achebezeichz
nen wollte. Seit kurzemhgt man zwi�chenden beyden

er�ternKun�tbenennungenfeiner zu unter�cheiden,dev

dritten aber eine \charf{�innigereBedeutungunterzulegen

angefangen. So nennt jet der Verfa��ereiner von

Hrn. S, A�cher in Berlin (1792) herausgegebenen
Schrift: Leviathan, oder úber Religion in

Rück�icht des Judenthums; nach einer drey-

fachen Quelle, woraus der men�chlicheGei�t{dpfet, **)
die bey den Aegyptern, Griehen und Rômern�ichfin-
denden, von da ‘vorzüglichzu allen Völkern des füdli=

chen Erdtheils fortgepilanzten , be�ondersbeyden Griez

chen im höch�tenGrade entwi>elten imnannigfaltigenVor-

�tellungsarten**) der Naturer�cheinungen, als einer

Quelle alles Guten und Bê�en,als ciner alles, was um

und neben uns lebt und webt, in Bewegung �eßzenden

Ur�ache„ die“natürliche Religiom: Namentlich
:

i “wird

*) Das Object.
**) GS. 23. �.
“) S, 26:28.
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wird dèr ganze Götterdien�tmit �eïnenOpfern und

Zeichendeurereyen,als eine Religion, die entfernt von

aller Auctorität,‘�ichnach dem Gei�teentwickelte, der

den Men�chenunter jenen Zonen eingehauchtward, (al�o
diè eigentlicheVolksreligion der Heiden!) dahin gerech--
net. > Die geoffenbarte Religion i�t,nach der

Kun�t�oracheun�ersjüdi�chenWeltwei�enein Eigenthum

des mit lebhafterm Gei�teund �tärkererEinbildungskraft
begabtenOrients; wenn nemlichBegebenheiten; welche
denen in der Natur an Energie und an Größeüberlegen,
oder vielmehr vermögend�ind,‘das ganze Jntere��e,das

wir von Natur für ein We�enhaben, welches der Jn-

begriff aller Bollkommenheiten�eyn�oll,auf �iezu con-

cèntriren, den Men�chendahin bewegen,daß er in'ihnen
das We�enfindet, dem er Verehrungund Achtungwei-

hen will. == -= „Unter den Morgenländernnemlich,

»; (�ind�eineWorte,) die niht Geduld öder Beharrlich-
y, keit genug hatten, aus der Natur das höch�teWe�en

in �einerganzen Glörio zu erkennen , mußte immer ein

»» Mann mit größern“Gei�tesgaben,lebhafterer Einbil-

„, duugskraftund dauernderer Standhaftigkeitausgerü-
„�tet, auf�tehen,der ihnen die Größeund Allmacht
„eines höch�tenWe�ensblühendgenug darzu�telleuwuß-

„te, und der das An�ehenbey ihnen behielt,wenn er
„die größtenWunder und übernatärlich�tenBegebenhei-¿

„ten, die in ihre Denkart �ich�ehrwohl einfügenließen,
„wenn nicht �elb�tzeigte, doch durch Zeugenfo authen-

»ti�chdar�tellte,daß�icunieAn�tandnahmen, �ieals

„wahr
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“

„wahr und zureichendzu betrachten. Je übernaturliz

„» her , oder vielmehrje unnätürlicherder Actus der Ofz
»„ fenbarung war, de�tomehr waren fie zu einer Riliz,

» gion geneigt , die dem Zweckeder Natur gänzlichente

»> gegen war. Man �ah�iedaherbe�tändigdem Willen

des höch�tenWe�ehsfolgen,der fie immer auf die �onz

»»
derbar�tenWegeleiten und die verwickelte�tenNorme

»,vor�chreibenmußte, um ihren lebhaften Gei�tin Thäs

5 tigéeitund Anhânglichkeikzu: erhalten, Deshalb �ah

„männ �ie imméèkteinen cigenen ganz be�ondernKörper
„, ausinachèn. FhreDenkart und Handlungswei�ewar

„» nicht die der gemeinenMen�chen, �ondernder hdherir
„5 heiligern underleichtetern *) We�en.“== --

-

Boù' diez

�eitbeyden Gattungen,“ wie ich �iemit �eineneigenen
Worten be�chriebenhabe, unter�chcidetdèr neue Levia-

than die vernünftige Religion, wen die Verz

nunft nicht das Zeugnißcines höch�tenWe�ensin' dex

Natur oder ciner Begebenheit, �ondernin �ich�elb�t,in

innern Vewegungsgründenfindet, die mehr Juteré��e

als alle äußerehabeñ, und �elb�tuns auf einen Wez

führt, den �e�ichvon der Erfahrung ab�trahirthat.

Eine nähereAcußerungübèr den Grund oderUn-

grund die�er�pihfindigendreyfachenAbrheilungund der

einem jeden A1sdru>e kün�tlichuntergelegten Begriffe,
lâge nichtin dem Krei�emeiner gegenwärtigenUnter�u-

<ung. Abet eine Frage, auf die mich jener Schrift- .

;

|

�itller

*) Soll wohl heißen:erleuchtetern?
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�téllerfährt, hängtunmittelbar mit meinem Zwe>e zu-
�arimenzDie�enemlich: Wie würdendie Le�erdes jl=
di�chenLeviathans, welche�ichdie darin gebrauchteKún�tz

'

�prache„und vielleicht auch den Gei�tihres Erfinders
zu eigengemachthâtten, die Worte ver�iehen,daß die

Chri�tenentwederMBNDSRRIAu BYE wären,oder

Natutgläubige? è

Ehe ich die�enAuf�aßz{ließe , glaubeich dem ehr-
würdigenVerfa��erdex men�chenfreundlichenAbhand-

lung, deren Jnhalt meinen: Jdeengang bisher geleitet
hat, nocheine doppelteErklärung�chuldigzu �eyn.Jch

erkenne das Pa��endein der Bergleichungdes Naturchri-

�tenmit demSokratiker,-welchervon dem Dämon �eines

Lehrers nicht�odenkt, wie andre. *) Fch vèr�teheauch

die�e.Stelle �o,und lege�ie�oaus, wie ich thun würde,

wenn Jeru�alem�iege�chriebenhätte. Allein ich

wage es drei�t,zu behaupten,daß die Ab�ichtgewißnie

gewe�eni�t,weder jenes Gleichniß, noch die ganze Zu-

�ammen�tellungder Anhänger ciner Schule mit den re-.

ligidô�enVerehrern Je�u über den Punkt, auf
welchen die fa�tnur im Wortbegriffe liegende Achn-

lichkeit�ichein�chränken�oll,auszudchnen. Vielmehx

leitetun�erehrwürdigerSchrift�tellerwirklich�elb�t�i-

nen redlichen Zweifler, (wie ich am lieb�tenden

Mann nennen möchte,der nicht ferne von dem

Reiche Gottes i�t!)oder �cinenNaturgläubigen,
(wenn

*) S. 220 “
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(wenn der�elbedie�enNamènlieber hôrt,) indemer vor-

ausf, --)",daß der Charakter un�ersJe�usfür
„ihn mit genüg�ámerhi�torifherGlaubwürs
digkeit bezeugt i�,“Y ---"und, daß er nament

lih ihn �olchenentgegen�elzt,===

„, die den Stifter des"

2 Chri�tenthumsder vernunftlo�enSchwärmerey und
'

5, des vor�aßlichenBetrugs be�chuldigenz“*--"-- er leitet

ihn wirklich �elb�tdahin, daß er die VZerbindlichkeit
anerkenuenmuß,

e

einige Mühe undAn�trengung,
�oweit�olches‘in�einerbe�ondernLage mit Billigkeit
von dem�elbenerwartet werden kann, darauf zu ver
wenden, um die Gründe ern�tlichund“ �orgfältig
zu prüfen, warum diejenigen, für welcheder Chaz
raëter Je�u und �einer Apo�tel,namentlich
deraus den als Schriften dex leßtern auf
uns gelommenen Büchern hervorleuchtende
Charakter ihrer Verfa��er,mit genug�a-
mex hi�iori�cherGlaubwürdigkeit bezeugt
i�t, die Aufer�tehung Je�uund ähnlicheals äâllz

Bt unter den er�ten
|

Chri�tenbekannte Lhat�az-
chen: **) erwähnteWander, die zum Theil in das:

ganze Lehrgebäudeunzertrennlich verflochten�iud,1)
nicht für leeve Ma�chinerien 74) halten zu

Eónnen , fondern gls. wirktih ge�<heheneBege-
ben-

i_*) S.::22142)3
Se) ©. 225.

4) 1 CON SES TT,

1-1 Cor. 1% IN 14. 174 22,

+1) 2 Petr, 1,16. j
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benheiten *) bétrachtenzu mü��en,�ichgedrungen

fühlen. Entweder.er überführt�ichdann von der vödle

ligenhi�tori�chenGewißheitdie�ex auf.das glau b-,
würdig�tebezeugten Ge�chichtsgegen�tände

“

gleichfalls, �owird er von nun an ein de�toent�chlo��ez
ner und fe�texerAnhängerder gôctlichenLehre Je�uund

“

aller damit verkuüp�tenim Namen- der Gottheit ange-

FündigtenVerheißungen: öder �einGemüth bliebe den-

nocham Ende des Schwankens in Ab�ichtauf die: Ge-

heimni��eund Wunder, mit deren Be�chreibungendas

Chri�tenthumverwcdt i�t;�overdiente er aglsdann �ci-

nen Rang unter den ächten Chri�ten **) uam �o“

mehr , je ern�tlicherer es bey �einerPrüfung mit der

Wahrheitgemcinthatte, und bey der Ausúbung�einer

Chri�tenpflichtenes zu meinen fortfährt,

Schluß.

Eine Freundinn , die �owohlden Auf�aßzin Jhrem
Magazin mit Beyfall, als meinen gegenwärtigenCom-

“

mentardarüber mit Bedacht gele�enhat, fragt : Warum

man nicht lieber, nach der Analogie des Worts, Tau f-

ge�innte,das Wort, Chri�tge�innte,oder um das

Ohr nicht durch einena�ceti�chenArchaism und eine

ündeut�cheCompo�itionzu beleidigen,/ wohlklingender
Chri�tilichge�innte,gewählthabe?“ Alsdann wä-

ren die Chri�ten in Chri�tlichge�innte,«cinzu-
f

theilen;
*) 1 Joh. x

“*) Matth. 4cs
"

Kôm.8, 14.Matth. 8, da i

Zie
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theilenwiewohldb! äu �con‘derNusdrud,Glâäu-

bige, den Begriffder! Gefinnutigls den eigentlichen
und ‘helleren’Uutei�chäidungschäräktex

'

mic in �ichente

hielte.Beydéèwüldek‘daniden voll �tändigen Cha-

räktereinesChüi�ten,‘�einen!‘Glaubenund cine

Ge�innungen;
“

bezäthtici:und ‘wek!ja‘aufEiner

Seite ein ‘Mangilgeduldetwerden‘má�,�o’�eg:das)

Fehleüdebeydekca�tenBezichurig,minder�{<ädli<,als'

bey der zweyten,
=

2e “Fade��enwlti�chefieboch, daßwir“

TheologendiefenSaßheutzu
€

Tagenihtzuoft, wenigz-"
�tens

1

nichtzu léébhaftvertheidigen"‘mögten,da,’bey der

Weichlichkeitun�ersZeitaltêrs zufürchten�ey,"

daßman nür nod umi mehr‘gegenällé'gründliche!

Üeberzeugung- die ohne Mühe undAn�tren-!

gung �i< niht erwerbenla��e,Yleichgültig4ündHae
werdendürfe.

Le

rt 0tI etr)

E ‘dies!‘Horausgebevs:
DuAuf�aß“war zunach�tfür michattäudlzu einer

freund�chaftliqenBelehrungutid Zurechtwäi�ungbez

fimmr. Die &�er“des Magazins‘werden ‘aber dem

würdigenVerfa��erdafürdanken , daß cv! inir- die Ex?

laubniß gab, ihnenden�elbenvorzulegen. “Die�carf
�innigenBemerkungen,die �iehier findenUnd diefeitle
und milde Aït, mit wel{er.der Verfä��er-�eineBe�orgt

Ulagaz. f. Rel, B. 2, L ni��e,



16a 2 Qu�aß.des¿derauêgebató
ni��e,Wider�prücheIIBRIG N mü��en
die Achtung�tärkenund,erheben(welcheer ih läng�i;
in dema

1

gefaznntenhealpgi�den,Publicum,erworbenhat.

bin.ichnicht,guntin�ezichgegen,dieiimAnfan:gebe�tud-
liche Erinnerung,- welchecinenvor mir.inderAnkündi-
gung des firchenhi�toxi�chenArchivsgebrauchtenAus-

drucfbetrifft, zu,xechtfertigen..Dâßdurch1nieinExemz,
‘pelcinSprachgebrauchin Gang.fomme,èderun�chic{lich;
belcidigend,,„an�tößig.und,x diemei�cheufreundliche
Duldungund,„Schoung.änders¡denkendernactheilig
i�t,dazu halte,ichmich.fúrzu enig zu wenig�elb�t,
um, zu bewirken,5: daß,Jemand,un Ern�te.dies bez
fürchte. Mein,„Freund.i�t,auchtheilszu gerecht/, un
mixweder. cinen.hô�enWillennoch cine�tolzeAn-
maßungder Art zuzutrauet, theilsaber„�cinerSache
zu gewiß,um keinen �olchenErfolg,�eyés von meinem,

oder von eines viel mehrbedeutendenMannes An�chn

zu be�orgen.=== -

:

Namen-�ind.-allerdingskeinegleichgültigeSache in

einer Angelegenheit, bey der alles auf klare und reine

Vor�tellungenankommt,- Gernbekenne,ich„auch,wal
“ich es nun von mehrernerfahre,daßdie.Benennungen
5 Na turgläubige.und Wundergläubige.cinex

. Mißdeutungunterworfenfind.Das i�tgberdas Schick-
/ fal.fa�taller durch.Compo�itionmehrererWprteneuges

bildeter-Namenim Deut�chen, indem,die�e,Compo�itîtion

toa
die „Fdee,von:cinemPextaisPe Handlung

:

ze und
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und Oiekt:der�e�henzhald;vomUr�gch,undWirkung,
bald,von; Grund,und.Folge‘bald1von. einem.Zwecke,
baldvon einercigenthümlichenBe�chaffenheit,bald.auch
von Art undZeitacybezeichnet,„�o,-daß,wenndderBegriff
gines„�olchen,NamenszdurchdiemehrernWorte, aus
welchen. ¿VaU�ammenge�eßt.i�t,„gusgedrückt,,werden

- �oll,zurBindugg.der�elben,bald diePräpo�itionany
bald 9,85 bald,in, bald,weg enz. für, dutch,
ZU 2e, erforderlich;i�t...‘Sude��en¿exgirbt;�ichdohges
wöhnlich;ausdemZu�ammenhange,wenn.�on�t,dieCom-
po�itionniht ganz anomali�.i�t, diegeradejet pa�e

LS uMPinsbeygefügte
Mugla1 �inner

1 Glâubiig �ind,in:derri�ifuhenReligionsfpra-
cheChri�ten.Was dennNaxurgldubige,und
wa3 Wundergläubigebedeutet,ift noh weniger
alsdann.„räth�elbaftwenn,fie.eeinanderbeyge�elletoder

von eingnder „unter�chieden:werden. Naturgläubig,
�ind47 doch,das.hat.der,vortreffüche,Verfa��eder.+ Abz
handlungúvbiexdas Wa��entliche- es: ver�tändlich
genug,„ge�agt,Exwar es.,guch, dem;ih die�e¿Bepen-
nungen. abborgte; nundaß.äh �ie-aus�cliefuugswei�e
von: Prote�tantengebrauchte,„ als.nter welchendoc

bisher.alleinder Streit über:den Werth und.die-Krafe
Dexver�chiedenenBewei�efürs,Chri�tenthum.geführtwor-

deni�: Alsxich:jene-Ankündigung.�chrieb,warzicheben
von einer �chrlangwierigenund verdrießlichenArbeit

aufge�tanden,in welcher-ich-den-wirklich�chonbe�tehen-
| 212 den

itt i
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den‘innernUntr�chiedzti�thehPtote�tänteiï,!‘die thre

Üeberzeuguigen| von‘peiWahrheitünd'Göttlic{ßkeitbes
‘Ehti�tenthmits'aufdie“Nätur‘odérden Júhalt'‘derWh-
réndès*Chti�ténthums*‘bâilèh,und ‘Prote�kanteit,

|

‘die

Thinwegen�einerwündttvöllen“Einführüngin dieWekt

ihren“Glaubenzüerfennen,
“deirtlich‘wahrgenommen

hatte: F< wilin�{hefüe Leénnung!net ihnenzaber

tix i�tbeymand Er�cheinungen!un�etérZätért,�elb�t

{olchen,die no<?in ‘die�cTagen
'

in) meinerNachbar-

{caft�i<'heroögethäna As, 19M8 MA
folgenMA LN

LA
6

Min ae

2 ubrigens‘glâube¿puiritea�äpiéved t'jene Bez

nennungen andeuten�ollen,gewi��erma��en{vn"iin’eîni-

GenSkéllèndes Nit.  beztithüet
|

zu e Pe
khi inEudesGe�chicht"?

EH ¡
3

SOL 0e 4e 00A

2) läubtn“abtr’an'ißtiviele dé Sütiärttéaus

edi Stadt,”untd'e s Weibes Rede! ‘willen,
welchdaZügeteLeb) hat mir gè�ägtalls? was ih

gethanhäbe,
* *Als!nundit Samariter�elbzu ‘ihiñka:

men“patèit�teihn, daßér ‘behihnen bliebe;‘und eè

Pittb“zivechTageda: “Nutt‘glaubten’‘vielé’dedoumn

fines"Worts'willen? ‘Gib�prachenZuntWeibe:
Wir!gläubennun forf*niht‘um’deiñér‘Rèbe'iil-
Té} wéd'habenfelbigehd?ttundetkanüt/bag.
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Nur walkAuslegerwerden‘ónLs¡elt‘die
�on�tgewöhnlicheErklärung:„Wix�indnicht unche-
lich geboren!

“

vextheidigen,welche�owenig
i

in den Zur.
famménhang“paßt.

Die Juden hatten ge�agt: „„ Abraham i�un�er
Vater!

©
‘Und Je�usantworlèt??‘»Würetiht; Kinder

193
i

“Ybra-Î Gs W = 2K «adi
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Abrahams, �othâtetihr �eineWerke. Aber ihr wollt

mich umbringen , da: ih? uchgdttli<&Wahrheiten vors

trage; das that Abraham.nicht. Ihr. machtes wie
euer Vater! + *)

:

Welche Antwortkann'mannuitbon den Juden
darauf erwarten ? “Offenbaë“nuret, diedem gleich-
bedeutendi�t: „„Wir haben keinen andern Stammva-
ter/; als Abraham!“

“Ud dieß‘etgiebt�ichauch,wennwiruns die' he-

béâi�chenWorte detken, welchedénutént�prechen,wel

che dic Juden in ihrer Volks�prache,‘ñterdenÜni�tn-
den,gebraucheköhüten.=- Die�endütftend dicWorte,
diè*�ichauf HbvfCa857, 2. Cap 2, 6: "gründen :

„MN DDS “n ‘odèr 22 WU welche ; deut

Zu�ammenhangenach., von" „Avgdtteët"oder Gdhßen-

dièneen“ gebtäultrónt,am ütd�teifommen.

“Uebèr�etzén!wP BieWorte : re ocres € yeyin=

pede in die�titi!Sihñé,‘fopaßt auch‘das folgende,welz

ches �on�t�o�chwerzu (erkläreni�t, �oleicht es �ichden

Wörten nächÄbet�tbthläßt. ",„DieiJedén'antwor-
„teten: WiF kämmen ni<hkson Göhendie-

„nern! Wir erkennen nur Einen Goit als

»Stämmbatet!(oder Sch dpfev.#)
‘Die�eRedéiibätten:„Wir �tammettnichtvon Gdz-

zendiénern,“Lunbtdîe#“,,Wir etfenticthur‘EinenGott

1
yMd

8‘ViediesI�osariiit lehrt v, zipvIUMES ex at 00s

¿ft DaßoNs
ts

tes XA TAs ezuFunus TE FaT00s Vv

‘Dedra za exuvos terdgumon7074 yv ar Rous,
$6



ais den délitJ�taeliteheiligenS<hriften.167:

“als un�ernVater,“ waren den Juden �ynonymmit der,

„Abraham i�kun�erVater!“ wegen gewi��erZwi�che"
|

bien,die-den J�raeliten�ogewdhnlich:waren, daß{e

�ienicht áuszudrüctenvflegten, nemlich;" „daßAbraham

der einzige Nichtabgôtterunter �einenZeitgeno��enzewez

�en�ey, Und daßkur erden Ichovapt
Gött inh

Vater habe nennen fönnen.““
/

Die lelzten Wörter „zwa œr20d4130m‘roy Oey,
würden zar, def �trengenWortfolgenäch, übet�cßt
werden mü��en:„Wir habehüur ‘einenVater, das if

Gott,“ und nian glaubte �on�kvielleichtin dem „Einen

Vattr,© den Gegen�aßzvon „wu zu finden. “Da

aher der Zu�ammenhang“die�erDeutung wider�pricht,
und da die�eJuden, mit denen Je�us�prath,ünläugbar

a-:omái�credten; �ydarf man den Jutérpretennichtta-
deln, der hier cine Wortver�eßungannimnit , die“bey
der Vecher�eßungin ‘die'grièchi�che"Sprathe ent�tanden
�eynfönnté, und der-den‘Originalausdru>�ogenau
wieder herzu�tellen�ucht,als es uns jelt möglichi�t
Den Juden fonntèn entweder “dieWorte!vor�chweben,

die den Hauptgründ�aßzihrer Religion “ausniahtèn?

„AN MMADTN Me (\. 5 Bi Mo�:6; 4):

oder ein? Redrribarty ‘dieaus Maleachi 2, 70 ént-

lehnt �eunfenkte: NAD INN ANDINN N“
welchePaulus PVE3 6. N) aubdrüt:„i is
Ota: o urne Denken wir uns al�odie�enAusdru>,
oder �etzenden obenangeführtenWorten„»xxreouhinter

¿Dec und dieSchwierigkeitenver�chwinden,N
ba

24 V,Apo:



168: ZweyNachträge:zuden Erklärungend.N, T.

1d VU, Apo�telge�ch.-5; 20: 294 do EVO KLU EtOTEi=

Aa wuroi 76 anexo Du am Tuy UNTOTEN
XA THS Opens, Kd TXmire, (ex ES cumr os.

1+ Kange�chonfand manu. in die�erZu�ammen�tellung
das Wort: „zzæoëvecæ,“tin �einergewöhnlichenBedeu-

tung, auffallend.-Warum- wurde nemlich den Heiden--
chri�ten,wenn ihnen allgemeinemorali�cheGe�etzevorge-

�chrieben„werden�ollten,gerade nur’ die�eseine La�ter

der Hurexcy,“.- verboten? warum kein Verbot

-

des

Dieb�talls,des Mordens, des Betrugesu. �w.? Und

o�fenbar,beziehen�ichalle übrigenAusdrückein die�er -

Stelle nu2 auf �olcheGegen�tände,welcheden Heiden-
chri�tendeswegenunter�agtwurden, um den ehemaligen
Juden, denen die mo�ai�chenGe�etze,�elb�tin allen Nex

be�timmungen,noch�owichtigwaren, nicht an�tózigzu

Woe tirets

j

Man hat, daher�chonmehrere Ver�uchegemacht,
die�esWort: „roce hier dem Zu�ammenhangegemä�-
�erzu erklären.
¿Bald verwies man dabey auf die Bemerkung: daß

bey den. heidni�chenOpfermahlen viele Aué�chweifungen
der Unzucht:vorgefallenwären, (wobey-man fich vor-

zúglichauf die:4B. Mo�.Cap. 25, erzählteGe�chichte

berief,) unb daßbiè Heiden-überhauptdergleichenHands
* lungen,die bey Juden und Chri�tendurchbe�timmteGez

�ete:verbotenwaren, für adage gehalten hätten.*)

14K zi ; Bald

*) Selb�tGrotius beruft�ich,¿ur Be�tätigungdie�er�ehr
unbe�timmtenBehauptung, auf mehrerer Stellen heid-

UE ni�cher
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“

auSden-den J�raelitenheiligenSchriften.= 169
“

Bald: erklärteman: -zzroovea von dex Verheirathung
mit zu nahen Verwandten „ und bezog �ich.dabeyauf
I Corinth. 15, Und auf die Ehege�eßtzein dritten B,
Mo�es.--- Bald über�eßteman „rere“ durch „Flei�chz

bänte,“und deutetees auf das Kaufen des Flei�ches
der Opferthierein den Häu�erndex Voven uU. �.w.==

Sollte aber nicht, nah der Analogie verwandter

Stellen„ die�es�treitigeWort auch hier „Gößzen-

dien�t, mit allen damit verknäpftenabergläubi�chen
und un�ittlichenGebräuchén,“bezeichnen, und die Uez

ber�elzungvon DZ?oder DTD �egn, welcheshâu�is
ger: Abgötterey,alsUnzucht, bedeutet.

Hâttenwir blos Jakobus Vor�chlagzu die�einVer-
bot (v. 20.),. odcr wären in dex Parallel�telle(v: 29.)

genau. die�elbenAusdrúcke beybehalten; �owürden.wix

NT UU ATA. TOY eedwMuy (eigentlich: die Verunreiniz

gungen der Gößen,d. h. die entchrendenVer�ündigunz

gen..des Gölendien�tes“),als erkflärendesSynonymon
von: 760 zu betrachtenhaben» Die�es„e. rau

aud, i� entwederUeber�etzungvon „NPV �B. der

Könige XT)5.6.1 oder von MAUDE oder cinent

ähnlichenaramäi�chenWorte, das vom Gögendien�tegé-

bräuchtwurde, Man vergleiche, zur Erläuterungdie�er
|

L 5 u�ain
ni�cherddt (denen

n

man aber vielleichtmanche�o-
genannté Chri�tlicheentgegen�te:lenfónnte,) und auf
die Stelle in Cicero's Rede fúr den Côlius: „Quando
enin1‘hoc fa&um hon ‘e�t?Quandoreprehen�um? Quando
non permi��um?“
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156 ZuöeyNachträgezudenErklärutigén'd.NT,

__zui�ummenge�chtenAusdrücke,jehretéStellen des A. |T,

z.B. Ezech. 16, 22, „Beyallen Ab�cheulichkeiten-die-"

esGötendien�tesCEN
du dich nicht an bieTage dei

ner 'Jugetd.Eze. 2 . „Durch ihre Gôgenwurde

Saznaria verunreinidt.GB 43, 7. 8 Nicht mehr
werber entweihenmein HtilizthumZ�raelsSöhne durch

Gößzendien�t,und die Leichnameihrer Königeund dur
ihre Höhen-.- wie“�te?verunreinigtenmein Heiligthum
durch die Ab�cheulichkciten,die �ieverübten.

“

Hof.2,7.
“_

Abgdtterey trieb ihre Mutter, ihre GebährerinnAbe

�cheulichfeitem“Hó�cas6, 10, „Jn F�raelsHaus
�ahih Gräuel: da tricb Ephraim ME ; da vex-

unútinigte�ichJ�rael.“*u. �w. #)

Da ábtrim 29ftenV. ANSA FW tid wy

dur „étra (Opfermahlé)erflärt i�t;�omü��en
wir wohlannehmen: daßdieZu�ammen�tellungder Worte

im 20ften V. z'var auf die vbenausgeführteArt eitt�tan-
dét , daß aber a>. 7. ed. hier im be�chränktenSinn zú

nehmen 1, und daßal�o„rocveia“hierden allgemeinen

Begriff bezeichnet„ uniter dem die",, ee Sra und

bis yt TAV eidwnaymit begriffen�ind. Die ganze
Stelle würde al�o.zu-über�ezew�cyn;

tn

Poda “500 Die

A
In der Hrigina!�prachei�die Ueberein�timmungder

„Zu�awmmen�ieüungder hebräi�chenWorte mit der dexgrie-
Z bi�een vhen angc�uhrtenLBorce, - viel auffallender, als

1e dig deut�cheHegi�ebengauédrucen fan, weges des
u Dóoppei�innsder Worte: „WIT und,

rd
die

AbagdrrercyundUnzuchtbezcichnen.



aus den den g�räeliténbHeiligen?Sthriften.ft
„Die aus"den: Heiden bekehrte Cl rit

„�tènfollên fich enthältén der heidui�hew

„Opfermahle,und überhaupt alles de��en,
„¡waszumGößendien�ie'gehört,"�owie:

aLeE��ensvom Eriti>ten E
“

Oder�indA beydeAusdrükedurpttaraET

eduMwyfowol,al Dado nur näherbe�ttimmende
Erklärungen, Ab.der griechi�cheUeber�etzerdem dop-
pel�innigenparogueinbeyfügte- um Mißdeutungenzu
verhüten?

Daß im 29�enVers des Worts : „rogar“ hinter
den Wortèn : p5tiMaTorui Zut �teht,i�tkein bedeu=

tender Einwurfgegen die�eErklärung;da eNBer�eßungender Worte, in den Bücherndes A. T. �oz

wohl, als in denendes N. T. �ogewöhnlichfind,und
die richtigeStellungVr V. 20, UN, erhellet,

VT;

Ueber Joel'Cab. 3,175.

von C, G, Kühnsl,Profe��orderPhilo�ophie¿zuLeipzig.

BingeKlagenüber das Unglückund Elend des Va-

terlandes, das durch�chädlicheFn�ektenmancherleyArt,
und vorzüglichdurchHeu�chrecken�<hwärmeverheertwor-

dèn war ;-nher“dichteri�cheAMENdie�erfurchtz
baren



172 1 Ueber:Zoël-Kap.|2/0®$e+1-2

5,

baren Heere �elb,und. der Verwá�tung, die �ieüberall
um �ichher verbreitetenz. �indder-Juhalt der. er�tern

Hâlfteder DichtungenJoels. Der zweyte Theil beginnt
mit einer Aufforderung an die Nation, �ichern�ilichzu

bekehren,und von Fehoven Hülfe undRettung�ichzu
erflehen;hinzugefügtwird dieVer�icherung;daßdann
Jehova �ichdes zur Tugend zuückgekehrtenVolks wie-
der erbarmen, von neuem es mit Glú> und Segen erc

freuenwerde. Und hierdffuet�ichnun dem begei�ter-
ten Dichterdie herrlich�teAus�ichtin die Zukunft!Glücke

lichere Zeiten beginnen, an �ie�chließt�ichin unbe�timm-
ter Ferne das goldneMe��iani�cheZeitalter an, und un-=

�erDichterringt mit Bildern, umdie�e kommende �elige
Zeit würdiggenug darzu�tellen.Sein Gemählde,das
ex entwirft -- ein vollendetesMei�ter�tück!= ift all-

máählige,treffende, dichteri�che,hinreißendeSchilderun;4
namenlos glú>licherZeiten. Nachdem er Segen und

Fruchtbarkeit <= worauf thn zunäch�tder -Anblick des

verddeten Landes führenmußte -=

verheißenhat; \o�etzt
er (Kap.2, 26. f.) hinzu;

Niewird hinfort dieHoffnungmeines Volks

getäu�cht!
‘Da werdet ihr es fühlen,

Daß ich in eurer Mitte �ey,
- Jthova euer Gott, und kciner außermir, ««

Auf ewig ij mein Volk beglückt!

Die�erGedankewird nur im folgendenweiter aus-

gemahlt; er. i�i,gleich�anrder Text, über.den Joel come

4:358 mentirt,
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-Utber Joël Kap.3, 8. 353
“

tientirt}“dähér&ihn auch‘als Hauptkgedanken‘ärn

Schlu��e�einerRed!wiederholt;Kap.
|

477!
id

1

Sein Volk�chügtund.erhältJehova!wi
¡hr werdet:es erfahren,zae

h - Daß,ichJehovaeuer Schußzgott:ey,
/

Sd AufZion,demmixgeweihten.40ethrone,- i

fat Und-im: Zo�tenVersa5citta

Suba �öll’‘auf immer “blühn,'

; Jeru�alenin! ferü�tér‘Folgezeit
Nd

Mit dem‘déitten'Kapitelhebr‘ditSthilderutgdes
Me��iähi�chenZätaltersán;wobehder Dichte‘genáue
*Rüd�iht| ‘aufvie“üntet�äñenDBö�ltsgeroenhère�chen®i

den Vör�telluligandön'“die�emZitälternimmt;äber

auh itumer“diéAb�it;dieihnbey'Bekätintinachüig
feinerOtäkel�prliheleittte,‘ünvétrddt"vor’Auge„hät,
nänilich“--�cin’Bolk'zu’ er�terBe��erungzu érwe>et

Man’érwaltéte‘einenVéglückerdérNation"einendei

David ährillthen!König),‘véL'alléiht Feindebe�tegen,
tine Weltrnonarä�ie“*‘etrichtéipid dex‘Schdpfer‘unz

usfpréchbarénGlâtkswerbin würde."{:/ Me��ini�che
Meißagüngen“besÀl'T. überfehtund erläutért. Leipje
17091. Dir Vorredt,vergl;die Abhanblüng'des Hrn
D. Ziegler übet*denUr�prungder Ideen! vom Me�e
fas, in die�emMagazinB. 11’ S.65.- �. Daher
�prichtun�etDichker'vonglänzeiidenSiégen, (Kap. 37
3:4: Kaps “4)'die ‘die Mörgéntöthe“jéttes‘glúlichen

MOREauszeichüeitwürde,“ Aberér fährtdie�encin-

2 zelnen

Gait

=

ab

E
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374 “VeberJoelKap./3/745.

gelnen,Zugîn demGemälde,nicht glei Aufangswei-
ter aus; er �prichtvou die�cnSiegen (.Kap..3) nur mix

wenigenWorten,und �telltvielmehrdas Me�tiani�che
Reich, «= ‘in Bug,ödéu‘witauchînYênSchilderungen,
die andere Nationaldichter‘von gläflichèn“"Zeitenent-

werfenoörfitiblYDel ‘Je�.10. ú;'a= von der

Sté vat,daßcs ‘cinRäch'‘des‘teiti�tenLügend, der

eifrig�tenGottesverehrung �eynwerde; cErhattelin dem

vorhergthenden„ ngchder gewöhnlichenVor�tellungder

Urwelt , daß Landplagen„undUnglücksfälle,“Strafen

Horhex,begangenex,Sündenwären,„die,Verhterungder

vaterländi�chenFlurendurch.Heu�chre>en�c{wärme,.als

SN der-erzürneudeuGottheitgorge�tellt;. hatteda:
von Gelegenheitggenommen-; �einVolk,zurBe��erangzu

ia, und,der,wiederkehrenden:„Tugend,Slickund

addE Belohnung.gt
:

Die�es:Glúckwill er

GlickdexNation,undEs itàtauf.das.eng�temit
a einander.verkettet:wären,und.liefert.daher.cinGemählde
�eliger:Me��iaui�chexZeiten,die die.frohe�teHoffnung
dex,Nation warzen. Konnteer al�o.wohlunter.die�en

:

Um�tänden�ogleich.von: glänzenden.Siegen:�prechen?

Nein!.„er,fúhrt:vielmehr�eineZuhdrex
j

indas, �chonblûe

hende,gegründeteMe��i�iani�cheReichein, in cin 9Reich,
de�ien Bürgeralle,Verehrerder Tugendund,Lieblinge
der Gottheit �ind..„Und-danner�t„um die,glücklichen
Zeiten,von,denener�pricht„ nochnâhexzu arafteri-

�iren,



UeberJoel.Kap.37 15,1 375

- �iren„redetèr auch:von; glorreichenSiegen, -dieder.

Gründun-g;jenes.Reichs,vorangehen,von Siegen,die die

LieblingedexGottheitüberihre.Feinde:erhaltenwürden.

Un�ereStellewird.von Petrus.Apo�tg.;2, 16. �ehr

glücélichangewendet...„Manvergleicheüberden Ge-

�ichtspunkt,aus welchemmatt,die�eCitation:zu ‘betrach-
ten hat, das,was Hr. Hofr«,Eichhorn(Allgem.Viz

blioth.,der.bibl,Litt.UB.B. 2tesSt. S. 225«�.) Hr.

D. Eermann- (theologi�cheBeyträge2tcs Stück. |

j

S./94.:}-), Qu, Prof.Paulus (nenes Repertor.für

bibl,und mogen,titterat.Th.2. S. 309. )/und vor-
i

züglichauchderneue�té,E “�chr.glücklicheInterpret“Un-

_�exsDichters,Hr. Prof,Ju�tizu Marburg- (Joel,
“nei úbet�cht-und erläutertvon Carl Wilh.Ju�ti,

Bs 1792. S. 141, �hierüberbemerktBe
Y Kap!HI.

s

Á 0,6IsSh gießeein�t.Begei�trungaus a alle!a)
(A

Dâännhäl�t�i<“@rénSöhnen
:

_ Undeuren Töchtern
i

DerZukunft:‘Dunkelauf!!

Und deutungsvolle!Trâume-

4d Hat‘jedereuter‘Gräfe,
- DerJüngling�iehtGe�ichte,b)

18Bégti�trung'füllt dieSeele

„Dés Knechtesund der. Magd. a
48 Und ahndungsvolleZeichen

Laßichent�tehnamHimmelund auf Erden
«But..

Feuer> Dampf -=*
/

°

4. 4h



176 Usbeë Joel Käp.3, À - 5. -

Udo i! Finftetnißwird. �ichdie Sonne húllén,
"

2 Der -Mond fh wandeln um in Blut, ‘d}
“"

Eher nochkommt,Féhovensgroßeriù:“ Und �chre>ensvollerTag.
Di

5 Doth,wer Ithovénehrt:
I GNZDUÏR

* Witdglücklich�chn!
200 BODIO

“AufZionsburgund zuJeru�alem
6d

/

"I- wie"“Jehova�prichtExrettung!GadyEE

‘finden,
y y

‘Undigverehrtcin jeder,der geretteti�t:D
2Dnn “PAVNfönnteaußerdie�em‘Sü�gminen-
“_„hangefüglichdie Bedeutung haben: ih will ih-
nen fromme Ge�innungen mictcheiten.— Män

? véraleithé:Ezech.36/26. 27:10 o�enbarTAY: in der

Vedentunggebrauchti�t, Allein da in dem folgenden
göttlicheOffenbarungencla��ificirtwerden: �oi�es
wohl dem Zu�ammenhange.angeme��ener,hicr bey die-

„_fen,Wortenebenfallszunach�tan göttlicheOffenbas-
“ring ¿u/denfén, "Es �ptéchenfúrdie�e-ErfláruñgJe�-

$97 21. Hagg. 2/6 und ander&Stellen., Eben �okann

auch unter ‘deu ver�chiedenenBedeucungendesZeitwors
tes NNI nur die Hieher“geÿdreu,nach welchêtes heißt:

Das Dunkel dex Zuküüftenthúllen. Frey-
lichaber ift dieódèr zum) Gtunde liegende {Gedanke :

in’jenen �eligenZeiten werden alle, ohne Unter�chied
des Standes und dés Ge�chlécht8,ohne Untèr�chieddes

Alters, �ichder rein�tenTugendweihen. Abér. ein Dich-
ter, wie Joel i�t,weiß dié�emGedan{en Leben und

Stärke zu geben. Er machtalle zu Gortbegei�terren,
_

zu Propheten. Wer kann hier fragen: i�tdas wahr-
�cheinlich? i�tdas in“Erfüliniggegangen2:.2 == Pro-

„phetenwurden als Lieblingeund Vertraute der Goctheie
betrachtet , (in welchem Sinn �elb�tAbraham x Mo�.

2077: KDL genannt wird) nnd zeichhecen-�ichdur<z

Eifer



UeberJoel Cap. 3; xfti5. 1/4:

Eifer fur:Tugéndund -Religion-aus.: Es wird ferner in

mehrern Stellen y als vorzüglicherBeweis des Wohl-
wollens der Gottheit angeführt;wenn das jüdi�cheVolk

von Zeit zu Zeit einz elne gottbegei�terteMänner auf
zuwei�enhatte.

“

Aber in jenen Zeiten�indalle Pros
pheten, a lle Verträute und Liébliñzeder Gottheit. Wie

hâctewohl Joel den Gedanken �tärkerUnd eindringender
dar�tellenkönnch; “alle �indFreunde der Tugend und
Religion, die Gottheit i�tmit der Nation durch die eng-
�tenBande verbunden -- als Unter GREBilde ?

b)- Vergl. 4 Mo�.12, 6

c) Auch die Dichter n Griechen und Römer erwähnen
in ihren Schilderungendes goldnen Zeitalters, das un-

rer Saturnus Regierüngblühte,Gleichheit der Stände.

Joel läßthier ebénfallsin �cinemGemähldeMe��iani-
*

�cherZeiten den Unter�chiedzwi�chenScläven und Her-
xen aufhóren. “Da ‘er ‘aber die�eZeiten vorzüglichvon

Seiten der Religio�ität�childert: {o be�chreibter eine

morali�chèGleichheit, a lle �indbegei�terteFreunde der

_ Tugend, LieblingeJehovens.“-

a)’ Ein ra�cherUebergangzur Be�chreibungdes Begin-
nens jener �eligenZeiten. Furchtbare Revolutionen
werden vorangehen,mächtigeReiche�inken,eine �chre>-
liche Zeit wird vorher einbrechen, �chre>lichund furcht-
bar, nicht den Bürgerndes Me��iaöreichs, �ondernden

Feinden der�elben+ �iewerden alle be�iegt. Die Vor-
zeichen die�ertraurigen Kata�trophen�indganz in dem

Gei�teder Urwelt “aufge�tellt.Blutregen, CHeerrauch) -

Verfin�terungender Sonne und des Mondes, Luftfeuer.
Ich weißkeine tre�endereParallel�tellenhierbey aufzu-
finden, als folgende:-Quid. Metam. XV, 782. �ag.

Signa.tamen luctus dant haud incerta futuri,
Armaferunt nigras inter crepitantia nubes,
‘Tenibilê�que’tubas, auditaque cornua coelo

Praemonui��enelas;-Phoebi quogue tri�tis imag 0
Lurida �ollicitispraebebat lumina terris.

Saepe fäces vile mediis ardere �ub aftris:

Wlagaz:f. Rel, 5. 2, M Sepe
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Saepe inter nimbos guttae cecidere cruentaec

Caerúlus et’ vultun. ferrugine Lucifer: atra

Spar�userât,�parfi lunares �añguinecurrus.

Virgil. Georg:LI. 463. �qg.:
:

Sol tibi �igna dabit: Solem quis. dicere fal�um

Audeat? ille enim caecos iníta;e tumultus

Saepe monet, fraudemqueet operta tume�cerebella,
Ille etiam ex�tin&tomi�eratus Cae�are Romam :

Quum caput ob�cura nitidum ferrugine
tSXit;

Impiaque aeternam timuerunt faecula noctem,.

“Ran vergleicheübrigensTibul], 11, 5: 71. lag. und die

Bemerkungen des Hrn. Hofr. Heyne bey die�enStel-

len; �owie AuchJe�.13, 9. 10. Amos 8, 9. u. a.
/

e) Die -wahren Verehrer -Jchovenstrifft keine Plage, kein

Ungemachz ihr Glüe i�tungus�prechbargroß ; Zion und

Jeru�alem�indder Haupt�ißdie�erglücklichenBúrger
des Me��igöreichó¿ wer dahin eilt , �ichunter die Zahl
der Bürger die�esReichs aufnehmen läßt, der i�tgeret-
tet und glúelich. ct

/
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Urkunde zur Bekehrungsge�chichtedes Pfalzgrafen,
. Wolfgang Wilhelms.

——

y

Eis der merkwürdig�tenExempelvon Bekehrungen
zur Kotholi�chenKirche �eitder Reformation war das,
welchesder Pfalzgraf WolfgangWilhelm “von Neuburg
gab, Die wahreVeranla��ungdazu, wenig�tenscine

Ur�ache,
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Ur�ache,ohne welchenicht,wak --- eine Maul�chelleza)
der �tärk�teBewegungsgruñd, cin politi�cher, die

Hoffnung, den Bey�tanddes Katholi�chenBundes,
‘vornehmlichOe�terrêichsund Baiers , zut aus�chließen-
den Be�itznehmungder Jülich�chenErb�chaftzu erhaltenz
das vornehtn�téIn�trument,ein Je�uit,Jakob Reiz

hing, der aber hernach im JF.1622 �elb�tzur Luthez

ri�chenKircheübergieng,Profe��order Theologiein Túz

bingen, und ein tapferer polemi�cher‘Schrift�tellerwiz

der die Nômi�chkatholi�cheKircheward. Die Wirkunz

gen davon dauern bis auf den heutigenTag fort : denn

�conmit dem Sohnund Nachfolgerdie�esPfalzgrafen,
Philipp Wilhelin, gelangte im J. 1685 das Pfalzneuz
burgi�cheHaus zur Pfälzi�chenKurwürde; und was

für einen immerwährendenEinfluß dies auf den Reliz

gionszu�tandjenerLändergehabt, was es für Er�chüt-

terungen und Umkehrungenden pts habe, weiß

Federmann. :

Andexs, und ungleichan�tändiger,alsdie wahren

Veranla��ungenund Bewegungsgründe,�ahendiejeniz

gen aus, welchedie�ervornehme. Bekehrte, und �einHofs

prediger, Reihing,- der Welt vor Augen legten,Man

findet die�ein der Copey eines Send�chreibens>,

wie und aus was Motiven dex Durchl. 2c

Wolfg. Wilh, 2c, von der A, C. zu'der alten Cathol.

Kirche 2c, Cóln,$014b) Die�eSchrift ließder Für�t
M2 Jelb�t

2) Schinidesneuere Ge�chichteder Deut�chen.B. IV. &. 23.

bo)En
in Struvens Pfälz. Kirchenhi�torie,

. 533,
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�elb�tdru>en z Reihing aber �eßztejeneedlenMotiven
weiter aus einanderin einem Buche, das er Muricivi-

tatis �anctaeetc, betitelte, und auch zu Côln, 1615.

in 4to herausgab. Hinter meinem Exemplare die�es

Buchs.fand ichvon einer gleichzeitigenHand ge�chrieben;

CopiadeßFür�t.Schreibens wegen �olcherreligions in-

ver�ion,ad Sereni�MD. parenrem, D. Phil. Ludov,etc.

$: Record.’ und weil von ciner �omerkwürdigenBe-

kehrungsge�chichte,als die�e,mir alleaufflärendeUr-

kundenund Nachrichten der Bewährungwerth �chienen,

�ola��eichdie�enBrief hier abdru>en, Zwar finde ich,

daßbereits ein �olcherBrief des Pfalzgrafenan �cinen

Vater im Teut�chenZu�chauervom J. 1785 mitgetheilt
i�tzaber auch, daß °as gegenwärtigeExemplarzuyer-

läßigcht unv unverfäl�chti�t.
|

i;

Guadig�ter,¿iterHerrVater; Gleichwie ich von

Jugend auf , E. Väterl.- G. einen eifrigenBeförderer
der Aug�purgi�chenConfe��ionerkannt; auch von Jhnen

�elb�tnicht allein, �ondernauch auf de��elbengnädig�te“
Verordnung, von meinem Präceptor," �odannE. V. G.

Hofpredigerndazu! informirt und angewie�enworden :

Als habe ich bishêèr, über das 35�teJahr meines von

Gott vexliehencüAlters gleichmäßigpro�itirt,und einen

�icifenVor�aßgehabt, dabey bis zu meinêm Ständlein

zutcontinuiren.

I<
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Jh ‘habeauch �elbigeLehrnochweitex auszubreis
tcin, nict ‘allin in die�en‘Gülchi�chenLanden, den

'Hauffen der Aug�p.Conf. Verwandten, ganz «fig,

‘fleißig, ‘und ‘nächäußer�temVermögen�chätzen„ forts

‘pflanzenund vermehrenhälfen,�ondernmichauch dahin

bemühet, ob �olcheLehre auh andérer Orten, und in

der Nachbär�chaft'�owöhlE. V. G. obigenFúr�tete

thums,'als die�erLänden mödgtefortgepflanztund bec

fördertwerden imwmäßenes dahin kommen, daß nun-

mehr in den Niebeëländi�hèênProvinzen, an- ver�chié-

‘denen Oertern , obbetmeldterConfe��iongemäßmâtdf-

Fentlichpredigt und Predigthäu�erbaüet: infonderhät
äber E.V. G. Kirchenordnüngin Acht genomnüén

werde. Wie “ichdänn auch mehr ‘älsvon einem Fahr

her, mit dem Durchl.“Für�ten!und Herrn, Maximilian,

Pf. Gr. bey Rhein , Herzog in Obèri- und Niedern-

Bayern; ‘meinemFr. geliebtenHerrn Vater, Schwa:

ger und Brudern , unter�chiedlicheCommunications

gchalten, in Ho��nung,S. L. undlperCon�egq.Déro

“zugehdrigeLute “und Ländex zu gläicherConfe��ion‘zu

‘bringen, und dadurch aller Orten das Vertrauen und

“gutéNachbar�chaftzwi�chenE. V. G. und un�rerBe-

nachbarten, auch allex�eitsLand�tändenund Untertha-

nen, de�tomehr zu be�tärken.
2“

Nachdem és abér der allmächtigeGött, (dafurihm

immer und ewigesLob und Dankge�agt�ey)ander�tge-

{i>t, und obgämeldtenméinen unzeitigen Religions<

Eifer, welcherzwar, wie gedacht, gus einem guten Her- -

M3 Zen
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zen und Jutention ent�pro��en,�cinerunermeßlichenGd-

te-und Barmherzigkeit nach, zu cinem guten Ende aus-

\clagen la��en,indem ich durch obbenzeldte,mit Bayern

gehaltene Communicationes,auf Eingebungund Mit-

wirkung.desH, Gei�tes,ebendas Fundament göttlicher

Wahrheit,daßih Zuvor (oónbegründet).zu befördern

mir vorgenommen gehabt, réleeneteauch nunmehr, Gott

Lob und Dank, genug\am vergewi��ertund. ver�ichert
bin, daß der-alt Catholi�chenRdmi�chenReligion„ der
Pâb�teHeiligkeit, und allen de��elbenUntergebenen,viele

Dinge, �o�ichin rei veritate nicht befinden,auch weder

aus H. Schrift, noch der H. Altväterund Kirchenlehrer

operibus zu erwei�en,von den PredigernAc Conf. und
andern, o dem uralten Cath, Glauben abgetreten, zuge-

me��enwerden. Hingegenaber aus-obbemeldtenSchrif-
ten -ad--oculumdemon�trire,daß,be�agteraltex Nôm.

Cath. Glaube-in allenund jeden Stücken, jg auch den-

jenigen,�o:von. den Aug�p.Confe��ions-Verwandten,und

„andern aufs heftig�tegelä�tertund wider�prochenwex-

den, eben derjenige�ey,der von Zeit Chri�tiund �einer

-H, Apo�tel.continue, bis guf die�eZeit, on dero�elban

di�cipulis„- und. �ucce��wehintexla��enen:Vox�tehern.der

ChriftlichenKirchen„ öffcntlichund. einhelliggelehrt und

, ‘gepredigt,auch mit �ovielen Wunderxzeichenund Marty-
xis bewährtund. be�tätigtworden, auch-noch heutiges

: Tages an ver�chiedenenOrten �oleherge�talt,auch.einhel-

Uglichund gleichförmig(de��en�ichkciner andern Con-
x

GenBagthatzu elu) gelehrt,bekräftigetund
N

« erwie�en:
s



WolfgangWilhelmsBekehrungöge�chichte.183

erwie�enwird. „Aus/welchèn;.-durchkeinen andern Glau-

ben, wie S.Athana�ius:in-�einem$ymbolo �chreibet,

Die Seligkeit erreicht werden mag: Welches-mit unwi-

dertreiblichen Argumenten und + Zeugni��enaus: obbez

zeldten Göttlichenund der H-1Lehrex:Schriften (�ogar

auchderjenigenzwelihe von: deit: Aug�p.Conf. Verwande

ten für,Glieder der Chr. Kirche (auh-H.-Wundermän--

ner Gottes:gehaltenworden ; . daher ihnen um: �o.viel

wenigerEerieFrrthum-vder- Abgdttercyzuzume��en)

auch. guten. Theil durch: békanütè und beglaubtelebendige -

Zeugni��eerwie�enwerden kann...

Wiewohl nun: Gnädig�teë;.¿geliebterHer. Vater,
{ch mir leichtlich.dieGedanken zu, machens daß die�emeis

ne Profe��ionundErklärung:Anfangs und bis E. VG.

jetzt angedeutetes Fundament , das. mich:zu, die�em:Be-

kenntuiß:bewegt,“be��erinformirt,, und �ich-�olcheincor-

“¿porirt,die�elbenauch andcre Confe��ions- Verwandte,

icht weig, betrüben.werden, welches mich eine gute

Zeit „7 weil. ih mit. die�ermeiner Conver�ionumgç--

gangen, nicht wenig angefochten, auch: die vornchm�te

Ur�achegewe�en,daß ichs fo lange unterla��en,die:Rd-

mi�ch-Cath.Religion, (zu dexen ich michdurch die Gna-

de-Gottes- eine gute-Zeither bekennet,„und durch;Got-

tes. Bey�tand,bis in meine Grube zu: bekennen „. be�täne

«digund wohlbedächtlichver�prochenund re�olvintbin),

‘óffentlichzu: profitiren; welcherAufzug, mir um �oviel

de�towenigerübelgedeutetmerden kann,weil die Glguhense

hekenntni��evon �olcherImportanz, daß�ieGottes Ehre
M 4 und
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und des' Men�thet:Stligleitbétri�ftZ:as1SeRR
�s�hnie-

mand zu präcip od

3

Fut-
'dament einzula��enhatprwvdlthesdáñi:véruv�ácht, daß

ich 'ohngéachtetgefaßterRe�olution;:�öwöhl'züNeuburg,
als änderwege,auh alhic, die Predigken!A: Cóönf.bis
dato fleißigbe�ucht:'Sintemal :aber?in �olchemallet,
mir das gering�tenoh fürkömmèen,:�#mihi angedeü-

_terem gutem Vorhaben , | offener:Prófé��ión*ferner hiñ-
(deën môdge,ja ‘vielméhri: dadurh 7bey?nuhnmeht‘er-

__
Fanntèr Wahrheit des: Röm,"Ae RaR areniß be�tärketworten.

“Weil auch alle HoffnungmixPedidait aii entfal:
len, ‘daßmit der Zeit auch der Allmächtige, E: YV.G.
und meine Gnädig�tegeliebteFrau Mutter/?auch Füt-
liébe Brüder und Schwe�ter„Vetter wid:-Ba�cn,auch
‘andere Verwandte; Zugethane und ‘Udtérgebette,wenn

�ie‘nur in den Sachen �ichinformirenlä��ei,und dér

Wahrheitnicht wider�ezenwollen,"durch {einenH. Gei�t,

zu gleicherConver�ionwolle mildiglich leiten und führen,
‘und fie al�o, die�ermeinetwegen gefaßterzeitlichen„0b
Gött will, furzen Beträbaiß, mit �tarkemund beharrli-

<em Tro�tin Continuirüngund begründeterVer�iche-

‘rung!ihres Gewi��ens,ohn lang reihli< wiederwerde

ergötzen:‘al�ohab: ih um �vviel weniger, in meinem

Gèwi��en„ oder ‘auchum des gemeinen Be�tenund au-

derer vielfältigerUr�achenwillen , thunlich , rath�am,
“oder verantwortlich befinden.mögen,�olchemeine Pro-

ME
E.V, G, odexandern längerzu. ver�chweigen,

damit
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damit ih mi’, dür<unnôthiges'Di��imulixen„auh

präjudicirliche:Vérhaltüng-und! Connîvenz \{äblichèr

‘ohnverántivörtlicher*Dinge fernêr kicht be�chwerte"die

‘verhoffteweitert Erbauung nnd Vetiñchrungdet Chri�t

«glätibigenCatholi�chén‘Kirchenferütrsnicht“ge�törk,

nöch*Fehtndert , viélmehr'c:ber*E."V. G: und ändere
méine-Verwandte,Zügéthañe¿ utid Untergebene,durch

gleiche!WitkuñgGottes" des ‘H.Gu gleiche‘Cont-
tento ihres“Gewi��ens,als ih, Göttlob_beymit be-

findé,‘auhErfeiütnißdes urälten‘Cath. ‘Glaubens,
und gebührendeRe�péctirüng,dér“von Gott, �einer

Kiktchétivorge�eltenÖbrigkeitgebracht;uch wir und

alle}‘die!‘noch’ähgehbren’,in Glauben, Hoffriungund

Liebebe�tändigleben,‘enden;und'dermalein�t'in“‘Gwiger

Freudeund SeligkeitGott loben und prei�ennögen;
getro�terkindlicherZuver�icht, wenn E. V, G. ‘die�es

alles mit Anruffung G. Beÿ�tahndsohne Präcipitanz
der A�ectenväterlih ‘und reiflich betrachten,�temich
de��en”nicht ungnädigverdenken und“ entgelten! la��en

werden, welches" ich auh ‘aufden ohnverho��tenwidti-

gen Fall, meinem lieben ‘Gott „und den von’ dem�elben
mix vorge�eßten,"mit gebühtendæ"Geduld,“ heimgeben
und �tellen;‘auhmi<rinnern múßte,daß es mir doh

nichts ‘hel��enwürdé , ob“ih �chondie ganze Welt ge-

winnen, und doch Schaden an meiner Seelenehmen

wúrde.

Oamit aber E, V. G. um �ovielde�tomchr zu

‘pûren, daß ih zu die�emBekenntniß,nicht um zeit-
M 5 lichen
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lichen Re�pects-willen, (weil,ih zwar wohl:weiß,das
von meinen Widerwärtigen, mir �olches,do Gotiloh
ganz un�chuldigund. �ini�tre,wird ausgelegt und zugez

me��enwerden,) zu dieferConver�ion:ge�chritten:denn
Gott weiß, daßih nicht allein der Principala��i�teuzen,
�eih im: Fall widriger Bzegniß der Zeit zugewarten,
auch vorhin, chè ich-michzu einiger Conver�ionverneh<
men la��en,gutermaßenver�ichertgewe�en,�ondernmich
auch-gus H. Schrift leicht zu berichten, auchmichvon
Jugend an darauf.verla��en, daßmir ohneden Willen

Hottes nichts widrigesbegegnenund dem Allmächtigen
die Mittel zu meinenRechtenmir zu verhelfen,nimmer-

ehr mangeln werden5 So binichallbereit im Werkdie

vornehm�tenMotivenE. V,G.und audern,: �ol�ichzur

A. Conf. bekennenoder�ichdoch von den Róm,Cath.
Kirchen «(extraquan non elt falus) abge�ondertzum

Bericht-und Nachfolgean dasLichtzu bringen.*)

Jinmittel�>,will ich:die�elbeauf has Opus Cate-

:chifficum, f�iue-�unmnamdodrinae Chri�tianae:D.

Petci Cani�i, �ec,L (welches A. 77.7Zu- Cdl�wap

Gervinum Gallonium gedru>t i�t„und. auch wegen:

der-daxianen befundenenunwidertreiblichenArgumenten

und Bemei�uugen,* zu- die�er,Conver�ionbewegthat) ge-.

wie�en,e
aus fkindlicheriuniglicherLiebe,ynd Treue,

gehorx-

*) Es wirdwahr�cheinlich.dasoben: aattihueSend�chreis.
ben gemeint, das zu Dü��eldorfunter dem 18. Ju 1614.

M zy al�our einigeMonate nach-die�emBriefever-
agt if.
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gehox�am�t.gebeteuhaben, daß E. VG. �ich.nichtun-

zeitig: über die�emeine Conver�ion:betrüben¿" vielmehr

 aber-�elbigeund andere Schriften, welcheob Gott wil,
in Furzem: ans" Lichtkommenwerden, mit Chri�tliche

Eifex hintange�ezteiniger) ungleicherPrä�uppo�ition,.

Urtheil,und Partheylichkeit, ihr vorle�enla��en:Aud
willih;frohinnichtweniger als. bisanhero E. V. G.

in allen Dingen,worinnen_Der�elbenWille von mir

verantwortlicher“Wei�e,
u

und mit unverletztemGewi��en

vollzogen werden können,mich gehor�amzu �ubmittiren

erbôthig,.mir in Sachen„, �o.GottesEhre und die Fort-.

pflanzuag �einerChri�tli@jenKirchenund Gemeine (da-
bei | noch:¿nicand* gezwungen wetden ‘�ollJvderauch
mein Gewi��en:berühren,die Freyheit, vergdnuen,und

die�erwegenim-gexing�ten.michnichtzu gravixen,viel-

mehrgbexin allen meinenAnliegen,wiebishero.zu �on-

dern Dero‘Ruhmbe�chéheni mit väterlidzenGiaden,
Schül;Hülfe:ünd'Béeÿ�tand'väterlichutid'gnädigmir

a��i�tiren„.und mich ihr:zu:beharzlichenHuldenbefohlen.
feyn la��enwollen Das werde ich nicht allein mit kinde-

lichem Gehor�am,obgemeldtermaßengetreulich verdie-.

nen und be�chulden, �ondernauc den Allmächtigengúe

tigen Gott ,„, um, E, V. G.- Bekehrung, langwäßrende-
Gejundheit, auchglück�cligefricd- und. freudenreicheRee
gierung, und in �umma,allen zeit- und ewigen.Wole-

�tandemßigesFleißfür mich �elb�tenzu erbitten „ äls.

auchdurchandere erbitten: zu la��en,im gering�tennichts

wer�áumen,Thue:damit be�hlieglichE, V, G, �amt:

Dero.



188  Bémerkütg úber den Streit :

Derb gelitbkeAngehörige,“dem�tärkenObhalt‘undSe-

gen des'
AllmächtigeitGotttsund Devo zu Gnaden noch

gehor�am�t‘befehle "Datum Dißeldorffden 24ten

va LY‘AnnoSaluitis‘treparatae-anatóCliti�tóOEE,! V: G¿/
y

8

|

(e

URMA
Sohnallzeit,

W. Pfgr.

Bemerkung'úber‘den Streit: Ob Glúc>�elig-
keit/*oder �ittliheVollkominenheit, an

Seiten des Schöpferslebter Zweckwär;und an

Seiten freyhandelnderGe�chöpfenâch�terBe-

AVENEgum: Handeln-.oderNichthan-
deln �eynmü��e?

*

“Bon D. IJ. C. Velthu�en.

Win nur diejenigegemein�ameGlück�eligkeit,welche
theils unmittelbare (nahe oder entfernte)Folge�ittlicher
Vollkommenheit, theils wenig�tensunzertrennlich mit

die�erVerknupfungi�t;und nur diejenige�ittlicheVoll-

kommenheit,welchedie möglichgrößteSummegemein-
2 n

�amer
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-

�amerGlück�eligkeiteutweder-zur unmittelbären.Folge,
oder dochin ihrerBegleitunghat z Zweckdes Schdpfers
war, und daherBe�timmungsgrundder vernünftigfeeyen.

Ge�chöpfe,zum Handelnoder- Nichthandeln �eynmußt.

�o�cheintder Streit, welcher-vonbeyden des Schüpfexs

näch�teroderletter, Zwe>gewe�en�ey,und der get

�emäßighandelndenGe�chöpfe.n äch�teroder, e nt-

fernterer Be�timmungsgrund�eynmü��e,immer nur

die Säche von der halben Seitezu betrachten, und ohn-

gefährmit der Frageeinerleyzu �eyn,ob man bey der
Erziehungzuer�tden Ver�tan®,oder das Herz, bil-

den mü��e?Könnteman: die Antwort nichtetwa �o

ausdrâcken: „Die Harmoniezwi�chenGlück�e-

„ligkeit und �ittlicher Vollkommenheit �ey

„der Vereinigungspunktaller Zwecke des Sch ö-

pfers?“ Lu th SofernLeßtereder Weg zu Er�terer

i�t,�chienees, daßman zwaxdas Ziel, **) wohinder

Weg führt, als letz ten Zweckan�chenkönnte,und die

Vor�tellungdie�esZiels den nà <�en (�innlichen)An-
:

:

trieb

*) „Nach meiner Theorte, �agtKant, (Berlin. Monats-
�chrift,1793. S. 210.) i�weder die Moralität der,Men--
�chenfur �ich,nochdie Glüf�eligfeitfur �ichallein, �on-
derndas höch�tein dêèr Welt möglicheGut, wel-
ches inder Vereinigung und Zu�ammén�timmung

“

beyder be�teht,der einzige Zwe>des Schöpfers.“

#) To reos == Finis bonorum, extreinum y vltimum,
: Cia. Bivet MOY,(42

|



go Philologi�cherBeyträgüberd. Redendäit:

trieb zuniHandelthättégebe �ollen; dér n à< + (vir
rifinftigfreye)Sé�timmingögrund.aber, die vérnnf:
tige Wahl des einzigen“rè<htenWeges lobetDes‘eit
zigen‘rechtenMittels ©)zu ‘jenemZet zuge
langen)�eynmü��e.“M�o*beym morali {hhvolls-
kömmenèh Handeln �trebtman, ‘mitBetrge��ung�einer
�elb�ti�chenAb�ichten,"käth.demWohl und ber

Vollkommenheitdes Gänzén!= -- Sollten nicht
‘auchbisweilenin die�emStreite die Bezri��e:„Das

möglichfe Gure im“ gänzen Umfange der

Weltz““ und: „das hdd�teGat, wornachjeder :

Einzelner für fi �tebt;“ mit einander ver-
wech�eltworden �eyn,undzuMENNEeS Anlaß
gégebenIEE

40

prten

“Philologi�cherBeytrag.überdie Redensart:
gaia Für Andere �terben,

von D. J. C. Velthü�en.

Vingt hat iman bereits �on�two,(‘wenig�tenshat

“n;E ae
Aus úiptar:,Rôm, 8/ 25% {hon Krebs

es,
e)‘DaMittel i�tdas Nähkrez der ZweifdusEnc-

{ernters.
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“

Ob�erv. in N.T. F. Jo�eph/die�elbeStelle, ob et gleich
fie aus nichtigenGründen hier nicht angewandt haben

will,) folgende erläuterndeBey�picleaus dem Jo�ephus

“angemerktund aufdie Bibel angewandt. Auf die�en

Fall verdienen�icentweder wieder in Erinnerung, oder

dochweiter in Umlaufgebrachtzu' werden, (Manhalte

damit zu�ammenJe�.43, 3. Hebr. und LXX. : imgl.

Fe�aia40,2. MLvergl, mit dem Arab. NL5, N fur I,
womit zufrieden �eyn,�ichetwas gefallen la}{-

�en; ál�oBefriedigung [odæ Genugthuung]

fär ihre Vergehungen,und Aus\{öhnung ihrer Schuld, -

�indSynonyme!) +=- Jo�ephus in der Schrift von

den Maccabäern, Kap. VI, (ed. Haverc. t, 2. p,

506.) �agtder �terbendeEleazar im Gebete zu Gott z
-

„Ich �terbeum des Ge�eeswillen. Darum �eydeinen

» Volke gnädig, [?>eas, aus8ge�öhntgegen da��el-

»» be]. und laßjdir gefüigen [2x] an meiner

„Strafe für �ie,[77 fuerépæœÚmto aúTüy dixy,] �odaß
»mein Blut ihre Reinigung [Aus\öhnung xa»

5 Fápouv]bewirke; und nimm, �tatt ihres Lebens,

vr duiger aútar] mein Seben ant“ = «=

+ Ebenda�.K. XVIL (p. 519.) Von dem Eleazar
und der Mutter mit den �iebenSöhnen: (Durch den

Tod der�elben�ey)--- „das Vaterland gereinigt,
» [geweihet, ausge�öhnet, xu$4ca,] �odaß �iedie

»Auslô�ung fremdes Lebens für die Sünde des

»»Volks



192. Philologi�cherBéytragüber d, Redensart: 2c.

Volks [ rébujo is rod Fous duxerias] géworden

„find; denn durch das Blut jener Gottesvcrehrer
„und durchdas Ver�öhnungsopferihres Todes,
if dud roû ius upto #5)70) FavaTou aur ] hat die

»¿götlicheVor�chungdas vorhin **) mit Elend kâm-*

»; pfende:J�raelgerettet!“ [ décwae.]

*) Róm. 3, 25.
“

Y roe naxwFerra+-- Allerdings hat al�o#3 in #0»Fers,
Róm. 3, 25. (wie ebenda�.,in 7 potra’, ) und in

7 09tyvw,8, 29.(wie ebend. in zx o we7r,) die Bedeutung
‘der vergangenen Zeit. (Am er�ternOrte: welchen
Gottes Vor�ehung zum Ver�óhnopferbe�timmt

Hatte; Quem Deus dudum (ab aeterno) con�tituerait

 piuculum.) ¿
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Freund�chaftlicherBriefwech�elzwi�chenEra�mus

und Melanchthon,mit literari�chenBemerkungen;
erlautert von Georg TheodorStrobel,

Pa�t. in Wöbhrd.'

ê
|

B, den vortre�lichenAnlagenzur Gelehr�amkeit,Vs
Melanchthon von der Natur reichlicherhaltenhatte,
bey ‘dem außerordentlichemFleiß,denér- �chonin der.
frühe�tenJugend zeigte; und bey der ungewöhnlichfes
tenen Begierde,nicht nur die.griechi�chenund lateiniz
�chenKla��iker,- fondernauch andere Schriften aus allen

Theilen der Wi��en�chaftenzu le�en,war“es fein Wun-

der, daß er {hon als Knábe,und in den Yahren!¿wd
ändere kaum anfangen zuFudiren , �einerGelehr�amkeit
wegen überall E bekannt und ‘allgäntinge�chähti
wurde.

Schon �eineer�tengiertenArbeiten * wurden mit. -

dem größte AMERáufgenomien,undman \{{loß

aus
* Einer von GacobWVimpheling x510 in: Lecontra

turpem libellum Philomuñ,  edirten Schrife �ind36

Wagaz.f. Rel, D, 2, N Epi-
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aus‘demwenigen, das ex �chonals Jünglinglieferte,
ganz zuverlä��ig, daß er ein�teine große Zierde �eine
Nation werden würde. -

Unter andern Gelehrtendamaliger Zeit lernte ihn
auch gar bald Era�mus von Rotterdam kennen,
xtheilte ihm die größtenLb�prüche,und ungeachtet

der ungleichenGe�innungenin dex Religion führte ex

doch mit ihza bis an �einenTodeinen�ehrfreund�chaft
ÜchenBriefwech�el.
So viel ich von dem�elbenaufzutreiben

i
im Stande

war, liefere ih hier. Denn ich glaubeganz gewißjedem
Freundeder Litteratur einen Gefallen zu erwei�en,wenn

er hier alle Briefebey�ammenfindet,welchedie�ebeyden

großenMänner einander zuge�chrieben,und daraus
�icht,was �ieuicht nur über die damalige großeNevo-

lution in der Religion , �ondernauch úberandere¡Gegensi

Mefür Gedanken E haben,
;

AA Nur

Epvigrammenbeygefügt,wörunterauch eines von un�erm
damals dreyzehnjährizenMelanchthon�ichbefindet , wo

er �ichPhil. Pullifolum(Schwarzerd) nennét. S. Un-

�chuld.Nachr. 1737. S. 9. Einer zu Oppenheimin
eben dem Jahr edirten Schrift : In 7, Kei�ersbergiimora

tem plahêtuset lamentatio cum aliquali vitae Tuae dea

�criptioneet quorundam epitaphiis, ‘i�tgleichfalls“eines
von ?. Mel. Bretihamen. beygefügt.GS. Ul. Rieggeri
“Amoenitatt. litt. -Friburg. Fa�c. I. p. $5. 9m I. 1516
edirte Melanchthonzu TübingenTerenti Comoedias in

4. mit einer Dedication ad Paul. Geraeandrum. Unter
den vielen Briefen, die wir vom Melanchthonhaben,
mag wol der ad Ambro�. Blaurer , dat. Tubingae, Cal,
Ian. 1515 der á�te�ie�eyn.S, Tom, eint Epi�t,Mel.
Pe 4224
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Nur i�t es recht�ehrzu bedauren , daß�ichnicht
mehrere Briefevon ihnen auffinden la��en,und �oviele

verlohren gegangèn�ind. Es �indihrer blos funfzchnz
“

zehn vom Era�mus, und fünfvom Melanchthon,

Drey davon la��eih hierzum er�tenmalabdrucfen.
Außer den Briefenhabe ih zugleich der Zeitord-

nung nach allesanzuführenge�ucht,was ich �on�thies

her gehörigesin ihren Schriften gefundenhabe,

1516,

Das er�temalgedenketEra�mus tna Mes
- lanŸhthons, einesneunzehnjährigen

2

Iünglings, mit

ganz außerordentlichemLobe in der er�ten'Ausgabe�eis

nes Neuen Te�tamentsvom J, 1516, wo er bey x Thel

2. Þ» 555. ganz enthu�ia�ti�hal�ovon/ihm �chreibt-

At Deum immortalem,quam non �pemde �e prae-

bet admodum etiam adole�cens ac pene puer, Phi-
lippus Melanchthon, vtraqué Hteraturapene ex ae-
quo �u�piciendus? quod inuentionis acumen? quae

�ermonis puritas? quánta_ reconditarum rerum me=-

- moria ? quam varia leétio ? ‘quam verecunda regiae=

que prorfus’indolisfe�tiuitas ?-

Vielleicht�tund�chondamals Melanchthonmit -

‘Era�musim Briefwech�el?Jh �chließedießfa�taus

einen griechi�chenEpigramm, das einer Sammlung von

lateini�chenEpigrammenEra�mibeygefügti�t,welchezu

- Ba�el1518 in 4+ hergusfam, und die Unter�chrifthat z

N 3 Tubin=-
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Tubingae�criptum1516. 13: Kal, Sept. S. H.von

der Hardt Autogr. T. Lp. 75.

T5T7e
Îm F. 1517 ernpfiehltihn dr cali nabdem

Era�musin einem Brief > und prophezeiht, daß er cin -

zweyter Era�muswerden würde. Crebras ad me dat

literas Philippus Mélanclthon,�empertui meminit,

�emperadmiratur , �empercommendari tibi rogitat ;

plane digni�imusEra�miamore, qui alter futurus

é�tEra�mus,quiquefacundia, ingenio, eruditione,

vita, fi quisquam Germanorum, Era�mumpraé�tabit,

Eben \orühmlich für Melanchthoni�tdie Antwort , die

Era�mushîicraufertheilt: De Melanchthone �entio

praeclare, et �peromagnifice,tantum vt eum inae-

hem nobis Chri�tusdiu velit e��e�uper�titem,Is
pror�usob�curabitEra�mum. S. Op. Epi�tolarum

Éra�mi(Ba�il.1538.-fol.) p. 283. odex L. VIL ep.

4x u. 42.

1319 N
Im F. 1519 wäre Melanchthon birdeinen

Verleumder bald um die Freund�chaftEra�migébrächt
worden, Er �ollnemnlt<über �cinNeuesTe�tamentnicht

gar wohl geurtheilt haben. Profe��orMo�ellan zu

Leipzigaber nahm �ichdes Melanchthons an, und �chrieb
zur Vertheidigungde��elbenin die�erSache an Era�mus:

Illud te maghtoperérogo per Te�umetiam Chriftum,
ne
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ne inducas animum credere illis, qui apudte Ph,

Melanchthonem deferunt. Caue quicquam �ini�trum

de homine f�u�piceris: ef adole�cens optimus, ad

�ummamernditionemnatus, nec pietatem minorem.

Era�mi großmüthigeAntwort hierauf war die�e:

P, Melanchthon apud me patrono non eget aut de-

precatore, Faueoiuveni, vt cum maxime. Plus

quam atrox iniuria fit oportet, quae apud me dire

mat amicitiam, GS. Era�nmiop. epp. p- E
pder

L. VI. ep: 1.2

Doch Melanchthon- hielt es für nothig, in

die�erAngelegenheitan Era�mus�elb�tzu {reiben z' und
*

dießif der er�teBrief, der uns übriggebliebeni�t. Er

befindet �ichLibro. [IL Epi�t.Mel. p. 133, u, in

Era�miOp. Epp. p- 238, oderL. V, ep. 37. und

launeaas
:

Le

Melanchthon an Era�mus.

Sal, in Chri�to Ie�u. Dolet mihi vehementer,

Era�meclari��ime,in eam venire tibi �u�picionemne-

bulonis cuiusdam calamnia, qua�inotare velim, x@æs

xoTo(2eACewnobiles illos Commentarios tuos �acro-

rum. Ridiculum �ane 709y egel3wFeo Siovugoyvelle

�ummo Ioui ob�trepere,deinde iniquum, de optime
“

merente male mereri, j

N3 Hic
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/

Flic vero tuum ipfins animum appello, tamne

e��ecredas malis imbutummoribus ? adeone�cele-

rata detrahendi libidine,qui fit tibi ántea iudicio

bonorum virorum probatus ? Quae�oté perpietatem,
ita putes, et illum JoXorevovquadruplatorem ( fa-

tis enim coniicio qui fit) mea �implicitateiniquiter

abufum;et accepta nos tibi ferre ftudia omnia ‘no-

fra, fi qua �unt,vt au@oriet- parenti.

Scio rem tibi leniorem videri, quam vt pluri-
bus agatur, alioqui te�tes candoris mei allegare po�-

o
�em,quibus fidem habeas. Quangquam hoc �ane

úon pernego, primum vi�ain paraphrafimihi quae-

‘damêuefodmwrega,fed altius perpendentialiter vi-

‘detur. Eineille, ft �cio,tragoediaeargumentum

dixit.
;

:

- Verum iudicia ftudioforum vt refa, ita libera

e��edecet. Caeterum nmullius mihi rei con�cius�um.

Igno�ce,�iquid hac parte peccaui per Iefum Xgov.
Nec enim tam ofcitans Erafmi le&tor fum, vt ex illo

ip�ohondum didicerim, quid ‘praeceptori, quid
- fratri in Ng debeam.

Haec paucis, nam et magno animi meìi dik
‘re, et quod aiunt, durozxedaCouevosiniquo et.

iam tempore�cripli,

Mar-
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Martinus Luther ftudiofi��imusnominis tui per

omnia tibi probaricupit. Vale Vir clari��ime,ex

Lip�ia;9 Tanuarii,7 519:
Derjenige, welcherden Melanchthonbey dem Era�-

mus anzu�chwärzen�uchte,war ohne Zweifelder bez

rüchtigteDoctor E>, Fn �einerexcu�atioad ea, quae

fal�o�ibi Mel. �apertheol. di�p.-Lip ad�crip�it,
- �chreibter : Audaculusnon e�t reueritus D. Bra�mur
iudicaréin N. 7 editione. Auf die�enVorwurf aut-

wortet Melanchthon:Quod �ubiecit de D. Era�mo,
Principe �tudiorumpietátis , vides, mi Leétor,

|

non
alio pertinere, nifi vt optimo viro, deinde bonis

omnibus inuidio�us reddar, Valeat Eccius et tra-

ducat nos, et triumphosagat de paruulis. Ad id

genus ‘calumniarum �atis animi prae�tabitChri�tus,

Tp�eagno�co,quantumEra�mo debeant cum ftudiofi

omnes, tum maxime ego, tot beneficiis priuatim ac

_publice ab eo affeétus, quae po�tquamintelligere

coepi, coepi autem Chri�to duce, �cio, quam grato

animo complexus �im.

Schonam22 April erfolgte die Antwort Era�mi,
welche in de��en0p. Epp. p. 238. oderL. V. ep. $8-

�teht, und folgendenJnhalts i�t:

N 23 Y 2e
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2.

Era�musan Melanchthon.
‘Qui me �ubmonuit de tuo indico.neque ne

bulo eft, neque quadruplator, verum in paucis can-

_‘dilusamicus vtrique no�trum bene yolens, Nec
:

e�t,quodaduer�usillum tantopere �tomacheris,cum

ip�efatearis, verum e��e,quod’ille non in tui inuk

diam,�edquod forte �icinter confabulandum inci-

‘derat, retulit quanquámits non aijebat, tibi di�pli-

cui��equicquam in paraphraf, �ed in tiouo te�tamen-

to, in quo citius adini��uruserâm tuum ‘iudicium,

quam in paraphra�i,de qua nemo facile pronuntiabit,
nifi qui vigilantiflimisoculis veterum omnium com-

mentarios excu��erit.Ciâuevero me putes aut ami

cum tam inconfiantem,vt ob quamlibet offen�am

amicus e��ede�finam,aut tam parum a��uetumTo

“ %&xtws axge, vt huius aut ilius liberiore wudicio

magnoperecommouecar. Nee ob�to quo minús libe-

ra fint �tudioforum indicia, modo reta �int. Pro-

inde reétiustu quidem hoc’ ordine mihi di@urus

fui��eVidertes:iudicia �tudio�orumyt liberaita reta

e��edecet, At ip�eiudicium i�tud tuum re�cindis
et calculumreuocas. Adhaéceruditorum iudicium,
horum prae�ertim,‘qui Mu�arnm �acracolunt, non
�olum re&tum, verum et aeguum et candidum e��e

i

decet,
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decet. Vides, _quantisodiis

‘

con�pirentquidam

aduer�usbonas litteras, Aequum eft 0s quoque

couyzenTICew,Ingens prae�idiuím.e�t concordia,

. Caeterum illud tibi per�uadeasvelim,- me Philippum
_ex animodiligere, et illius felici��imoingenio non

vulgariter fauere, Diel vix pote�t,quantumarri-

�erithymnus,t) quo tu yeterem illumOrpheumn0-

bis referens angelos celebras, Legi et praefatio-
nem, *) qua veterem eruditionempraedicas , for-

titer quidem, ingentique�piritu,quemadmodum et

iuuenem decet, et Germann, Verum f pateris,
Era�mum monitorem, malim te plus operae �umere

*

in a��erendisbonis litteris , quam in�e&Ætandisharum

ho�tibus,2 Digniquidem illi, quos eruditi

N 5 omnes

1 hymnus) Ohne Zweifelzielt hiemitEra�musauf das Sap-
phicón de angelis, welches in Mel. Epigramm. (Vit,
1560. &,) Bogen D 5 þ zu le�eni�t,und wovon der er�te
Vers al�olautet:

Dicimus gràtes tibi �umme rerum

Conditor, Gnato tua quod mini�tros

n finxit manus, angelorum
agmina pura,

LN Er ver�tehtdie Antrictórede Melanchthons
zu Wittenberg, die unter dem Titel er�chien: Serzo has

bitus_ apud iuueututem Acad. liittemb. de córrigendis adoe

le�centiaeflugiis. Witt. 1518. 4. Ich habe�ierecen�irt
im zweyten Stück des vierten Bandes meiner neuen Bey-
tráge S: 77-82.

5

3. BAR Die�egute, vonEra�mus�elb�tdichtbeobach
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omnes omni conuitiorum genere di�cerpant,�edhaec,
ni fallor, plus promouerimus.Praetereacertan-

dum nobis e�t,vt non �olumeloquentia,verum et-

Jam gnode�tiamorumquelenitate �uperioresillis vi«

deamur.

MertifiLutheri vitam apud nos nemo non

probat, de dogrina *) variant �ententiae. Ip�eli-

bros illius nondumlegi. Quaedam admonuit reête,
�edvtinam feliciter, quam libere. Scripfide illo

chari��imoDuci Friderico, *) �imulge�tienscogno-
:

i

�cere,
-

tete Lehre,gibter

aeM
anderi? in �einenBriefenpag.

236. oder L. V. ep. 31. Plus operae �umes in propagan-
dis optimis iat Uélicsin refellendis harum ‘ho�ti-

bus. Ad claram lucem vel �uapte-�ponteeuane�cunt te

nebrarum portenta, E M
rem agas, quam -

conuitiis.

4 dottrina) Op.Epp. p. 595- oder L. XVII.ep. 47: �chreibt
Era�musIn Luütheri do@&rinamulta �unt, quae non a�

�eguor,multa, de quibus ambigo,multa, quae etiam,
utum e��et,non auderem profiteri propter con�cientiam.

$ Friderico) Fúr �cineDedication empfiengEra�muscine

goldeneMünze mit dem Bild des Churfür�ten.Friedrich
hielt �éhrviél auf ihn, und hacte alle �eineSchriften in

�einerBibliothek, die Spalatin;�cinSekretär und Hof-
prediger, auf �einenBefehl �éhrbereicherte. “DaFrie-
drich 1520 zu Cóln war, ließ er Era�mumzu �ichkom-
men , und fragte ihn, was er von Lachern und feiner
Lehre hielte? worauf die�erzur Antwort gab: Luther
habe zwo Tod�úndenbegangen „ die eine, daß er dem

Pah�tean die Kroue ---, die andere, daß er den Môn-

chen an die Bäuchegegriffenhabe. =
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-

feere, quonamanimo accéperit Cae�arumvitas, a

me �ibidicátas,

Bene vale Melanchthoneruditi��ime,totisque

viribus adnitere, vt �pem,quam optimam de tuo

ingenio, tuaque pietate ‘concepitGermania, non

aëques modo, verum etiam �uperes.
Louanii, decimo Cal. Maias, 1519.

Moderare $) �tudiorumlabores , quo din in-

uandis litteris �uppetérepofis : nam audio tibi vas

letudinem ef��e-nonpror�usadamantinam, Po�tremo

vel in hoc vitam cura, ne gratumfacias
has Pag-

fugas T8701. Rur�umvale.
*

2 1529.

6 moderare) Dieß �chriebEra�mus auf Verlangen Lu--

thers , der ihn in einem Briefe (0p. Epp. p. 244. L. VI.

ep. 2,) darum er�uchte:Ph. Melanchthon pro�pereagit,
ni�iquod vix tantam eficere po��umusomnes, ne litéra«

rum nimia in�fania valetudinis acceleret iaturam. Ardet

pro aetatis calore omnia omyibus �imul fieri’ et facere.

Tu officium feceris, fi per literas homiñem monuetis, vt

Te nobis et bouis literis �eruet, Nam hoc capite �aluo
ne�cio quid maius �penobis pollicemur. Allein alle Er:
innerungen, �ichzu mäßigen, halfen bey Melanchthon
nicht viel. Luther �chriebdaher T. 11. Epp. f. 355. b.

an ihn: Vellem te adhuc decies plus obrui, adeo me nie

hil tui mi�eret,qui toties monitus, ne onerares te ip�um
tot oneribus, et nihil audis, et omnia bene monita con«

temnis: erit, cum �ero �tultum tvum, hunc zelum fru�tra

damnabis, quo iam-ardes �olusomnia portare, gua�ßì�ere

rum aut �axumfis,
/
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T5204,

Der folgendeBrief i�tallem Vermuthen nah vom

I+ 15290. Jh liefere ihn hier gus ciner alten Copie,die

aber nicht überallle�erlichwar.

Era�musE iel

Santis ‘tujs f�tudiis,mi Philippe,�emperin

me et gli�centibusmagnopere gratulor. Illud vnum

etiam atque etiam admoneo, vt valetudinis tuae

rationem habeas, Haec con�piratio�celeratorum

áduerfisvere chri�tianamdo@rinam ac bonas litte-

ras non cef��at. Exoriuntur �obinde noua mon-

fra, !) Proxime Zeus, ?) vt omnium indodti�li-
2

mus,

x mon�tra)In einem Briefe an Sadolee drúkt �ichEra�-
mus über die Menge �einerGegner alfo aus: Euenit,
vt velut humo repens animäálculum molle et inerme non

�olum camelis, fuibus, picis, cornis, graculis, alpidibus,
ac viperis, verum etiam ve�pis,cimioibus ac pulicibus
expo�itus�im,

Leus) EL uard Lee, ein Schottländer,damals Ma-

gi�terzu Lötoen , und endlich Erzbi�chofzu York. König
Heinrich VII. gebrauchteihn öfters in wichtigenAn-

gelegenheitenund Ver�chickungenals Ge�andten.Er
�chriebver�chiedeneswider Era�mi N. T. In Ioh.
Heinr. von Seelen Stromat. Luth. p.268 �q.�teht
eine eigne Abhandlung de controuer�ia inter Era�mum

êt Leum. Man�echedie Henfki�cheAusgabe des Le-
bens Era�mivon Burigny B. 1. S. 361 �. Me-

lanchtho16 Gedankenüber die�enStreit befinden �ichim
dritcen Buch �einerBrie�e p. 218. Und lauten al�o:
Scriplit in Era�mum E quidamAnglus Zduardus,

multæa

SA
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“Mis; ita virulenti��imus,natus adeun
ac maledicerdum omnibus,

Habeo in Angliaduos ftolidos abate et Mis
noritam Standicium, ) miße Epi�copum,cuius mena

tio fit in prouerbiis meis. Hi �ubornarunt quendam
Carthu�ien�eminuenem f�impliciterindoëtum, �ed

‘diabolicum Hypocritam et pror�usalterum Zeunt

Js �cribit— — in me et Fabrum infaniora Hore�te,

Aten�is*) perütnen ob aliud, nifi quodnuper efs

�et — — Trapecida. Praecipua pars huius mali

fuit Jacobus Latomus , *) et adhuèel qui decre=-

uit hic regnare.

De Zuthero varia nuntiantur, Homini OA
quoad licet, etiam�i vbique meam cau�amcum illiug

cau�a coniungunt. Plane futurum erat, vt illiug

libri exurerentur in Anglia, Hoc certe prohibui

�criptisad Cârdinalem Eboracen�emlitteris, qui
'

idem

multa odio�ein�e&tatus, iù quibusdam etiam foedi��ime-

lap�us. Taámen gaudebunt �ophi�ticarumliterarum pas

troni, ahfam �ibi datam calumniandi bonarum literarum
principem.

3 ‘Standicium)Die�erwar Bi�chof

|

von St. A��aph,und

Era�muspflegte ihn nur epi�copumde S. A�ino zu nen-

nea. S. Buxigny B. 1. S. 156.
‘

4 Aten�is)EigentlichJoh. Brigreus, Vicekanzler der Un
ver�icáczu Lówen.S. Burigny a. ag. O. B. 1. S. 360.

$ Latomus) Döôctór und Próofe��orzu Lowen, der wider

Lutheranund OVecolgmpadver�chiedenesge�chriebenhat.
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idem a me monitus filentinm impo�aitpublica�ua

voce clamoribus �tolidisapud populum, et nomina=

tim Standicioprae�enti.Fauet bónis �túdiüs. IHum

nihil ofenderat in Zuihero , ni�iquod negaret pri
matum �ummiPontificis effe iuris diuini, _Qui fa«

uent Luthero ( fauent autem ferme omnes boni )
vellent illum quaedam.ciuilius et moderatius �cri

ple. Sed id nunc admonere �eram e�t. Video

rem ad �editionerátendere. Precor, vt res cedat

in gloriam Chri�ti. Forta��enece��ee�t,vt veniant

�candala. At ego nolim efe �candali autor. Ifto-

rum conatus plane video diabolicos, nec alio �pe&tare,

quam vt oppre��oChri�to regnent �ub praetexta

Chri�ti. Commendabis me D. Luthero et amicis

tuis omnibus. Haec �cripfirepenteoblato nuntio,

vwaletudinarius. Lonuanii.
a

4

Mire placuit haec re�pon�ioLuther: aduer�ag

condemnationem Colonien�ium et Louanien�ium.°)
Tandem coepit eos pudere �uaepraepo�teraepronun-

i

ciatio-

6 Louanien�ium)Er zielt auf folgendeSchrift: Cou4emnas
tio doëtrinalis librorum M. Lutheri per quosdam Magi«
firos no�tros Louanien�éset Colonien�esfata. Re�poufio
ZLutheriana ad eandem condemnationem. Bogen C a,

fagt Luther: Omitto hic We�alium , Fabrum Stapulen-
�em,et.arietem illi haerenten cornibus in vèepribusE

ra�munt,et multos praeter hos alios. Quid enim vsquam
__natum e�t prae�tantisingenii et eruditionis, quod non

fatim lit petitum ignauis i�tis�ucis2 A
|
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_ciationis. Nolueram nomen meum admixtum fui��e,

Nam ea res me grauat, et Lutherum non �ublenat,’

Hauttenus hic ade�t mox aulam Caroli petitúrus,
Sed nulla eft aula, quam non occriparunt i�ti x7Tw«

xorveaævva. Rur�um vale, mi chariflimePhilippe»

Im J+ 1520 den 25 Novembertrat Mel an che
thon mit Catharina, Hieronymi Crappeas--
Bürgermei�terszu WittenbergTochter,in die Ehe, wels

che�ehrliebreich und vergnügtgeführtwurde. (S. meine

Melanchthoniana, S. 12 ff.) Alsdem Era�musdie�e

Neuigkeitberichtetwurde, �o�chrieber; Si Phil, Mel,

duxit vxorem, quid �upere�t,nifi vt illi bene omine-

mur ? quando quod �á&tume�t,re�cindi non pote�ty
Qùuor�umigitur âttinet, nunc amicorum colligere

�entbintias?Era�miOp. Epp- p. 455: oder L: XIV

ep.
“

Melanchthon zeigte an �cinemHochzeittagë

A “AteiDi�tichon�einenSui an, daß ex

nicht le�enwürde:

A �tudiis hodie facit fu grata R
A

EGINGO‘vobisPauli dogmata �acra leget.

Zu Ende die�es,oder gleichzu Anfang des Jahrs 1527

{rieb Melanchthon�eineVertheidigungfürLuthern unz

ter dem Titel: DidymiFanentini aduer�usThomam
Placentium pro Martino Luthero Theologo oratios
Wittemb. ohne Anzeigedes Jahrs in 4. von 95 Bogen,

©

die ih im Altorf, litterar, Mu�eum,B,' x.

Ss
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|

S. 155 �. récen�irthahe.“ Sie ‘i�tmit Hutten�chent
Feuereifer wider alle päb�tliheTyranney und mit.wah-
rer Bered�amkeitgefertiget, Wegen des �chönenStyls
und der bittern Ausfälle auf �chola�ti�cheGrillen wärd

die�eRede dem Era�musvon einigen zuge�chrieben:«Es

erzähltdießin einem Briefe an Marlianus 0p. Epp-
p.597. É. XVL ep. 13. Ex amicorum literis

i

ins

telligo,eum, gui me �uis literis monuerat �u�picio=
nis ifthic obortae, plus �atisde me �ollicitum fui��e.

Scribunt enim, nihil fui��e�ini�trae-�u�picionis,ni�t

dé oratioñe quadam, cui in fronti�piciopraefixus e�t
“

titulus Didymi Fauentinki Stili nitórem ac fales

obiter in�per�osin cau�afui��e,vt quidam mihi eam

„a�lererent,�ed leui duntaxat �u�picione.Fa po�t

:

ad me. mi��aeft. - Ilico rifi �u�picionenmi‘hominum,
cum éadem in calce prodatet Cognomen verum au

toris �edgraece ((¿oyediaCeroDidimmos Meaayx-
Saw). Quodetiam fi non fui�let adfcriptum,tamen
me noguaquamfefelli��etautor,’

i

i524.

‘SmFahr 1524 machte WWelandthonin Bez

gleitung�cinesbe�teFreundes, Cameraxs, und an-

dererjuitgen Gelehrten, und zwar alle zu Pferd, eine

Rei�e:nach Bretten , um �einenoch lebende Mutter und

andere Anverwandte zu be�uchen.Mankann leicht den-

ten,daßex wegen dexNähevon Va�elgar zu gern bey

“ |

: die�er
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-

die�erGelegenheit�cinemEra�múseinen Be�uchab-

ge�tattethätte. Allein er wider�tanddie�erVer�uchung
blos aus dem eden Gefühl, ihm nicht dadurch bey�eie
nen vielen FeindencinenVerdruß zu erregen.

Er \chi>tedaher blos C amerar mit �einenNeis

�egefährtennah Ba�el,Melanchthon gab ihm einen

Brief an Vellican, und Luther einen an Era
mus mit. Der er�terei�tvermuthlich verlohren gegan=

genz ‘der andere aber be�indet�ichim andernBande der

Briefe Luthers f. 194. de��enJnhalt den Era�musin

etwas beleidigte,das er anch in �cinerAntwort nicht uno

deutlih zu erkennen giebt. Luther �agtihm z. Es

Videmus, tibi nondum-e��e a Domino datam eam for-

titudinem vel �en�um,vt monf�trisillis noftris libens

et fidenter occurras nobiscum — plerague pietatis
capita vel impie vel fimulanter damnas aut �u�pen-

dis — Era�musantwortet hierauf: Re&tius hatte

ns con�uluinegotio enangelico, quam multi, - qui

�e ja@tant euangelii nomine etc. S, S<húßens un=

gedructte Briefe Luthers B. il. S. 58+

Era�mus hätte es �ehrgern. ge�chen, wie ihn

Melanchthon be�uchthätte. Ju dem eben angezo-

genen Briefe de��elbenan Luther �agtcr gegen das Endez

Toachimus perplacuit. Mole�tum erat, quod Melanch-
thonis non fit data copia. Dieß nemliche ver�ichert

ex in einem Briefe an Wilibald Pirkhetimerz

Melanchthon inni�it patriam fuam, me, vt aiunt, in-

ags. f, Rel, Da. QA zui�u=
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uifurus, ni metuif�etme grauiare inuidia Mi�t ad

me Toachimum quendam, quem vaice diligit, et �cri-

pit de me ad Pellicanum amanti��ime.

Dabald hierauf LuthersBrief an Era�musund

de��enAntwort an ihn gedruckter�chienen�ind,und dieß
Era�musübel empfand,auch argwohnte, es möchteCaz
merar hieran Schuld �eyn,fo �<riebdic�ereinen weit-

lâuftigenBrief an ihn, und ent�chuldigt�ichbe�tens,
daß es ohne �einWi��enge�chehen,und er ganz un�chul-
dig �ey.Die�erBrief und Era�miAntwort hierauf fin-
den �ichin Op. Epp. Era�mip. 605 �q.oder L. XIX.

ep. O. 7.

Doch Era�mus �chriebendlich �elb einen �ehr

wichtigen und weitläuftigenBrief in die�emJahr an

Melanchthon , der cine Mengevon allerhand Nachrich-
ten enthält. Er �ichtL. XIX. ep. 112. oder p. 691.

Op. Epp. Era�ni, und lautet al�o:

4+. i

“

Era�mus an Melanchthon.
|

Si Pellicanus *) in tempore of�tendi��etmihi tuas

ad ip�umlitteras, Zoachimus non redi��et:absque meis

litteris. Sic enim videbantur ad illum �criptae,vt
j

crede-

x Pellicanus) Conrad Pellican oder Kür�chnerwar

zuer�tein Franci�caner, nachher Profe��order Theologie
und hebr. Sprache zu Ba�el„- der �ichviele Verdien�te
um die hebr. Sprache erworben. Sein Leben i� in
den Vitis Theologorum von Adam �ehrweitläu�tig
be�chriebenworden.

:
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 ‘crederes a me legendas. Quidam amicus ad me

�crip�it,te huc quoque peruenturum fui��e,ni me-

tui��es,ne me grauares inuidia. Ego vero, mi

Melanchthon, eam inuidiam facile contemfi��em.

Nam quod Hutten ?) colloquium deprecabar, non

inuidiae metus tantum in cau�a fuit. Erat alïud

quiddam, quod tamen in Spongia non attigi. Ille

egens ct omnibús rebus de�titutus quaerebat nidum

aliquem, vbi moreretnr. Erat mihi glorio�usille miles

cum �a �cabieinaedes recipiendus, fimulque recipien-

‘dus ille chorus titulo euangelicorum,�ed titulo dun-

*

‘taxat, Slet�tadiimul&tauit omnes amicos �uos aliqua

pecunia. À Zuinglio improbepetiit, quod ip�eZuing-
lius mihi �uis litteris per�crip�it.Tam amarulentiam

et glorias ominis nemo quamuis patiens ferre pot-

erat. Imo nifi Vuittenberga tam procul abe��et,
non dubita��emi�tuc profici�cidies aliquot cum Lu-

thero ac tecum communicaturus. Porro ne �cribe-

D 2 9 Pein;

2 Hautteni)Die�erberúhmteRitter kam als Exulant nah
Ba�el,�uchtebey �einemalten Freund Era�musUnter-

xedung und Aufenthalt, und da die�erihm �olchever-

weigerte, �chrieber in der Hiße furz vor �einemEnde

eine �ehrhe�tigeSchri�ewider ihn unter dem Titel:

Expo�iulatio,die Era�musin /pougia aduer�us‘a�pergines
/ Hutteni eben �ohefcig beantwortere.

/ Camerar im Le-

ben Melanchthonsfagt daher �chr�chön:Grauis quae-

relae �criptumHutteni parum �ane molli �pongiaEraf-

mns ab�tergeref�uduit,
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rem, per�ua�itilla prima ad Lutherum epi�tola,ma<

gno meo periculo edita. Haec enim dedit an�am

Aleandro 3) iampridem iniquo in me animo, vt

me perditum iret, conatus Leonis animum irritare

_in me, �imul Leodien�isEpi�copi,qui prius pone

deperibat, vt ita loguar, in Era�mum. Nam ip�e

Leodienf�iso�tendit mihi litteras, quas ad eum e

Roma �crip�eratAleander, �atisodio�e me attingen=-

tes. Cum itague viderem apud i�tosnihil efe clam,

judicaui reétius cohibere calamum. Quin et exem-

plar epi�tolae,quam Lutherus ad me �cripfitper To-

achimum, habetur Argentorati, non dubito, quin

breui proditurum. Ediderunt in odium mei tuum

de me iudicium, #) rur�us Lutheri duas epi�tolas.

Hu-

3 Aleandro) Hieron. Aleahder, päp�tlicherNuncius,
und nachher Cardinal, der hebr. griech. und lat. Sprache
ehr kundig, und einer der heftig�tenFeinde Era�mi.Dg-

für warf ihm aber aach die�er�eineAbkun�tvom Jüdi-

�chenGe�chlecht-vor , und nennt ihn virum 1udaicum,
�ibi felicem, Eccle�iae infelicem.

/

4 iudicium) Ich be�ibe�olcheslat. und deut�ch.Der Titel

i�t: Tudicium D. M. L. de Era�inoR. P. Mel. de Era�ma

et Luthero elogion. et al, �.L et a. in 4. auf zwey Bo-

gen, Das Urtheil Melanchthons i�tdem Era�museben

nicht rühmlich. Er �agt, Luther lehre den Glauben,
= gaber Era�musblos bonos mores et ciuilitatem, Sed et

gentiles philofophi docuere. At quid quae�o cum phi
lo�ophisChri�to ? Aut �pirituiDei cum, coeca ratione

hominum ? Qui hoc genus �eguuntur,

-

charitatem qui-
dem docent, �edfidem noh docent, Porro ni�iex fide

dimas-

—_
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 Huiusmodi naeniis famelici quidam et fordidi typo-

graphi profpiciunt rei culinariae. Addiderunt epi-
folam meam ad ToannemFabrum, plusquam ex

-

tempore �criptam, quae tamen deelarat, quam non

incitem quengquamad �euitiam aut ad prodendunt

euangelium. Verum de his alias.
|

 Perlegi locos ®*)omnes, in quibus: per�pext

tuum i�tud ingenium non minus candidtum guam fe<

lix, quod ego �empertum �u�pexiturm amaui, fed

magis etiam vtrumgue facere coepì, po�teaguamilla

legi, tantum abe�t, vt me eius operae peeniteat,

quangquam inter legendum ferupalis aliquot offende

bar, de quibus volui�lemtecum cemmunicare, �i

coram licui��e. Video dogmatum aciem púlehre

in�truÆam aduer�us tyrannidem pharifaicam. Sed

_in his quaedam �unt, quae, vt ingenne fatear, non

a��equor,quaedam eius generis, vt ctiamfi tutum

e��et,nollem profiterì propter con�cientiam, quae-

dam eiusmodi, vt �ine fru&u videar profe��urus,

Et tamen i�ti fremebant: in me, quodnon profiterez

ea, quae vel non intelligebam vel non probabam,

/

:

OF ‘idque

diane charitas, ea iam Phari�ai�mus e�t, �ucuse�t,
non charitas. Quanguam, equidem. Era�mum. nihil du.

bitarim veteribus omnibus praeferre.

$. locos) Erver�tehthierunter MelanchthonsLocos dits
muues rerum theologicarum �éuhypotypo�éstlieologicas,
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, idque contra con�cientiam meam, �nmmo capitis
mei periculo, nec mei �olum,verumetiam amico-

rum, quibus magismetus quam mihi, Dices, cur

igitur non ßatim impugnabas, quaedi�plicebant?

Quiía fauebam negotio renouandae libertatiseuange-

licae, et �perabamLutherum admonitum modera-

tioribus confiliis v�urum, TItagueclamores Theolo-

gorum. quoád potui, compe�cui,Principum �aeuis

tiam cohibui, quod et hodie facio. Cau�ambonarum

litterarum �emoui a cau�a Lutheri. Captabam oc-

ca�ionem,vt euangelio �ine tumultu confuleretur,

aut certe �inegraui tumultu. Ne adhuc quidem vl-

lam praetermitto occa�ionem,�cribens ad Cae�arem,

aliosque Principes ,

‘ Gamalielem quendam agens,

optansque félicem aliquem fabnlae exitum. Ponti-

fici Adriano *) liberius �erip�eram�uperhoc nèego=

tio. Po�tea �en�eram me periclitari, non quod impe=-
teret ip�e,�edquod aduer�us impetentes defineret

tueri. Vec-fatis tutum erat ill? quamnis blandienti

fidere. “Scripfitamen et Clementi ?) �atis libere.

Scripfi Cardinali Campegio. *) Ne�cio qualis fit ve-

fra Eccle�ia , certe haec tales habet, vt verear, ne

�ub-

6 Adriano) Die�erBrief be�indet�ich,aber

os ganz,in
“0p: Epp. Era�mi p. 578. oder L. XVIIL ep

A Clementi) In 0p. Epp. p. 599. L. XIX. ep. r.

8 Campegio) Ebenda�.p. 444. L. XIV, ep. 1.
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“

fubuertant omnia, et huc adigant Principes „- vt vi

coerceant �imul et bonos et málos. FHabent �emper

in ore euangelium, verbum Dei, fidem, Chri�tam

et Spiritum ; fi morès �peétes,illi longe alind lo-

quuntur. Anideo depellimus dominos, pontifices,

et-epi�copos,vt feramus inimitiores tyrannos , �ca-

bio�os Othillones, et Phallicos °) rabio�os? Nam

hune nuper nobis mi�itGallia. Dices olim euan-

gelium habebat �yosp�eudapoftolos,qui �ub pietas

Di à tis

9 Othillones et Phallicos)Hierunter werden Otto Brun-
fels und Wilhelm Farellus ver�tanden.Er�terer
bekleidete damals’ ein Schulamt in Scraßburg, �tudirte

zugleichMedicin, worin er Doctor wurde, und �tarbals

Phy�icuszu Bern 1534. - Er ließ Huttens expo�tulatio
a priore deprauatione vindicata iam wieder auflegen,
welcher von ihm pro Hutteno ad Era�mi �pongiamre-.

�ponliobeygefúgtwurde. In �einerVorrede an Era�-
mus �chreibter am Ende: nili delieris ab iis nugis, de-

trata �emel hac larua tibi, �cripturispalam faciemus, qui
“�is. Negue deerunt, qui operam �uam nobis locabunt,

:

iuuabuntgque conatus. Nouimus enim hulcus , vbi tan-

_
gendum tibi e�t, Hoc diétumtibi habe, et vale. Man -

fann hieraus leicht �chließen,wie der Inhalt �elb�tbe-

�chaffen�eynmú��e.Farell war ein Mann von hefti-
gem Charakter, daher er nirgend eine bleibende Stätte,

fand. Era�musbe�chreibtihn von einer �ehrnachtheiz
. ligen Seite in 0p. Epp. p. $91. L. XVIIL ep. 40. al�o:

Ego nunguam vidi hominem confidentius arrogantem,
aut rabiofius maledicum, aut impudentius mendacem =- --

me pa��imappellat Balaam, quum mihi nullus adhuc te-

runcium potuerit obtrudere hoc titulo: vt �criberem in

Lutherum. Die be�teNachricht von ihm gibt Salig
im zweyten Bande �einerHi�t.der A. C. S. 203 �.



216 “Freund�chäftlicherBriefwech�el

tis titulo negotium agebant ventris. Verum hos

interim tenere fouenthi proceres euangelil.* Ca:

„pito, LR cuius vafrities mihi fêmper oboluit.

Hedio, !) qui feurram impurum ex occa�ione mea-

rum litterarum per quas debebat daré poenas �ub-

leuauit, mi�ericordiam appellans, quod haberet

vxorem et teneros liberos. Nec ‘aliúd agit etiam

nune, quam ne quid detrimenti capiat ‘res et fama

nebulonis. Oecolampadinscaeteris paulo mode�tior

e�t,et tamen e�t vbi in illo quoque de�iderem euan-

gelicam finceritatem. Zuinglius, quam f�editio�e

rem gerit. Ne quid interim commemorem dealiis.

: Non

zo Capito) Wolfg. Fabritius Capito, war einige
Zeit Hofprediger zu Maynz, nachherPrediger und Pro-
fe��orix Straßburg.

21 Yedio) Ca�par Hedio, auch anfangs Prediger zu

Maynz , und dann áu Straßburg. Unter Seurra. wird

hier der BuchdruEer Schott in Straßburg gemeint»
der Hutteis expoliniatiogedru>c, und den Era�musge-
�trafwi��enwollte. Hedis aber nahm �ichwegen �einer
Frauen nud Kinder �eineran, Hierüberbe�chwert�ich
Era�inus an Hedio 0p. Epp. p. 767. L. XXI. ep. 3.

worans ich dên Um�tandaus; ‘eichnenwill, daß guc<
Brunfels Epi�tolasbey Schott habe drucfen la��en.Wo-
von Erxa�inus�chreibt:Addita e�t piCtura �editio�a. Si

Ppingebant prophetas Baal, cur addiderunt crinem atton-

um, vertices ra�òs, Tincam ve�tem, mitram horum tem

porum ? et me pinxerunt, pileo �ubmente religato,�erico

impo�itohumeris „ et brachiüs e pallio porreâis, Sic
enim fere color, prae�ertimdomi, et loc cultu eram,

cum. 1e. falutavet Othe.
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Nön af�entiuntur}vobis, nec inter �e con�entiunt,

et’po�tulant,vt ip�forumautoritate. freti ab’ omni-

bus orthodoxis patribus et conciliis deficiamus,

Tu dóces, erraré eos, qui imagines vt rêèm

impiam eiiciunt. Zuinglius quantas turbas conci-

tauit ob imagines? Tu doces, ve�tem nihil ad rem

facere. Hic complures docent cucullam omnino

excutiendam. Tau doces, Epi�coposet Epi�copo+-
rum conftitutiones ferenñdas ,“ni pertrahant ad im

pietatem, hi docent omnes e��eimpias- ef antichri-

fianas, “Quidin�fañiushoc negotio, quod’hic coe-

perant ante biennium au&ore dotto quodam , aub

|

certe �ocio.  Nof�tifabulam de” porcello, cuius oc-

ca�ione �eus e�tinfelix ille Sigismundus:"*) Et

tamen mihi parum amicum amanter excufaui apud

EviléopumBa�ilien�eit,

-

honorifice de illo praedis

cans, cum Ue nusguam non. blateraret in me, cum

interim men�a mex et cubiculum paterat vocato f�i-

mul et“ inuocato, nec]!vsquam verbo ‘Tacderetur-

ame: Admonitus quod nusquam ceflaret vibrare

_ linguam in me, proudcani blande,. vt coram admo-

neret, �iquid ofenderet, me �atisfa&turum,noluit..

Cuni �érip�fi��etlibellum, in quo taxauerat aliquot:
i O 5 E

22 Sigismundus) Worguf hier REA
‘zielenmag, i�e:

init.unbekannt.
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e magi�ftratu,idque multi iam re�ci��ent, non �ine

¡Hius-periculo, clam admonui blandi��imiset aman-

ti�limis litteris, vt caueret. Quum di�ce��i��ethine,
et adhuc lingua �aeuiret in me, �crip�iblandam et

amicam epi�tolam. Tandem exit epi�tolanomine

Era�miAlberi *?) quam promiferat ille Lwaeodns,
vt �ciasrem ex compo�itogeri. Di��imulauit�tilam

imitatus quaedam tua. Sed vt nihil aliud fit, toties

contemtim repetitusEra�mus �atis arguit autorem.

Et videtur ex tuo colloquio faétus ferocior , iaétans

�e i�eipnlumeius , quem docet Zutherus. Nihil

iam dicam de puritate vitae illius, de ca�titate lin-

guae, de profu�ione, de fraudatis creditoribus.

Quomodo i�ti commendant euangelium hoc nouum?

Atque hic’ eft ille amicus nunquam a me lae�us,

�empercandide praedicatus, et ad intimam familia

ritatem admif�us.
:

i

i

De Capitone �unt multi, qui pe��ime�entiunt,

et ego non optime �u�picor, Gerte ex üllius aedi-
bus�cabio�usille prodüt ad excudendum rabio�um

libellum.
\

Thra-

13 Alberi) Der ganze Titel i�t:Tudicium Era�mi Alberi
de �pongiaEra�imi adeoque quatenus illi cohueniat cum

M. Lutheri dottrina. Epi�tolaEra�mi ad Fabrum. Epi-
�tola Lutheri ad amicum pü��imade �ucataEra�mi�pon-
gia deque Chri�ti negotio �ynceriustratando, auf einem

Bogen in 8, ohne Anzeigedes Orts und Jahrs,
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Thra�onem Planodorpium *+) �emperhabuit :

in deliciis , deinde fic Texcußinit�e�e,tum anxie,
tum apud omnes

,

vt illa ip�aexcu�atio mihi auge- -

ret �ufpicionem.Vhni fidebam Hedioni, de ‘quo

vohdum peflime �entio. Mi�eram ad’ illum exem-*

plum epi�tolaetuae
, quam �crip�eras,ni fallor Hy-

tnelbergio,in qua mirabaris nondum pendere quem

noueras ante duodecim annos etc. Non erat addi-

tum nomen , �edqui miferal �ubindicabantne�ció

quid de Thra�one. Id mi�iHedioni non ob aliuúd,

ni�i vt caueret. Of�tenditCapitoni, Capito glorio�o
militi. Hincefurit ille gladios et laqueos minitans.

Zuinglius amice monitus' a me re�cripfitad-

modum fa�tidio�e, Quae tu-�cis, inguit, non con-

;

ducunt nobis, quae nos f�cimus,non conueniunt

tibi; qua�iille cum Paulo raptus in téton coelum

didici��etarcana quaepiam, quae nos terre�tres fu-

gerent. Quosdam noui viros optimos, qui per

hoc negotium fai �unt detetiores. “Vt ne iam
commemorem i�tosperditi��limos,quemadmodum tu

quoque vocas, quibus nihil e�tcum euangelio. Ta-

les video multos prae�ertimhic, vt fi probarem
y H

omnia,

14 Planodorpiom)

“

Dieß i�tHeinrich Eppendorf,
der Unterhändlerzwi�chenHutten und Era�mus,Chri-
�toph Saxe hat einen eigenen Commentarius von

ihm ¿u- Leipzig1745 in 4. von 12 Bogen edirc.-
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omnia, quae �cribit Lutherns, nollem huïc faGioni

dare nomen, E��etillis in�eruiendum , ‘et �ubinde

numerandum viaticun, nam hoc �olumhabent euan-

gelicum, quod �emperegent plerique.
Cum Phallico fuit mihi congrefliunenla per-

breuis. Eius hbi�toriam�crip�itcuidam Con�tantien�i.

Exemplum clam ad me perlatum eft. Nihil vidi va-

nius, nihis glorio�ius,nihil virulentius. Suntibi
interdum decem ver�us, in quibus ne fyllaba qui-
dem vera e�t, Idem edidit libellum de Pari�ienßibue

et Pontifice. Quantum illic inficetiarum, quantum

ineptae virulentiae, quam multi. nominatim tradu-

_ Ei, et tamen ip�e�olus non apponit nomen �uum.

Idem, vt audio, auxit �tolidum Alberi
aid

guod nondum videre licuit.

Vi�i�unt Conftantiae et alii duo libelli quos în

me �crip�ie.Et profitetur nouum dogma, fe

traducendos quì ob�i�tunteuangelio, inter quos me

numerat et Balaam- pa��imappellat, quod Adrianus

Pont. imuitarit me, vt mitterem confilium.  Mifi“

partem, �eddi�plicuit.Obtulit decanatum,fimpli-
eiter recu�aui. - Voluic mittere pecuniam, re�cri-

pli ne: mitteret obolum. Sic �um Balaamus. Et

gui. tales �unt,po�tulant,vt contemtis. omnibus do-

_

Koribys fidamuys ip�orum�piritui,cum interim ipfi
inter
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inter �enon con�entiant.Qui po��immihi per�ua-
dere illos agì �pirituChri�ti,quorum mores tantum

di�crepanta do@rina Chri�ti? Olim euangelium *®)
ex ferocibus reddebat mites, ex rapacibus benignos,
ex turbrlentis ‘pacificos,7 ex maledicis benedicosz
hi reáduntur furiofi, rapiunt per fraudem aliena,

concitant vbique tumultus, male dicunt etiam’ de

benemerentibus. Nouoshypocritas, nouos tyran-

nos video, ac ne micam guidem ‘euangelici�piritus.

Si Zutfiero e��emaddiétii�imus,magis etiatn

i�tos odif�em,quam nunc odi ob euangelium,quod
�uis moribus reddunt inuidio�um,ob bonas litteras,
quas extinguunt.

%

Quantum manife�torum mendaciorum eft in

libello 78 duendes,quae vir euangelicus �cribit cen-

tra �uámcon�cientiam,non ob aliud, ni�i vt vrat.
|

Et

x5 euangdium)Dergleichen übertriebene Be�chreibungen
von dem Leben der Evangeli�chenfinden �ichhäufig in

den Briefen Era�mi.0p. Epp. p. 604. L. XIX. ep. 4.

Nobis hoc nouum euangelium gignit nouum hominum

genus, praefractos, impudentes, fucatos, maledicos, mens

daces, �ycophantas,inter �edi�cordes, nulli commodos,
omnibus incommodos, �editio�os,�urio�os,fabulas etc.

Pag. 652.,/L. XIX. ep. 72. Nunc qui abiecerunt preces
horarias, nihil orant, multi qui po�ueruntve�tem pharîs
�aicam,in caeteris deteriores �unt, quam ántea fuerants

qui contemaunt coní�titntiones Epi�coporum,nec Dei prae-

ceptis obtemperant. Qui negligunt dele&um ciborum,
gulae ventrigue indulgent.

RA

-
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“Et hoc f�enatus con�ultum inter i�tos patres fa@&oam
‘e�t, vt Era�mum libellis obruant. Quibus fi re�pon-

deam, praeclarum facinus vt �celerati��imaconfli&ta-

« tione alamus aliquot �ordidosac famelicos typogra-

phos non vno dignos �u�pendio.Quantum impie-
_tatum, quantum mendaciorum eft in illo libello 4/-

«beri fi leue videtur, quod Hieronymo fic contemto

addit etiam perfidiae crimen. Ego prohibeo nuptias,

ego defeci ad Papi�tas,quivoco illos R. P. ego cur-

ro cum faure, ego bellum gero cum evangelio. Sed

Face��athaec querela.

Miraberis, cur emi�erimlibellum de libero ar-

bitrio.Su�tinebamtriplex agmen inimicorum. Theo-

logi et bonarum artium o�ores nullum ‘non moue-

bant Tapidem, vt perderènt Era�mum,cum quod at-

tai e��entlibris meis, tum quod ‘collegiumillud

forenti��imuminuexerim Louanium, eamque regio-
nem totam infecerim linguis ac bonis litteris. Sic

enimilli loquuntur. Hi monarchis omnibus per-

�ua�erant,me iurati�limum e��eLuthgro. Itaque
amici videntes me periclitari , �pempraebuere Pon-

tifici et Principibus, fore vt aliquid ederem in Zu-

therum. Eam �pemet ip�epro tempore alui. Et

interim i�ti non expe&ato libello coeperant me Li-

bellis lace��ere,Nihil igitur reftabat, nifi vt ede-
Tem
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©

rem quod �crip�eram,alioqui et monarchas habüi��em
infen�os,quibtsvi�as fui��emdedi��everba,et i�ti

tumultuoßi clama��entme metu' premere, et atrocius

aliquid expeétantesimpotentius �aeuii��ent.Po�tre-

mo quoniam epi�tolaLutheri iam e�t in manibus,

qua pollicetur �ecohibuturum calamum in me», fi

conquie�cam,viderer ex. pacto non edere. Adhaec

qui Romae profitentur litteras ethnicas, ipfi èSvzw-

Tego, mire fremunt in me, inuidentes, vt apparet,
Germanis. -Itaque fi nihil edidi��em,praebui��em

an�am et Theologis et monachis et illis Romanenfi-

bus figulis, guorura Alpha, ni fallor, e�tN. ©) vt

facilius per�uaderentpontificibus et monarchis,

quod per�uádereconabantur, po�tremohosfurio�os

euangelicos habui��em iniquiores. Nam ip�erem
-

traQaui mode�ti��ime.Et tamen quod �cribo,non

�cribo aduer�us animi �ententiam,quanquamab ‘hac

quogue libenter Aretes vbi per�uadebitur,quod
reétius eft. Sed interim, inguis, addis animos ty-

rannis, vt faeuiant. Nemo diligentius dehortatus

e�ta �aeuitia, nemo liberius, quam ego. Et �ipa-

 pi�ticae�eétae e��emaddiéti��imus,

-

tamen di��ua-

derem �aeuitiam, quod hac via latius T�pargitur.

Proinde per�picienshoc Iulianus vetuit occidi Chri-
:

:

�tianos,

16 N.) Er ver�tehthier ohne ZweifelAleandern.
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:

Aiinos! ‘Theologicredebant,Ñ Bruxellae7) com-

bu���entvnum atque alterum, fore vt omnes emen

darentur, ea mors multos fecit Lutheranos. Sed

i�tiquidamvociferantur, obrui euangelium,fi quis

ob�i�tatip�orumve�aniae,Non ad hocvalet-euana

gelium, vt peccemus impune, �edne peccémus eta

iamf liceat impune. Verum hisce de rebus plus

�atis. ú

Mifit ad me CampegiusCard. 1) vir profeéto
-

�ingularilnumanitate, qui mecum ageret de multiss

et inter caetera de te alio quopiam euocando. Re

�pondi

N

7 riáuanatoEben �o�chreibter an cinem andern Orte:

Magnopere vereor, ne vulgaribus iftis remediis, hoc eft,

palinodiis, - carceribus et incendiis: malum nihil aliud

quam exa�peretur. Bruxellae primum exu�ti �unt duos

‘Tum demunm coepit ciuitas fauere Luthero.
0p.EPB, Da

778. L, XXI. ep. 7.

18 Campegius)Man vergleichehiemit , was Citietci

k

im

Leben Melanchthons S. 93. erzählt. Bey dér Rückrei�e
von Bretten chice der Cardinal Campegius dem Mes

lanchthon�einenSekretär, Nau�ea,nach,mit ihm von

den damaligen NReligions�treitigkeitenzu reden, ihn um

�eineMeinungen hierin zu fragen , und ihn unter den

glänzend�tenVerheißungen zur Verla��ungder Lu-

_theri�chenParthey zu bereden. Allein Melanch-
thon gab die herrliche Antwort: Ea quae �tatueret et

ciret e��evera, nullius-mortalis re�peétuaut gratia, ne-

que �peemolumenti aut ambitione ampleêti �e et de�en

‘dere, negue ab iis, qui illa docendo protuli��ent,et nune

a��erendoconfirmarent, vnguam �eparaturum�uasratio=

es CC,
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- �pondime optarequidem tuúum i�tudingenium e��e

liberamab i�tis contentionibus, �ed dé�perárete fuz

�cepturumpalinodiam. Faec fretus tuo ingenio ef-

_fudi in �inumtuum, mi Philippe, tui candoris A
-

curare, ne �pauvdanturad’ improbos.
Cum Tocchimus hic adef�et,�iceram a mor

bo lánguidus,vt vix ferrem vilum colloguium ob

�tomachi debilitatem ; et incommode accidit,vt eó-

dem tempore me obrueret Baro quidamPolonus, de

quo lege catalog gumno�trum auCtum,”Si voluiflet

manere . Failles plura confabulati. Sed tecum
!

omnia, hf adueniÑles,

Bene vale. Raptim Baßileae po�tridienonas

Septemb. 1524,
AG

Die�enBrief beantwortete Melanchthon chon
am lezten Scptember îm dritten Buche �einerBriefe S

134. und in Op. 'epp.Era�mip. 600. L. XIX. ep. 3.

Melanchthon an Era�mus.

Non: iuiuria quereris de moribus èéorum, qui

Euangelium hoc tempore profitentur, mi Era�me,

Nam et bi, qui dignitatem tuam adlatrarunt „- obliti

mihi plane et humanitatis et religionis videntar.

Debebatur Gia �ic merito de rep. et tali

aetate melior gratia, et fi qui in eccle�iis�editio�is
:

Magaz, f. Rel, D. 2. P - coûte
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concionibus multitudinem concitant, in litteras �ae-

uiunt, et ciuilem di�ciplinamvniuer�amlabefaciunt,

�ibi regnum parant, non Chri�tumdocent.

Di��imilimus horum Zutherus e�c, nec raro

deplorat, privatis cupiditatibus praetexi religionis
vocabulum ab his-quoque, qui cum pharifaico Pon-

tificis regno bellum gerere videri volunt. Quan-

quam autem his malis velementer commoueatur,

tamen cum haec �candala excitari a diabolo iudicet,

in hoc, vt opprimatur quoquomodo euangelium, ne= *

gat�e debere z4Awdgouew,aut publicam cau�um

de�erere.
Tu vero improborum quorundam vitiis ita

‘offendivideris , vt caufae quoque et doétrinae �uc-

cen�eas. Forta��etibi confilii ratio con�tat,verum

ego metuo, necubi hac ratione euangelium pericli-
tetur, Neque enim negare potes , quin euangelii
doérinam comple&atur Lutherì cau�a.

Nam cum in �umma di�putationesTutheyi -

omnes partim ad liberi arbitrii quae�tionemperti-
neant, partim v�umceremoniarum contineant , de

“

priori iam olim animaduerti te di��idere.At de

po�terioremagna ex parte conuenit, quae cum tuo

indicio fit aliqua evangelii pars, videndum tibi certe,
ne patiare opprimi,

Quidam
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Quidam ex Philo�ophisdicere �olebat,dextra
�etradere philc�ophiaepraecepta y, verum haec �ini-

tra excipi a4 di�cipulis.Fit hoc multo verius in

theologicis. Sed e�t iniqui�imum,doëétrinae ima

putare, quidquidpeccant auditores.
 Quare te rogo, mi Era�me,primum ne cres

das, Zutherum cum üs facere, quorum merito re-

prehenduntur mores, deinde ne doétrinae propter -

cuiusquam fultitiam aut temeritatem iniquior �is.

De Zutkeri animo licet conie&uram facere

nullo negotio, Nam vt Pontificis cau�am omittamy

certe nunc declarat, quantum abhorreat a crudeli-

tate atque ambitione,et �editio�isconfiliis omnibus,
cum magno capitis famaeque di�crimine �enouae

cuidan �aétioni�anguinariorumdoétorum ?) opponit,
Tú catalogur texis, vbi colligis improbi��i-

mos omniumbipedum, quos cum Vecolampadioet

�imilibùs coniungas, quac�oquidoportuit ?

Ego integracon�cientiadogmata Luthevi non

po��umdamnare, faéurus id etiam fortiter, fi co-

gant �acrae literae. Quod f�iuefuper�titionem,�ue

�tultitiam alii interpretentur, mea nihil refert, Certe

nec hominum auCtoritate, nec �candalis vllis reuo-

cari me ab haec �ententiapatiar,
P 2 Quod

-

4 doftorum ) VerinüthlichzieltMelanchthohauf Thos
mas Müntzer und �einenAnhang.
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Quod ad dieren ‘de libero. arbitrio ?) atti-

net, aequi��imisanimis hic accepta eft. / Tyrannis

enim fuerit vetare quenguam in Eccle�ia �ententiatm

de religione dicere, Debet id e��eomnibus liberum,

modo ne priuati adfeétus admi�ceantur. Perplacuit
tua moderatio ,

tamet�i alicubi nigrum �alem adfper-
‘Teris. Verum non eft tam irritabilis Lutherus, vt

‘deuorare nihil po�lit. Proinde pollicetur �e in re-

�pondendáopari v�urum e��emoderatione,

Forfan autem multis profuerit, diligenter ex-

cuti locum de libero arbitrio, quorum fi con�cientiis

�eruitur, quid attinet ad publicamcau�am priuatos
adfeétus adferre? Tam vbi iracundia animum trans-

uer�um rapere coeperit, non video, qui tanto ne-

gotio �atisfacere boliit.
Mihi Zutheri erga te beneuolentia per�peéta

e�t. Ea �pernfacit �impliciterré�pon�urume��e.Vi-

ci�lim officii e�t tui, mi Era�me, cauere, ne qua ma-

iore inuidia haec cau�aper te grauetur, cui primum
�acrae litterae �uffraganturnon ob�cure,deinde quam

-

ip�enondum damnaris, vt etiam contra con�cientiam

fa@turusvideare, fi oppugnes vehementius. Po-
;

:

�tremo

2 arbitrio) Mit ungewöhnlich�eltenerGründlichkeitund
Genauigkeit i�tdie�erStreit von dem Verfa��erder Ge-

“

Chichte des Prote�t.Lehrbegriffsim zweyten Bande �o
abgehandelt worden, als noch niemals.
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frremo �cis

PUEORNSARQUEnon contemnendaspro-
plhetias.

Apud me tuto depones, quicquid.adme �cri--

p�eris.Malim enim emori, quam fidem fallere. Tam

et hoc volo tibi per�uadeas,religio�i��imete a nobis

coli et amari,

PNe�enum?) hic ami�imus,hominem fidum et

tui valde amantem, ‘quoca�u vix aliud in vita mihi

acerbius accidit,

:

Lutherus fe reuerenter falutat. Nolui efe

mole�tustibi longiore epi�tola,aliogui plura’feriptu-
us. Vale felici�lime. Pridie calend. Oftob. 1524.

Vtinam impetrari abs te po��it,vf ‘vertas Ac-

�chinis et Demo�thenis dvriraAgs Aoyss.
“

Auf die�enBrief erthäilteEra�mus�chonam 10.

December Antwort. Sie befindet �ichin Op. -epp.
Era�mip. 60x. oder L. XIX. ep. 3-

6.

Era�musan Melanchthon.
Si hic ade��es,mi Philippe, ac prae�ens�pe-

tares fabulam, tum magis dicas, me non �ine caufa

queri de moribusquornndam,“quitumultuantur

euangelii titulo. Nam quod in me fic promeritnm
|

P 3 diétis,

3 Ne�enum)Von die�emjungenGelehrtenund Liebling
Melanchthons wollen wir bey dem folgendenBriefe in
einer Note einiges anzeigen.
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didtis, libellis, ac pi&turis debacchantur , aequi��imo
ferrem animo, fi quod meae famae detrahitur, ac--

cederet euangelico profectui.
Nunc horum temeritas officit optimis ftudiis,

et perdit cau�amEvangelii, Nec dubito, quin hu-

iusmodi portentis indignetur Lutherus. Caeterum

hi’ Zutheri autoritatem fortiter negligunt, quoties
videtur commodum. Etfit ne�cio quomodo in vtra-

que parte. Nemo grauius lae�it cau�am Pontificis,
guam qui forti��imedigladiabantur pro Pontifice.
Nulli magis offecerunt Luthero, quam qui vehemen-

ter videri volunt Lutherani. Scio, quantus �it arti-

�exChri�tus,qui nouit humanos tumultus in �uum

�uorumquebonum vertere. Eoque lubens ab�tinui�-

�emab hac tragoedia, fi licui��et, Equidem vt tu-

multus autor efe nolo, ita quantum innitabit profi«
ciendi �pes,non defaturus �um euangelica .negotio.

Quid Zuthero �ausdi&tet �piritns,ip�eviderit.

|

Te

non �um vehementer adhortatus ad palinodiamvel

ob id, quam �cirem me hoc operae lu�urum. Non

�umindex alienaeconícientiae, nec dominus alienae

fide}, Certe optabam tuum ingenium, vt eft natum

bonis litteris, ita iisdem perpetuo fui��edicatum,

Nondefui��ent a@ores i�ti tragoediae, quae quo
ca�ura fit, incertum e�t. Ab�it,vt euangelicae da-

ârinae
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&rinae �uccen�eam,�ed in doctrina Zutheri multa

me of�endunt. Illud inprimis, quod quicguid �a�ce-

pit defendendum, impendio vehemens eft, nec* vn-

quam facit �inem,donec perferatur ad hyperbolen. !)-
Eam admonitus adeo non mitigat, vt. omnia reddat

úreeßPoNmurea.Nam arrogantiam fortaflis aliquis

interpretabitur, bonae con�cientiae fiduciam, et ama-

rulentiam noftris meritis imputabit , ac plane ne

dicam dolo, fic vndigue corrupti mores Chri�tiano-

rum flagitabant immitem aliquem ca�tigatorem. At

ego libertatem ita malebam temperatum, vt Pontifi-
ces etiam ac Monarohbas ad huius negotii con�ortium

pelliceremus, Hic �emperfuit �copusmeus; nec

alio �peétonune quoque, Lutherus quo �peétetne�cic,

Admonti per litteras Zedionem, �ermone Oe-

colampadium et Pellicanum, idque non �emel,'‘yt-ex

communi confilio doérinae �uaerationem redáerent

Card. Campegio, ?) quo profeéto nmuallus legatus
P4 optari

x _hyperboten)Ueber dieß nemliche klagt auch öftersMe-

lanchthon, z. E. 7om. Lugd. Eyp. p. 444. �chreibter :

Magnopere optarim eos articulos, de guibns guac-

dam e��evidetur e��edi�imititado, diferte et vtiliter ex-

plicari. Seis me quaedam minus horride dicere de prae

de�tinatione, de a��en�uvotantatis, de heceffitàte obedien«

tiae no�trae,de peccato mortali, De his omnibus’ �cio
“

xe ip�aLutherum �entire eadem, fed ineruditi quaedam
eius Ceorixwreou ditta, cum non videant quo pertineant,
nimium amant.

a Campegio) Melanchthonnennt ihn vira peritom rerum
i

ciui-

«
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optari poterat aequior aut humanior. Surdis cecini

�abulam,

Ne Clementem quidemopinor tam auer�um ab

“

étangelii f�inceritate re�tituenda reperturi �umus,

quam exi�timant quidam. Nihil horum iftis per�ua-

deri potuit. Tantum hoc agunt, vt res guoguo

pato �erpat,et egregium euangelii profeétumin-

terpretantur, fi baucimonachi �int exonerati ‘cucul-

la, inter quos vtinam non �int multi, quibus expe--

ai�letintracancellos detineri: fi �acerdotibus aliquot

pro�peétumfit de vxore, fi e duobus templis exacta?

fint imagines. Ego fic cupiebam re�tituifacerdo-

tum réligionem, vt nihil decederetautoritati: fic

confuli bonis'ingeniis, quae monachorum ceremoniis

‘in�epeliuntur,vt non aperirentur fene�trae malis ad

licentius peccandum: denique quae longo iam v�u

inueterauerant, fic paulatim corrigi, vt non omnia

tumultu mi�cerentur, vtque libertas evangelica po�-

fit e��eomnium gentium communis. Lutherus tan=

?
A (6

‘tum

cinilivm, und hacte auf dem RetchôtagzuAug�purg1530

«vielen Umgang mic ihm. „Luther aber nenne ihn nach-
�einerAxt einen Teufel in einem Briefe an Ju�t.Jonas
(in Buadei collet. epp. Lutheri p. 198.) Quod Philippo
�eribo,idem tibi fcribo, vt dignetris in ob�feguiumChri�ti,
et in gratiam mei, fi aliquid Chri�ti�um, cum omnibus

üoftris credere, guod Campegius ef vnus magnus et in-

úgnis Diabolus. Eine die�emCardinal ñichtzur Ehre
aereichende Anekdote habe ich in meinen vermi�chten

- Beyrrägender Litteratur S. 97. bekannt gemacht.

4
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tum colligit e rebus, quae ala �unt,et ifa pugrat
t:llere quod offendit,vt’ non �atiscaueat alind mat

lum grauius. Vtcunque Deus aliquis vertat �tatum

mundi, nunguam defütura �unt,de quibus gueraris.

Foc mitigaripo�lunt, tolli penitus- non po��uñt.

Quantumuis amnium influit in mare, quantumuis
d cidit aguae pliuiae,�empertamen ad natiuum fax:

porem redit. Vt ne dicam interim nonnunguam re

media in�ismorbis e��e:atrociora. Quid hoc di��i.

dio pe�ilentius?Quot locis quam atroces tumultus?
exotrti �unt?et expeétamus-hisatrociores. An tanti

videtur habere templum absqüeimaginibus, aut aliù

quid:immuta��ede ritibus mi��ae?Tam vt largiamur

e��evera, quae docet Zutherus, vt �unt vbique mali

plarimi, quibusad omne facinus nihil dee�t!praeter

occa�ionem,quid inutilius ad chri�tianam pietatem,

quam hace audire vulgus indoétum, haec inftillari

auribus adole�centem: Ponti�icem efe Antichri�tum,

epi�coposet �acerdotes e��elaruas, con�titutiones

hominum e��e haereticas, confe��ionem ef�lepe�tife-

ram, opera, merita, conatus e��evoces haereticas,

nullum e��eliberum arbitrium,�ed omnía neceflitate

geri, nihil‘referre,qualia fint hominis opera. Haec

a nonnullis nuda circumferuntur, et ab improbis in

pe�limampartem rapiuntur. Fic �cio negabis im-

Ps —  putanda

ú
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putanda Zitthero, quae quorundam ftultitia commit-

tuntur, quos tu merito portenta) vocas êt bipedum
nequi�limos. Verum haec ‘portenta foúent, quos

LDutherus vt euangelicae doétrinae proceres ample-
itur,

;

Genuit olim euangelium nouum hominum.

genus mundo. Nunc quales gignat hoc euangelium,
non libet referre, Fieri pote�t,vt i�thic fint alius-

modi, certe quos hic nouj, ‘tales ferè �unt, vt ma-

lim cum Papi�tishabere commercium quam cum il-

lis, �iquis contra@tus mihi pangendus e��et. Po-

ftremo quos olim noui optimos, quosque dixi��em

virtuti natos, video faÊos deteriores. Qualis qua-

lis rernm �tatuseft, periculo�i��imares e�t,mouere

camarinamhuius mundi. Plato quum rempublicam
philo�ophicam�omniaret,vidit multitudinem absque
mendaciis non po��egubernari. Ab�it a Chri�tianis

mendacium, attamen non expedit omnem veritatem 3)

quouis modo prodere vulgo. Vtinam Zutherus tam

po��etPontifices ac Principes ad enuangelicaepietatis
�tudium conuertere, quam fortiter in iltoram vitia

debacchatur. Quo animo fit in me, non ita valde*

laboro; prae�ertimin hoc negotio, in quo non e�t

fas

3g veritatem) Sunt quaedam eîus generis, vt etiam, fi vera

effent, et �ciri po��ent,non expediret tamen ea proftiz
-

tuere promifeuis auribas, = Licet verum dicere, ve-

xum non expedit, apud guoslibet , : nec quouistempore,
nec quouismodo,
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fas multum valere a��e@uspriuatos. Multa de me

�crip�itamicis �uis non �atisreferentia animum in

me, quemty praedicas. Quae omnia me

'

ne tantil-

lum quidem commouerunt, quemadmodumnec tuum

de me iudicium ef�ecit,vt minus amarem ingenium
tuum. Quamuis atrocesetiam contumelias laturus

�um,modo flaoreat euangelium Chri�ti.

Carolftadius4) hic fuit, �ed clam. Edidit �ex
libellos germanice �criptos,in- quibus docet, in eu.

chari�tia nihil efle praeter fignum corporis et �an=!

guinis dominici, Fa res graues tumultus excitauit;

Bernae. Hic duo typographi qui excuderunt, pridie

conceptae virginis cenie&i �untin carcerem, Su�pi-

cor enim hunec vaum ef�leeorum; quas tu vocas do
ores �anguinarios,

De Sy/uio *) multos bic mecnm fefellit Cupi,
cio. Alverus, ille cen�orEra�mi, ifthic agit ludis

/

“Utte=
Fj

Caroll.) Eben dießf<reibt au< Luther T, 1?Ap. f,

247. Ex Argentorato litteras amicorum accepi de Car!

�tadio, qui lac iter faciens Ba�ilea ver�us ,„ tandenx

quinque libros euomunit, duos ‘adhuc ru&tam. Ibi ego

bis. Bapi�ta,affinisAntichrifäi et guid ? mirum quam fy-
riat in me, niîhil ix me finit integrumeffe, vi etiam �uc0s

ofendat eà furia. \

Syluio)Sein gänzer Name war &. Syliius SIN
deut�chWildmauer von Eger, war anfangs Predi-
ger in Zroicfau, dann zu Joachimsthal u. a. H. Seiner

Religión uach war er mehr Exa�mi�chals

AO 0

“_

Y
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litterarii magi�trum,in oppido Smach $) opi-

mor. -

Oecolampadium7) non annumero portentis

illis ‘nec huic f�imiles,etiam�i permulta �unt, quae

merito de his queri po�lim. Hatenus de nemine

magnificentius vel �enfi,vel praedicaui quam de Oe-

colampadio, tamen et hic profe��usamicúum candi-

di�finuro,non �olum diétis aliquot in colloquiis, et

in concionibus me ‘pérftrinxit, verum etiam ‘in li-

bellis �uis aliguoties attingit oblique, idque adeo

praeter caufam. N

Ais i�thic darein meamaequi��imisanimis

Exceptam. At non itidem excepta e�tab Oecolam-=

padio, qui re�ponderecoepit priusquam effet edita.

Oífen�us erat mea exomologoß,qua�iin hac nota=

rim ipfius confe�lionem,quum illam nunquamlege-
rim. Certe quum illa fcriberem, ne �omniabamqui-

|

:

dem’

Bon ihm gibt gute Nachricht Welker im er�tenBand
Altes aus: allen Theilen der Ge�chichteS. 177 �.und
Riederer in �einemBeytrag zu den Reformations-
urkunden S. 14 �.

6 Smach) Dieß Wort i�tohne allen Zweifel fal�chge-
druf.

7 Oecolamp.) Die�ergelehrte und dem Melanchthon in

Ab�icht�eines�obe�cheidenenund �anftenCharakters
ähnlicherMann verdiente auch mit Recht, von Era�mus,
dem er in der Heraguüsgabe�einesN. T. �owichtige
Dien�te gelei�tet, gelobt zu werden. Er�tneuerdings
hat Herr Heßcine Biographie von ihin geliefert.
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. dem de Oecolampadio. Po��emhic alia multa com-

memorare, �edeiusmodi facile contemno. Et in ami-

citiis ad multa conniuendum, quanquam in bis, qui

profitentur euangelicam �inceritatem,oportebat haec

etiam abe��e.
hL

Video te �ollicitum,vt mihi ite re�pon-
deat Lutherus. Imo patere illum �uo re�pondere
more. - Quod ego moderate rem ge�ti,neque prae-

ter morem meum, nequé fine certo confilio feci.

Ille fi hic multum �uidi��imiliserit, clamabunt’�y-

cophantae, colludere nos, rem inter nos ex compo
�ito geri. Proinde malo illum �eruire cau�ae quam

mihi, Si quid in diatriba nigri �alis a�per�umeft,

quemadmodum tibiyidetur, ad Phallicos et huic fie

miles pertinet, id quod etiam te�tor alicubi. Alioqui
erant in a��ertione Lutheri quaedam,

'

quae non im-

mnerito magnis ‘conuitiis poteram exagitare;, �edma-

lui cau�am agere �a�ceptam.“Tn alis argumentis

nonnihil dedimus humanis affeCtibus, in hoc nego-

tio nulla contumelia me depelleta reto. Videris

autem �ollicitus,ne �ipergam haec cau�a maiore gra-

nata inuidia, �imul cum evangelio periclitetur.At-

qui Zutherus in litteris�uisexi�timat,omnino nihil

e��emomenti, �ivead�im fiue aduer�er. Illud pol-*
liceor, me nunguam �cientem arma fumturumad-

nuer�us
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ver�us euañgelicamveritatem. Et ideo veritus um
ha@enus etiam illa labefa@are,quae di�plicebantin

¡Znthero, ne �imul ruerent et alia probata. Quin

illud per BES occafionem mo!lior, vt ex hoc ama-

ro violentogue pharmaco,guod Zutiherus mundo por-

réxit, na�catur aliquid bonae f�anitatisin moribus ec-

cle�fiage.Forta��ehoftri mores meruerunt tam incle-

mentem medicum, *) qui �eétionibus et v�turis cu-

raret morbum, Hic �editio�iquidam vociferantur in

meam incon�tantiam,cum nullus omnium po�t vel

vnum proferre locum, in quo mihi non con�tem. Sì

piaculum exiftimant, alicubi di��entire a Luthero,

qui ne�cio an �ibi vbique con�tet : cur fibi permit-
tunt vbicungue commodum fauerit, a Zutheri dogma-
tibus di�lentire? Non hic in medium adferam collo-

quiorumet comprobationum fabulas, nonne Qeco-

Re apudSichinum ®) edidit libellum, in quo

�eribit

8 didaica)‘Quidfi morbi no�tri rmerterünt tam inclemen-
tém correétorem, qui malumnullis malagmatis aut vne

étionibus �anabile�eftionibuset vituris �anet,Exrafui Epp,
Op. p.777. L. XX. ep. 7.

Sichinum) Langekonnte ich nicht eicanda:was Exafints
mit die�emWorc �agenwolle, bis ich in �einerSpongia
lás: re�ponditpaulo mitits extinto Franci�co Sichino.
‘Er ver�tehtnemlich den unglücklichenFranz von

Si>ingen, beywelchemehemals OecolampadPredi-
ger zu Ebernburgwar, und folgende Schrift edirte :

Quod expediat epi�tolaeet euangelii leitionem in mi�a
véernaculo �ermone plebi promulgari.

e)
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�cribitnon e��e periculum, f quis mi��umappellet
�acrificium? Id fic execratur Lutherus,vt malit de«

cies mori. Quo tumulta Zuinglius exegit diuorwm

imagines ? aduer�us hos vt audio libellumetiam

acrem �crip�itLutherus.
Argentorati, nec ibi tantum, publice doche

runt, nec vllas di�ciplinasnec linguas effe di�cendas

praeter vnam hebraicam. Aduer�us hos acerrime

�crip�itZutherus.
y

Quid hic commemorem de Carol�ftadio,cum

�ordidi quidam nobis re�pondeant:nos non f�eruiï-

mus Luthero, �edeuañgelio. Scripfit i�tudquidem,

�ed�cripfichumano �piritu,�crip�itin gratiam Mee

lanchtionis.

In horum nonnullis, mi Philippe, video tam

irnpotentes�piritus,vt �ires illis �uccef�erit,verear,

, ne Lutherus etiam ip�ede�ideraturus/fit Epi�copo-

rum ac Pontificum tyrännidem. Quis enim coer-

ceat i�tos,quinec Pontificibusau�cultant,nec Prin<

cipibus, nec magi�tratibus,nec ip�idenique Luthe

70? Vinum euangelium occinunt, �edculîus ip�ivo-

lunt e��einterpretes. Forta��eet hoc tolerabile, �i

quemadmodunma veteribus dif�entiunt,îta- inter �e

con�entirent. Detui animi �inceritate nihil addu-

bito, quin �edulofacias, quod faciss, De Zutkeri

anims
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animo multa �unt quae fuadent vt áubitem, et i non

au�im omnino meo iudicio fidere, videor tamen mihi

ex �eriptisanimum hominis non minus deprehende-
'

re, quam ex conui&u. Ef ardens ac'vehemers it:-

genium *°) Zutheri, agnefcas vbique Pelidae foma-

chum’ cedere ne�cii, Neque tu ne�cis,quantus �ir

arti�ex ho�tis humani generis. Accedit huc tantus

negotii �uccef�us, tantus fauor, tantus applau�us
i

theatri, quantus vel mode�ti��imumingenium po�it

corrumpere. Iam mihi vide, do@Æi��meMelanchthon,
ei naui, quae �etali tempe�taticommilit, quam va-

lidis anchoris, quanta �aburra,quam fido’ clauo fit

opus, ne depellatur a reto cur�u. Hic oculisper-

�picimus,quos�piritustollant quidam, fi vel paúxil-

lum fucce��erit.

-

Si con�tet ratio con�cientiae,nihil

‘e�tquod mihi metuam, quamlibet vt i�tiia@ant pt-

 fillanimis, Sene@utem ac valetudinem nec Cae�ar,

nec Pontifex mihi pote�tadimere. Eft vnde alam

hoc corpu�culum.Dignitates et opes nihilomagis

ambio, quam equus clumbis graues �farcinas.Gloriae

iam olim �um fatur, fi quid omnino eft gloria, Nec

"

defuerunt pericula, quae vel DeœrurTXaYy;voupo�-
�entterrere. Et haec omnia gúi contemnit,  dicitur

:
+

meti-

x0 ingenium)Dieß bekennt auch Melanchthon in der auf
Luthern gehaltenenLeichenrede:Ardens et iracunda ei

è
�uitnatura,

i

-
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meticulo�us. Tu non auelleris'a �ententia tua, quat

imbibi�ti, et ego contra animi �ententiam €â prófi-

tebor, quae mihi praeter infamiam’ certi��imum’’ad

ferant exitium? Nihil mihi facilius quam hanc vi<

tam contemnere, quae perpu�illa�upereít,eaque tot

morbis 'obnoxia, vt mors poflit e��ein votis , fi po�

�im hanc con�cientiam probare Chri�to. Nec aliv

fpeétauitmea vel cunétatio vel moderatio, quam vt

vtrique parti prode��em.Odi �editionem,et a �a€-

uitia �emperet conf�tanter dehortatus �umPrincipes.
‘

Si �aluis hominibus queam iugulare vitia, videres

quantus �imfuturus carnifex, ¿O ésias detamueves,
De fide tua nihil addubito, tamet�i iam toties dece-

ptus ab his, quibus vel decem vitas eram creditu-

rus. Sed quicquid �cribitur,vel yeauuatoPo AN

perfidia,vel alio quopiam ca�uprofertur: Sì collo-

qui licuiffet, plura e��adi��emin �inumtunm. Tllud

vnice cupio, vt apud vos religio�eet colatur et ame-

tur euangelium, de me non admodum laborabo.

Ne�eni‘“) mortem accrbi�lime tuli, Erat amicus

candi-

11 Ne�eni)Wilhelm Ne�enus war ein Rei�egefährte
MelanchthonsnachBretten, und lebte damals, weil er von

Löwen und Frankfurt am Mayn, wo er Lehrer war, der

Neligion wegen vertrieben wurde, zu Wittenberg. Hier
hatce er aber das Unglúe,in der Elbe zu ertrinken, worúber

Luther und Melanchthon, die ihn zärtlich liebten , ganz

untröó�tlichwaren. Erg�muslobt ihn in einem Brief
Wiagaz,f, Rel, D, 2. Q vorh
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candidus et conftans, etiam�i mihi minime felix,

Praedicatur apud omnes Germanorum fides, quo no-

mine Brittanni non perinde bene audiunt: at hoe

fuit Ffatorum meorum, vt apud Brittannos mihi

contigerint amici multo finceri��imi,apud Germanos

longe di�fimiles BGS nec enim ex .paucis aefti-

mo vniuer�os.

‘De orationibus Demo�thenis et Ae�chinislatine
vertendis demiror te mecum agere, cum nemo vi-

|

uat

vom J. 1516 als �einenbe�tenFreund : E�tBafileae Gui-

lielmus Ne�enus, optimarum litterarum ardenti�fimusCON-

�cXtator,mibi �icvnice deditus, vt Pyladem meum appel-
lare iure optimo po��im.Is nibil contetúur quoduis ets

iam capitis periculum adire pro �uo Era�mo. ‘Era�mi Op.

Epp. p- 42- L.I. ep. 16. Aber nachgehendsward Era
mus feinFeind, weil er argwöhnte,er habe Luthern zu

�einerSchrift wider den K. Heinrich VII. eimuncert.

Sche lhorn, der áltere,hat im vierten Bande �eines
Commercii epi�t.Vffenbachiana p. 299 -333. vortrefliche
Analeéta de Wilhelmo et Conrado Ne�enis, eximio fra

ïrum pari, geliefert. Da ich eben in Era�miEpigram-
men le�e,�o�eyes mir erlaubt, das le6te aus den�elben
hier beyzufügen. Es hat die Auf�chrift:Eraimus Guil.

. Ne�eno calamum dono dedit cum hoc epigrazmmate, Ca- -

lamus loguitur :

Tantillus calamus tot tanta alal �crip�i
Solus, at articulis duétus Era�miacis.

Aediderat Nilus, dederat Reuchlinus Era�mo,
Nunc rude donatum me Guilielmus habet,

Isque �acrum Mulis �eruat Phoebogue dicatum,
Aeternae charum pignus amicitiae,

Ne peream ob�curus,per quem tot nomina no�cet

Po�teritas,longo ‘nunguam abolenda die,
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Hat opinor hodie, qui magis hoc prae�tarepo��it,

quam tu. Mihi nunc alia �unt in manibus, et haec

Prouincia tuam aetatem magis decet. Bene vale,

Bafileae, quarto idus Decemb. 1524.

Veréor, vt legas has extemporarias notulas.

Vonjeßt an �ciender Briefwech�elzwi�chendie�en

beedenMännern zu“ruhen; wozu vielleicht die heftige

GR
die Era�musmît Luthern über den freyen

Villen hatte, Anlaßgegebenhaben mag.

Er�rnach 4 Jahren finde ih wieder einen Brief
von Era�musan Melanchthon, Jch will daher von die-

fen Jahren ein und das andere anführen,was ich in ieren Briefen hin und wieder gefunden habe,

1525

Vom FJ. 1525 �chricbEra�mus an Thomas

Lup�etusOp. Epp. p. 574. oder L. XVIII. ep. x12.

Periclitatur et P. Mel. eodem in�omniae vt ferunt,

morbo, cui Fredericus Dux moriens legato reliquit
mille florenos, Das er�tewar wel leider wahr. Yn

�cinenBriefen klagt Melanchthon häufigüber Schlafloz

�igkeit,die ihn oft abhielt, �eineVorle�ungenzu halten.

Fn den Briefen an Camerar von 1524S. 17. �chreibter :

Dies iam multos a fpraele@ionibus publicis �erior,

coactus illa-mea implacabili propemodum in�omnia,

a dießUebel war �oarg, daß man für �einLeben be-

�orgtwar. Luther ver�ichertdieß (in Budáei colle.

Epp. Luth. p. 42): Philippus in�omnia pene ex«

D 2
,

tinétus
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tin&tus efet, Adhuc �atis aegrotat eo morbo.

Die andere Nachricht aber, daßMelanchthon- vom Chur-

für�tcinLegat bekommen habe, war ein leeres Gerücht,

wovon man nirgend Be�tätigung�indet,

1526.

Daß Era�mus in�einer er�tenSchrift wider Lu-

thern �hnoch ganz be�cheidenbetragen habe, aber in der

zweiten, durch Luthern gereißt,de�tobitterer und hefti-

ger ausgefallen �ey,lehrt nicht nur der Jnhalt des Buchs

�elb�t,�onderner hat es auch �chonzum voraus an Em-

�erge�chrieben,daß er és thun wolle. Melanchthon be-"

richtet dieß in einem Brief an Camerar vom YF.1526

S. 36. mit die�enWorten: Era�mus �criplitEm�ero,

�eantea de libero arbitrio nihil pronuncia��e,nunc

fe et a��erturum e��ein libertatem70v 4uymoydv-

DPowrovxa diamrafóTi7eyTw âuTAYOUSNKam, Vt

vérear, quam fit virulenta futura povouaxio.
Als. dieß Buch unter dem Titel: Hypera�pi�tes

Diatribae adu. �eruumarbitrium M. Lutheri per

Era�m.KE. zu Ba�el1526 im Dru er�chien,�o�chrieb

Melanchthon voll Wehmuth an Camerar S. 39:

Ecguid vnguam legi�ti�criptumacerbius, quam Era�-

micum ÚTeeuoTis! E�tis plane a�pis. Quo ani

mo acceperit Lutherus, nondum �cio. Sed ego iam

iterum obte�tatus �um hominem per omnia �acra,vt

fi quid re�ponderevelit, breuiter, �impliciter,ac �ine

COR-
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conuiriis di�putet,Statim edito Lutheri libro dice-

bam exituram hanc contentionem in crudelif�imam

criminationem. Id accidit, et tamen puto PogTmw-
reg �eruari ab Era�mo in �ecundam operis partem.
Me plane immerentem magna inuidia onerat, cum

mihi partem operis et quidem odio�orem imputat.

Sed decreui mu��itarehanc iniuriam, atque vtinam

Lutherus etiam taceret, quem cum aetate v�uque

inter tot roala �perabammitiorem aliquando futu-

rum, video, �ubinde vehementiorem fieri, tales illi

et pugnae et aduer�ariiofferuntur. Ea res �ane

animum meum grauiter cruciat.

Auf die _nemlicheWei�eklagt- er in einem Briefe
an BauingärtnerTomo Lugd. p. 59. Era�mi UTE(-

armen vidi�ti opinor. Quid ?: �atisne videmur de-

- pexi ab illo? Meimmerentemgrauiflima inuidia one+

rat. Sed haec coram, vt �pero.
i

Die Ungercchtigkeit, deren hier Melanchthonge-

denkt, war der Argwohn, den Era�musäußerte, daß

er �elbAntheil an der Schrift Luthers habe. Die Att,
wie �ihEra�musausdrückte, mußte ihn, da er ganz

un�chuldigwar „ de�toempfindlicherkränken. Jch will

daher die�eStelle aus der Typera�pi�teBogen a 7 b.

�elb�tauszeichnen : Simplicius feci��es,f tui milis
palam in me debacchatus fui��es, Soles enim 7Tyv

AeovTnv EvÎUTA EvoS claua rem gerere, nunc vulpi-
nam pellem af��ui�tileoninae, et melle toxico me

:

Q 3 per-
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perungis. Atque ad hanc �cilicet fabulam, �esqyi-
anno fere meditatam ad�ci�cenduserat Logodaecdalus
(hierunter ver�tehter den Melanchthon), qui compone-

ret orationem rhetoricosquefauces adderet, nimirum

aduer�ushominem rhetoricum. Noui enim impe-
tum tuae diétionis, et torrentem ‘illum ingenti fra=-

gore e monte decurrentem, ac �axatrunccsjue �é-

cum rapientem. TI�tiusLogodaedali oratio lenius

fluit, �edplurimum veneni �ecum trahens. Non me

fugit, quis fit, E�tenim vnus ex eorum numero,

qui quod tu quum candiduset memor videri vis fa-

teris, hoc ip�umquod habent loquentiae, fere hau-

�erunt e meis lucubrationibus : nec mihi iam nouum

e�t, in meis vulneribus pennas meas agno�cere.

Nec fatis erat vnus rhetor �uppofititius,quum vrget
belli moles, Patroclum tuum nobis immittis, qui �î-

muì et tuis armis et fuis, hoc e�t, dicendi viribus

nobiscum pugnet. Adeco enim e�t infans, vt me

potius eloguentia grauet, quam argumentis. Ac

ne putes, in tenui di�crimine di&ionis ballucinari,
- 08 eft ni�i vnus, qui hoc po�it,quod ille prae�titit.

Quanquam aliogui notus ef mihi peculiariter illins

in dicendo genius. Nam prior ille rhetor absque
bonorum autorum leétione absque grammatica fa-

cundus eft. Et fitu pateris huic imputarifucos in-

eptos potius quam tibi, non repugno eté,
/

T3527
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T2

Obwol. manche, und be�ondersJonas, dervidi
Schrift vom knechti�chenWillen in das Deut�cheüber-

�etzthatte, daran zweifelten, daß Era�musdas zweyte

Buch �einesHypera�pi�tesin Druck geben würde, #0

erfolgte es im Y. 1527 doch. Vey de��enEr�cheinung
{rieb Melanchthon an Jonas im 53. Buch �cinere
P72 Accepi�ecundum volumen Era�micivú7eg-
UTTS8,quem tu putabas TTE AerreTaëéiovnon

rediturum in pugnam. Verum redit ille dolis in-

fruQus, ‘et arte Pelasga, vt Poetae verbis vtar. Va-

ferrime enim euertit omnia, quae obiecit Luthberts.
Sed id opus de vulgo nemo intelligit. Eft enim con-

fu�um ac prolixum,(es i�t575 Seiten �tar) nec fa-

cile eft, certam antoris �ententiam in his ambagibus

longae di�putationiscomprehendere.
Die hicrvon Melanchthon geäußerteBemerkung+

hoc opus de vulgo nemo intelligit, findet bey �ehr

vielenStreitigkeiten�tatt, die zwi�chenden chri�tlichen
©

Partheyen mit der größtenHeftigkeit geführtworden
�ind,und erinnert mich an die von dem päp�tlichenAn-

theil auf deut Reichstage zu Aug�purgan dieProte�tan-

ten ge�cheheneForderung,ob �ieaußer der Confe��ionno

mehrere Artikel hätten? Die von den�elbenhierauf er-

theilte Antwort i�tvortreflich,aber in der Folge zu we-

nig beherzigt worden. Sie �agen-unter andern: Die

nôthigenLehrartikel,die öffentlichgepredigtwürden,wä-

Q 4 ren
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ren in dem Bekenntnißenthalten, andere gehä��ige, un-

nôthigeArtikel und unnützeDi�putationengehörenmehr
in die Schule als in die Predigten in der Kirche 2c. und

hicher rechnen �iefolgende:

Oballes al�omú��ege�chehen, wie es ge�chicht2

Ob dêr freye Wille nichts �éy?
Ob Gott auch Bö�es thue?

*

Obdie Chri�tenalle Prie�ter�eyen?
Obder Pap�taus görtlichenRechren der ober�teBi�chof�ey?

Ob man den Ablaß zula��enmöge?

ODó ein jedes guere Werk eine Tod�úndefey?

Dbcin Lay das Sacrament con�ecrirenkönne?

Ob die Ehe�achenallein vor die Bi�chöfeg2höôren?

Ob mehr oder wenigerals �iebenSacramente- �eyen?
Ob dieBi�chöfezugleichdas welche Schwerd führen,und

den Kirchen vor�tehenkönnen ?

Obdie göttlicheAuserwählungzum Theil in un�ermVer-

dien�tUr�achhabe oder nicht?

_Db die Prie�terweihe‘einen �tetöwährendenCharakter ein-

drûcfe?2

Dbdie Ohrenbeicht zur Seligkeit ndthig ey?

Wie viele unndthigeund unerbauliche Streitigkeiten wür-

den unterblieben �eyn,wenn man �tets�ogedacht, und

die Anzahl der we�entlichenLehren des Chri�tenthums

nicht zu groß gemacht, ja �ogarmen�chlicheBe�timmun-

gen und Terminologien zu Fundamentalartikelauf:
genommen hâtte?

Ich hoffeVerzeihungzu erhalten, wenn ih no<
eine obwol langeStelle aus cinem Brief Era�miabdruks

Ler
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ken la��e,worin ex �eineGedanken über die Vérvielfälti?

gung der Lehrartikel, und über die zu genaue Be�tim

mung der�elben�ehr{bn vorträgt.Quin et illud mea

�ententia complures populos conciliaret Eccle�iaeRo=

manae, vt non pa��imquaelibet“�icdefiniantur, vt

velimus ad fidei negotium pertinere, �ed ea dunta-.

xat, quae euidenterexpref�a�unt in facris literis,:

aut �inequibus non con�tatratio �alutis no�trae.Ad:

haec pauca �ufficiunt,et pauca -citius per�uadentur”

pluribus. Nunc ex vnico articulo �excentos feci

mus, quorum aliqui tales �unt, vt citra periculum

pietatis vel ne�ciri po��intvel ambigi. Atqvue fic:

e�tmortalium ingenium, quod �emel de�initum- eft,

tenemus mordicus.

-

Porro Philo�ophiaeChri�tianae

�umma in hoc �itae�t,vt intelligamus, omnem �pem:

no�tram in Deo pofitam e��e,gui gratis nobis largi-

tur omnia per filium Ie�um. Huius morte nos e��e

redemtos, in huius corpus nos in�itos e��eper La-:

pti�mum,vt mortui cupiditatibus huius mundi ad

illius doétrinam et exemplum fic vivamus, vt non

�olum nihil admittamus mali, verum etiam de omni-

bus bene mereamur: et fi quid inciderit aduerfß,for--

titer toleremus �pefutnri praemii,quod omnes pios
haud dubie manet in aduentnu Chri�ti: vt: ita �m

per progrediamura virtute in virtütem, yt nihil ta--

Q 5 men
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meu nobis arrogemus, ‘�edquicquid e�tboni, Deo

transfcribamus.
i

y

Haec potii�imumfant animis hominum inculs

canda,fie, vt velut in naturam tran�eant. Quodf�i

gui volent circa naturam diuinam, aut circa hypo-
�täfinChri�ti,aut �acramenta quaedam ab�tru�iorari-

mari, quo magis attollant mentem in fublime, et a

rebus humilioribus abdncant,haŒÆenusliceat vt non

f�tatim,quod huic aut illi vi�um fuerit, cogantur

omnes profiteri. Quemadmodum ex loquacibus �yn-

graphis ‘citius na�citur contróuer�ia,fc. ex piurimis
definitionibus na�citur diffidentia. Neque pudeat

nos ad quaedamre�pondere,Deus nouit, quomodo
id fiat, mihi fatis e�t,quod credo fieri. Scio, Chri-
fi corpus et �anguinempurum pure 2 púris effe �u-

mendum, qui hoc �acro�anéum�ignumac pignus
e��evoluit, et �uae erga nos charitatis , et Chri�tia-

norum inter ip�osconcordiae.

“

Excutiam igitur me

ip�um,num quid �it, in quo mihi male conueniat

cum Chri�to, num quid fit cum proximo di��idi.

Caetérum quomodo illic fint decem praedicamenta,

et quomodo trans�ub�tantietur panis, verbis myfti-

cis, et quomodo corpus idem pof��ite��efub tantilla

fpecie, ac diuerfis locis, meo iudicio, haud néultum

conducit ad profe&tumpietatis etc. S. Era�miOp-

'Epy. p. 468. L. XIV: ep. 20.

1523+
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1528

Doch ih kehrevon die�erAus�{weifungzurûd;
und la��ewieder einen BriefEra�mi abdru>en , wo-

mit er nach vier Jahren den Melanchthon bechrte.

Die�ertheilte ihn �einemFreund Camerar zum Le�enmit,

und �et hinzu: Lra�mi epi�tolionad me feriptunz
mitto tibi, nihil enim habebam aliud hoc tempore,

quod magnopere requirere te arbitrabar. Sunt �æ

ne �uaues literae, ni�ifortiter irrideor. Sed. libet

mihi candidius de illo �entire. Mitto ‘etiam meam

re�pon�ionem,in qua breuior fai, quam res ferebar.

Sed multae mihi cau�faefaerunt, breuif�lime�cribendi,

Mel. epp. ad Camer. p. 88.

Die�erkurzeBrief lautet al�o:
i 7.

Era�mus'an Melanchthon.
Venerunt hucarticuli *) quidam, fed omi��is

aliquot in libello, quos tamen pollicebatur catalogus.
Id an ca�ufa@tum ft,- miror. /

VYtinam

x articuli) Er ver�tehthierunter die <ur�ächfi�chenVi�ita-
tionsartifel, die ih mit einer hi�tori�chenEinleitung,
Altd. 1776. 8. edirt’ habe. Die lateini�cheAusgabe
hat die Auf�chri�t: Articuli, de quibus egerunt Vi�itato

res in regione Saxoniae. Viteb, 1527. 8. Auf der Ne»

ben�eicedes Titelblatts �tehenArticuli erga curatos per

vi�itatores examinandi 20, wovon gaber nicht alle in dem

Buch �elb�tabgehandelt, �ondernver�chiedeneübergan-
gen werden, worüberhier Era�mus{�einBefremden
äußsrt.
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Vrinam D. Zutherus pari *) �tudiovita��etfe-

ditionum occa�iones,et‘ad bonos mores prouoca��ét,

vt fuit in defen�ione dogmatum vehemens. Ego

quoniam his tumultibus nullum video remedium,

�ubuenio quantum licet bonis litteris, quarum tamen

exitium mihi videor prae�agire. Hac ‘in parte tu

plus vales, quia iunuenis et doétior et felicior, quan-

quam promouimuset nos nonnihil.

Qui hastibi reddit litteras, iuuenis e�t candi

di�limi pe&oris, �ummo apud �uosloco natus, cum

eruditorum hominum, tum tui amanti��imus, Quem

plane bearis, fi dignaberis tuo colloquio. Nomen

illi

2 pari) Melanchthon �chkiebdie�eArtikel mit vieler Má�-
�igung,und: �uchtebe�ondersdiejenigen Lehr�áße,die

- Lucherin der Heftigkeit des Streits mit �einenGegnern
‘nichtbehuc�amgenug ausgedrüfthatre , und �eineAn-
hängernoch unvor�ichtigervortrugen, und die gar leicht,
unvecht ver�tanden,zu einem royen Leben und zu andern

Bnordnungen Anlaß geben-konnten,be��erund deutlicher
»_zu erklären und vor allen Mißdeutungenzu retten. Me-%

lanchthon�agtdaher in den Briefen- an den Camerar

“p.113. Nil aliud �ecutus �um,nifi vt nece��aria in Ec-

cle�iis docerentur, omi��iscontrouer�iis plerisque, quae
vel non intelliguntur, vel ad pietatem parum conducunt.

Itaque praecidi quaedam , vt prudens le&or intélligere
pote�t,di��en�ionum�emina. Tom. Lugd. Epp. Melaichth,

p. 22. “Cum tribunitia pa��imin tota Germania plebs
in conumiis, et indodi cancionatores in témplis*igni
deum adderent, multa correxi , quo tempore ita ’atcen-
derunt aduer�usme aulam propter �tudium moderationis
nonnulli, vt vita in di�crimen veniret. Memini, quendam
mihi obiicere, me ambire galerum Cardinalitium.
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illi Franci�cusDilfus, *) mihi dome�ticoconni&u
probatus �peétatusquesnihil eo integrius. Datae
Balileae, 19 Febr. 1528.

Aufdie�enBrief ertheilteMelanchthon
|

vom

n

23�ten
Merz �chonwieder Antwort,welche im dritten Buchder
Briefe Mel. S. 138. und in den Briefenan Camerar
S, 89. enthalten, und folgendenInhalts i�t"

“ORT

Melanchihönan Era�mus.

Et�i mibi �empéralias litterae tude grati��imae
fuerunt, tamen proxima epi�tólamülto’ fuit iucundior

quam villa vnquam'antea! Nani cum aliquandiu de!

tua erga mevoluntate dubita��em,quia in priore hy

PELOS
extant quaedam animi �uburati’ �igna,"Y

ÉXe-

z Dilfus) Era�musempfiehltihn dem Gattinara, und er-

theilt ihm dicß herrliche:Lob: Hic Franci�cus Dilfus in-
uenis e�thone�toapud �uos loco natus, et indole �ingu-
lari planegue mea quidem �ententia digna, quae ín aula

Cae�aris �tudiisoptimisexerceatur, moribusquegenero�is

formetur. Nam ‘diutino’ conuiétu dome�ticoquemihi co-

gnitus e�t. Candidum et felix ingenium, �ed indignum*

quod in otio et compotationibus conteratur. «=> Hic ge-

nere, forma, eruditione, probitate talis e�t, vt non

debeat ex vulgi cen�eri moribus. GS. Era�mi 0p. Epy.
p. 742. oder L. XX. ep. 62. Er ward nachher ein

Rathsglied in �einerater�tadtAntwerpen, und in vie-

len wichtigenGe�and�cha�tengebraucht. Ï

�igna)Er zielt aufden ihm gemachten Vorwurf, de��en
|

ich oben gedacht,als ob er an Luthers Buch de �eruo

arbitrio Antheil gehabt habe, weswegen ihn auch Era�-
mus iu �einerHypera�pißeLogodaedalum genennt hat.

vo
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éxemerunteam mihi �olicitudinem hae litterae tam

amantem tamque honorifice �criptae. Neque enim

- ob�cure perpetuam erga me benenuolentiam ex eis

cognouï. Ttague Dilfomagnam gratiam habeo, qui
et te�timoniumtuae voluntatis et amoris mihi attu-

lit, et optati��imamocca�ionemad te ‘�cribendi prae-

buit. "

/

Longum eí�et recen�ere cau�as omnes �ilenti

mei, qui ha&enus v�us fum. Verum illud te oro,

quamuis vt cau�am potius �u�picerisfui��e,quam

mutationem voluntatis erga te meae. Ego enim

quantum tibi priuatim praeter alios debeam, memini,

et libenter praedicare �oleo. Et cum fieri negqueat,

quia illi ip�ietiam nobis cari��imifint, quorum in-

genia �tudiaquemiramur, rapiunt me, ve! fi repu-

güarem, in amorem tui excellentes ingenii tui dotes.

Quod cum ita Lt, non exi�times futurum, vt

cuiusquam immodico ftudio adducar, vt tecum ini

inicitius exerceam.

Haec de meo officio putaui e��ead te �criben-

da, quae fi tibi probabuntucr,facile liberabis me �u�pi-
cionibus illis, quae �par�ae�unt in priore hypera�pi-
fte. In po�terioreenim animaduerti me clementius
traétatum efe.

Quanquam enim non e di�limulare,quid
de ‘controuerfia illa �entiam,tamen nunquam ita

amaui
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amanui Zatherum, vt veluti iti�truxerim eius in di�pu-

tando vehementiám. Tantum abe�t,vt nunc adiuuare
velim, et vt ita dicam, oleum ‘igniaddere. Atque
huius mei’ iudicii ip�emihi Lutherus optimus te�tis

e�t. Vtinam vero non e��ettam atrox certamen ite

ter vos �u�ceptum.Neque �atis enim habuit fortä��e

tuae dignitatisrationem Lutherus ? Et tu vici��im

illum mirifice’ deforma�ßti,quem quidem virum ego
meliorem e��eiudico, quam qualis ‘videtur facienti

de eo iudicium ex illis violentis �eriptionibusipúus,

Plus profutura erant Eccle�iaevtriusque ves

f�trum�tudia, fi ad �ananda-haec di��idiacoûúferren«<

tur. Et faciat Chri�tus,vt confile�cat haec inter vos

contentio, és ¿da dyoavoderaséwa, 8 diosuam,

áNMa Tov KANNSaN ETITHDEUMATEN,
Video te Ne�enoetiam �uccen�ere. De quo

velim mihi credas, fui��eeum ad. extremum vsque
�piritumtui ßudio�i��imum. Nunguam enim non

honorificenti��imede te loqui �olebat. Neque du-

bitem vel iuratus affirmare, �emperillum �ingularem
in te colendo pietatem praef�titi��e.Non eft autem

vel prudentiae vel humanitatis tuae de amico mor-

tuo diuer�am opinionem temere concipere. Et ex-

tinQ@us e�ttali mortis genere, vt etiam �i quid in
‘

aliqua vitae parte pecca��et,obliui�ci conueniret, ne

guid mi�eris manibusoneris acceleret,

Quod
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Quod pergis �tudia litterarum iuuare,“ precor

Chri�tum,vt tuis laboribus faueat, pro quibusetiamß
haec actas parum grata e�t tibi praeclare merenti,

tamen, vt �pero, iudicium melius po�teritatiserit.

Ego quoque has litterulas et haec �tudia conterrita

tomultu horum temporum vtcunquepropugno, tan-

quam gregarius aliguis miles, tua �igná�equens.

_…  Articulorum é€Equrow,de quibus �cribis,opta-
rim tibi non di�plicui��e.Hic in magnam reprehen-

�ionemincurrit, quia moderatior *) fuit, quam qui-
dam

3 moderatior) Die hierin gebrauchteBe�cheidenheitund

_. �anfteBehandlung mancher Artikel verur�achtdem gu-
©" cen Melanchthon �elb�tvon �einenGlaubensgeno��envie-

len Verdruß. Er lehrte z. E. daß es nicht noth �ey,�ub-
cil vom Verdien�tzu di�putiren,oder wol gar zu �chrezen,

gute Werke verdienen nichts. Es �eyviel be��er,man

triebe die Leute, gute Werke zu thun.

*

Er bezeugt �einen
‘Unwillen úber die , die in ihren Predigten nur immer
über den Pap�tund über die Mönche \�chmähen+ denn
die haben den Pap�tnoch nicht úberwunden, die �ich
dúnken la��en,daß �ieden Pap�tüberwundenhaben. ---

« Hiemic verdarb es Melanchrhon bey den heftigenPre-
digern, deren ganzes Amt in Polternund Schmähender

Vápîtlerbe�tand,hielten ihn für einen halben Papi�ten.
S. Mel. Briefe an Camérar S. 112. Die Katholiken
aber frohlo>ten,und dachten,er wúrde wol gar zu ih-
nen übertreten. Auch Faber �uchteihn zum Abfall der

„Évang. Lehre unter Verheißungeiner an�ehnlichenBe-

_fórderungzu bewegen. S. Mel. Epp. ad Camer. p. 105.
Und Era�mus0p. Epp. p. 742. L. XX. ep. 62. In dies

a mite�cit febrisLutherana, adeo vt ip�eLutherus de fin-

gulis propemodum“�cribatpalinodias,ac ‘caeteris habea-

- tur-

"=
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‘dam voluerint. Sed mihi nihil vngquam erit antiquius

publica pace, cui cum feruirem,adhortatus �am €os,

qui in Ecclefßis docent, et quidem dePrincipis man-
dato ad moderationem. Vale feliciter. Ex Iena Du-

ringorum, x0 Cal, April.LS/A8

1520.

&n einemBrief von 1529 an Corna kiu m, Me-

dicumin Zwickau,läßtEra�musden Melanchthon fréund-

lih grüßen. Si reui�es Wittenbergam, fac Melanche

thon meis verbis �alutes diligenter: nam haud �cio,

quam mihi conueniat cum Luthero, quandogquidem

is, vt apparet, non patitur di��entientem. Op. Epp.

-p. 932: L. XXIV. ep. 10:

:

Frm 5ten Band der Briefe Melanchthons S. 894

Era�mús“litigatcum Hi�panis,nefcio quibus,et cum

Alberto, Principe Carpen�i,qui totius Lutherani tue

multus autorem eum e��e�cribunt,

Jneben die�anJahr gabMelanchthonEra�imiBuch

de copia verborum mit einer Vorrede ad �tudio�os

adole�centesheraus, das öftersaufgelegt wurde,

15309.

Vom $. 1530 war der Briefwech�eldie�erMán-

ner am �tärk�ten,wozu ahmallen Awaielder merkwürz

zi 2 dige

iir 0b hoc ip�umhaereticus ac delirus. An Pirkhey-
ner? Nunc Lutherus tacet, Melanchthon mitigat, �ed �e=

ro, vt ait pronuerbium,�apiuntPhryges. GS.Zra�mivita

et epp. imu�p.Scrviutrii, Þ, 288.

Ulagaz. f. Bel, D. 2.
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dige Reichstag zu Aug�purgAnlaß gegeben hat, Der

er�teBrief i�tvom 7ten Julius, und befindet �ichin

_Cogle�tiniHi, Comitiorum Augu�t.T. II. p. 207.
N

9.

Era�musan Melanchthon.
S. P. Clari��imePhilippe, i�tam tragoediam fic

vndique perturbatam nullus expediet nifi Deus, et-

iam�idecem coëant con�ilia,tantum abe�t, vt ego

po�limcomponere. Si quis quid aequiprotulerit,
�tatimaudit Lutheranus, nec aliud habet praemium.-

Men�em iam quartum aegroto. *) Primum

erant alui tormina, tunc vomitus, ex vomitu totius

f�ta-

x aegroto) Era�mus�prichtvon die�erhöch�t�chmerzlichen
Krankheit, die ihn in die�emJahr befallen,öftersin �ei-
nen Briefen. 0p. Epp. p. 991. L. XXV, ep. 27. giebt
er dem Bi�chofzu Aug�purgdie�eNachricht hievon :

Primum erant alui tormina, et hinc vomitus, �tomachi

xuima, in�omnia,�ummala��itudo, A medicis nihil adfe-
rebatur opis, non artis vitio, �ed hoc corpu�culum non

fert vllam violentiam. Tandem �edatis cruciatibus ingens
apo�temaob�editvmbilicum, durum in initio, Adhibitus

eft chirurgus, qui contra medicorum �ententiam pollicitus
e�t effeéturum �e�e,vt erumperet, quod nec ego creáebam

�ore. Complures dies enecauit me malagmatis exulce-

rantibus vsgue ad vitae taedium. Totas enim notes per-

uigilandum erat, non fine perpetuo cruciatu. Interdiu nec

legere potui, nec �cribere,nec di&tare, nec colloqui, nec

anudire recitantem. Interim corpu�culumexare�cens ten-

debat ad mortem, Ante paucos dies vi�um eft apo�tema
erro rúmpere. Quaeillinc erupit lerna ? Deum immor-

talem, homines talem the�aurum corpore tegere, et vi=-

eres Po�thacmitius habere coepi, cum �omno reddi-

_tnm
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‘�tomachi ruina, Male cum medicis huic corpu�culo
conuenit. Nocuerunt quae dederunt omnia. Tor

minibus �ucce�litapo�temavel 7xAMngouaverius,

quod prius ampliter occupauit dextrum. latus �upra

pubem et vnguem. Deinde contraxit �ein medium

ventrem �peciepropemodum draconis capite mor-

dentis vmbilicum, medio corpore di�torto,cauda ten-

dente ad pubem mox capite fixo voluit �e circum

vmbilicum in latus laeuum, vt cauda pene cinxerit

vmbilicum, habebat ftimulos perpetuos interdum in-

tolerabiles, nec licebat EEA nec dormire, nec f�cri-

bere, nec legere, nec didare, nec recitantem audire,

he cum amicis quidem colloqui. Adhibitus quidem

chirurgus pene enecauit violentis, empla�tris,Tan-

dem�ero rapimus. Eo facto reditum et in gratiam

cum �omnomitigato cruciatu. Reptamus adhuc lan-

puidauliï,nec dum liberi a chirurgo. In medio morbo

meo Quirimis famulus �udore lethifero correptus

e�t �ubito. Alter reuocafus fuerat in patriam. Ita

Dominus eft nos inui�ere.

R 2 Dici

tnm e�tin gratiam, �tomachus paulátimreuiui�cit,la��itudo

decre�cit, at �en�im.Man könnte aus den Briefen Era�mi

eine ganze Ge�chichte�einerKrankheiten, derener viele

auszu�tehenhatte, gar leicht zu�ammen�chreiben.Vor-

nemlich litte er viel an Stein�chmerzen,die er frequen-
tem eruditorum carnificinam nennt, �aeui�imum tyran-

num, -longe crudeliorem Mezentia et Phalaride,

/
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Dici non pote�t,mi Melanchthon, quam mihi

di�plicueritZutherus in illa epi�tola,*) qua in Du-

cem Georgium de nihilo mouet furti tragoediam.
Benevale, Friburgi, 7 die fulii, 1530.

Von Melanchthon finde ich nur einen einzigen
Brief vom JF. 1530 an Era�mus,welcher im er�tenBuch

|

�einerBriefe S. 398. befindlichi�,und folgendenJn-

halts i�t.
j

>

ée LO.

Melanchthon an Era�mus.

Nunguameram crediturus, tantam ferociam,

tántam �aeuitiam in hominem cadere po��e,quantam

in Eccio et quibusdam eius gregalibus deprehendo.

Nam Principes ipf �atis clementes et moderatas �en-

tentias dicunt, a quibustamen i�timiris artibus co-

nantur eos abducere.

ALRS LA
Acci-

2 epi�tola)Er zielt auf Luthers Schri�tvon heimlicheh
und ge�tohlnenBriefen, worauf er�chien:Herzog Ge-
orgens zu Sach�en ehrlich und grúndliche
Ent�chuldigung wider M. Luther aufrüúh-
ri�h und verlogne Brief und Verant wor-

tung. Der Herzog úber�chickte�olchean Era�mus,
und antwortete ihm hierauf: Non- libenter legi iugum
illud nominum Dux Georgius et M. Lutherus in eadem

“

pagina. Multum addit animorum illi praeferoci , quod
�icimpune debacchatur in Principes. Nusguam mibi ma-

gis di�plicuitquam in illa apologia, in qua de nihilo ex-

citat tibi de furto, fi �uperisplacet, tragoediam, Quan-
tum illic aniarulentiae, quanta va�ricies,quanta impu-

dentia detorquendi ad calumniam omnia ?-etc, SG,Erafmi
Op. Epp. p. 992. L. XXV. ép. 28.

y
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Accipio te per litteras Imperatorem a violen-
tis confiliis dehortari,qui vt mihi videtur, genuina

quadam bonitate *) etiam ad moderationem et pa-
cem ducitur. Quare �perotuas litteras plurimum
ponderis apud ip�umhabituras efe, teque rogo, vt
inchoatum réip. beneficium perficias, et pergas eum

iterum atque iterumdehortari. Nil hac tua �apien-
tia atque auétoritate dignius facere potes,. nil ad

omnem po�teritatemglorio�ius,quan1 fi tua diligen-
tia hoc tmotus �edaueris.

Noscau�am no�tram �impliciteret �ine conui-

CLS propo�aimus,quanquamcauillari aliquis po��et,

�eram e��emoderatioñem, *) tamen volumus often-

R 3
: dere,

1 bonitate) Die Gelindigkeicdes Kai�ersrühmtMelanch-
thon zu wiederholtenmalen,und klagt mehr über die Bi-

\cöófeund die päp�tlichenTheologen, die ihn (mmer zur

Schär�egegen die Proce�tantesaufmunterten. In cinem

Brief an Iohann Silberborner, worin er in ei-

ner Kúrze die ganze Ge�chichtedes Aug�p.Reichótaas
erzählt,�chreibter: Nulla in eo cupiditas, nulla fignidi-

catio �uperbiaeaut �aeuitiae animaduerti pote�t, Nam

in hacip�a cau�a religionis, in gua contra nos ab aduer-

�ariis miris artibus incenditur, tamen hagenus no�tros

ciuiliter audiuit. «-- Neque quicquam in tota aula eft

mitius ip�oCae�are. Nam ip�emitigauit �ententias Prin-

cipum etc. Mel. Epp. L.I, p. 411,

moderationem) Jn eben dem vorher angezogenen Brief,
�agter: Nos obtulimus confe��lionemfidei moderati��ime

�criptam,vt appareret, nos non abhoxrrerea-confiliis pa-

cis. Hoc vnaum petiuimus, ne �aeuireturin eccle�ias no-

s

„Kras

3

*
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ere, hos non abhorrere a confilio pacis, fi condi-

tiones aquae propónantur.Res ipfa o�tendit impen-

dere mutationem publicam, quam vtinam ita guber-

nent illi,qui rerum potiuntur, ne �ubitoimpetu pro-

Kernatur Eccle�ia. Oro igitur te quantum po��um

per Chri�tum,vt non de�inas Imperatorem adhortari,

ne bellum aduer�us cines �u�cipiat,qui non recu�ant

aequas conditiones accipere. Non enim hoc agunt

no�tri,vt moATeupa eccle�ia�ticum*) di��oluant.

Daunie=

ras ‘propter id doftrinae genus, quod ibi propo�uera-
mus, cum quidem res loguatur ip�a,nos nullum dogma
de�endere contra cuangelium etc, Daßer �chriebauch
Luther, dem die Confe��iónzur Ueber�ichevor der 1e-
beraabe zuge�chi>twurde , an den Churfür�tenzurú>:
Ich habe �ieüberle�en,gefällcmir fa�twohl, und weiß
nichts ‘darin zu be��ern,nochzu ándern,würde fich auch
nicht �chien,denn i< �o�anft und lei�e nicht
treten kann. i

eccle�.)Die Bewilligung der bi�chöflichenJurisdiction
verur�achtedem Melanchthon -unendlichen Verdruß,die
er doch nur mit der Ein�chränkung,daß�iedas Evange-

*

lium ungekränktla��en�oliten, und mit Vorwi��enLu-
thers �elb�t,zuge�tand.L. 1. Zyp. p. 413. �chreibter :

Quod fi hoc ab áduerf�aris impetraremus, o�tendebamus
nos prolixe illis concefuros e��eomnia, quae ad digni-
tatem Epi�coporum�tabiliendampertinent. Neque enim

 ïd egimus vnquam, vt politia ecclefia�tica di��olaeretur,
modo vt euangelium non damnarent Pontifices. Came-
rar im Leben Mel. p. 124. Vnum erat, quod pene omni-
bus reclamantibusillé non intermittebat �uadere,non
modo ad�tipulatore�ed etiam autore ip�oLuthero, Lu-
cher �agtin �einemBedenken von den Compo�icionsmit-

teln

“
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Danielem Stibarum +) valde amo, quem tam-

et�i�cio tibi iucundidi���mumefe, tamen oro, vt

mea cau�a aliquid addas ad tuam erga ip�umbene-

_uolentiam. Vale, Angu�tae,Calend. Augu�t.15304

Die Antwort Era�miauf den vorhergehendenBrief
(wo aber das Datum nicht richtig�eynkann) befindet�i<{
Tomo III. Coeleftinip. 19 b.

Í
N

Ps

Era�musan Melanchthon.
Lnufitano iuneni feci mei copiam uTovog nec

epi�tolatua nec Stibari vsquam comparnit.
Quod ad Cae�arem �crip�erim,*) perperam re-

latum eft. In hoc concilio verbum ad illum non �cri-

M24 TDI
teln (�.Th. 16. der Werke Luth,S. 1708.). Wo �ieun-

�reLehre wollten leiden, und nicht mehr verfolgen , #9
wollten wir ihnenkeinen Abbruch thun, an ihrer Juris-
diccion, Dignität,oder wie �ie os nennen.

Stibarum) Ein inniger Fréund Melanchthonsund Ca-
merars, nachheriger Canonicus zu Würzburg. Camerar

gedenkt �einerim Leben Melanchthonsbey dem I. 1555,

in welchem er �tarb,mit vieler Rührung,und �et hin-
31: de huius viri virtute, animo con�tante et magno, in-

genua orationis libertate, beneficentia in faos, amore pa-

triae, liberalitate et humanitate ergd omnes, denique vita
digna generis �uinobilitate alibi vera narrauimus, Dieß

ge�chahin Camerars Dedication zu �einem¿u Leipzig
1556 edirten Hippocomico.

*) Es muß al�ounrichtig�eyn,was Melanchthon im er-

�tenBand �einerBriefe S. 13. an Luthern rieb : Eral=

mus re�crip�itCae�ari,aperte probans cau�an no�tram

de contugio �acerdotum, de votis, de ytragye �pecie
Hos enim articulos nominatim attigit,

Sd



264 Freund�chaftlicherBriefwech�el

pli, Scrip�itantum Campegio *) �ummo�tudiohoc

agens, ne bello de dogrmatibus transigeretur. Con

�imilia�crip�iEpi�copoAugu�ten�i?) aliisque non-

' nullis

1 Campegio) Rerum immedicabilium nullus e�tefficacior

medicus quam © x, Vt ne commemorem recens ex=-

emplum e��e,haereticos armis opprimere, prae�ertim
bello tam late patente. Quod vt maxime �itvetus, tamen

magis �pe&tandumeft, quid deceat chri�tianam clemen-

tiam, quidque in commune expediat omnibus, quam quod
mereatur paucorum improbitás --- ««-  Nonnulla igitur
�pesadhue habet-arimum meum, fore, vt Deus imnittat

animo Caáe�ariscogitatianes pacis, prae�erúmerga Chri-

�tianos. S, ZEra�vuEpp. florulentasPp- 201, Im dritten

Theil des Coele�liziHi�t. Aug. Comit. f. 29. Era�mi cau-

�ae XVII. ob quas non confultum videtur, Caefari hoc

con�ilii dare, vt vi et armis Lutheranos opprimat ««-

Dieß Bedenken er�chienauch auf (vermuthlich ohne Wi�-
�enEra�mi)Deut�chmit der Auf�chrift:Vr�ach:war-

umb Era�musjnn einer �chri�tan Compeium bedeu>c,
das es nir gut �ein�ol,das K. K. M. die Lutheri�che
vnd andere Lere mit dem �chwerddemy�e.Ynn Sieben-
oHon Artikel ge�tellet.1531, in 4. ein Bogen,

2 Augu�t.)Ex hieß Chri�iopyvon Stadion, dem Bru�ch
der Wahrheit gemäßdieß elogium in �einemBuch de

Lpi�copatibusp. 149. ertheilte: Door erat vtriusque
iuris omnium eruditorum ac aligua doârina prae�tati«
tium incomparabilis fautor ac maecenas , pietate, libe-
ralitate, benignitate in pauperes, clementia et con�eruán-

dae publicae pacis. �tudio nemini mortalium �ecundus.
Di�cordiarumac di�ceptationuminter Principes ortárum

Uiligentif�imusac felici��imus conciliator; verus in hoc

patriae pater, et idcirco omnibus doâis, omnibus ‘bonis

chari�limus.Interfuit multis comitiis --- in quibus �em.

per pacis �ua�oret autor exftitit, Wie �chrer Era�mum
ge�chäßthabe, erhellet aus �einereigenen Erzählung:
Âute paucos dies Chri�toph,a Stadion, Epi�copusAug.

vic
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“

nullis amicis, meque rogus, ne id facere de�inam.

Quin potius rogemi�tos, vt de�inant pertinacia �ua

comitiisguePrincipum animos ad béllum irritare.

Ego non nunc tantum, �edperpetuo et Theologo-
-

rum �aeuitiam pro viribus retudi, et Principum ani-

mos a faeuiendo terrai, Vides, quam miki referant:

gratiam,

CommigrauitArgentoratum ebriolus quidam

Gerardus Nouiomagus,*) quem in epi�tolaciuili«

LZ)

R 5 ¿»
tatis

vir tum nobilis tum apprime dodus, itinere �eptemdie«

rum, nec €o �atis tuto, luc �e contulit, non ob aliud,

quemadnmodum ip�epraedicabat, nifi vt videret Era�mum,
videlicet hominis vmbram, Candorem illius praedico,
non. mea merita. Attulit �ecumpocula regia, cum dus,
centis florenis aureis, deferens in�uperomnium faculta-

tum harum-communionem. 9m J. 1776 er�chienzut

Ulm vom Herrn Canonicus Kolhorn aus Maynz Chri�t.

a Stadion Oratio in Synodo ad Clerum habita 1$18.

Adiunétus e�t de rebus ad Chri�ltophorumattinentibus .

commentaxius. Eine Nachle�ehiezu lieferte ich in des

Altdorf. Litter. Mu�ex«ms B. 1. S. 103-124.

Nouiomagus) Eigentlich Geldenhauer von Nim-

wegen ,; zuer�tVorle�erund Sekretär bey dem Bi�chof.

zu Utrecht, und ein �ehrguter Freund Era�mi.Daec

aber nachher auf die Seite der Evangeli�chentrat , (o
ent�tundex¿wi�chenbeyden die bitter�tenStreit�chriften.
Er �tarbals Profe��order Theologie zu Marpurg im I.
1542. Era�mus�chriebwider ihn:

“

Epi�tolamcontra

quosdam, qui �efal�oiaitant Euangelicos, Friburg. 1529
8. Daer hierin zugleich�ehrlieblos und bitter alle Ev-

angeli�che�hmähete,�oedircen dagegen die Prediger zu
Sétrasburg,wo �ichdamals Geldenhauer aufhielt , Zpi-
flalam opológeticamad �inceriores Chri�tiani�miSeftato-

Tes,
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tatis gratiam Vulturium Neocomum nominaui, ante-

hac �upramodum amans mei, nunc furit non aliter,

af patrem et matrem, auum et aulam ferro neca�-

�em. Suo nomine quatuor iam libellos emifit. Quin-

tus plenus conuitiis et hypocri�iprodiit nomine mi-

oiftrorum Argentinen�ium.Nihil �editio�ius. Itaque

po�thacnon e�tanimus, agere de componendo né-

gotio, cum ipfi non �olum nihil remittant, verum et

iam ad tumultum cruentum ge�tirevideantur. Do-

minus exitum emendet, qui te �o�pitemnobisque
con�eruet incolumem. Friburgi, poftridieCalend.

Augu�ti,1530.

Schon vom 12. Augu�t{rieb Era�muswieder an

Melanchthon, Die�erbisher ungedruckteBrief i�tfol-

gender:

i

‘ 12+

res, in qua euangzslii Chri�ti vere �tudio�iiis defendun-

tur criminibus, quae in illos. Era�mi epi�tolaintendit,
er Mini�tros euangelii Eccl. Arg. 1530. 8. welchen aber

Era�musnichr unbeantwortet ließ,und 7e/p. ad epi�tolam

apologeticamincerto autore proditam etc. edirte. Mit dem

empfindlich�tenVerdruß �prichtE:x�musin �einenBrie-

fen úberall von die�emGegner. In ememBrie�an Virk-
Heymer: Quidam G. N, e Brabantia profugus, et ex ami-

ci��imo�ubito �a@us cáâpitalishoftis, nouam tragoediam
mouit Argentorati,nebulo �editioni naus. Is e�tfido

_ nomine Vulturius. Quid rei �it,libelli te docebunt. Li-

ber qui prodiit, titulo Mini�trorum verbi Argent. dicitur

e��eBuceri, cui adfuit Nouiomagus. Nihil vnquam legi
�editio�iusnec fucatius. Gute Nachricht von ihm findet
man in Buxigny B. 2. S. 308 |. und în HeßBV.2.

S. 309 �.
i
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124

Era�musan Melanchthon.
Eodem die, quo mi�eram conduétam yoauua-

ToP9g0va prandio venit Stibarus, iuuenis totus au<

reus, Video, rem plane tendere ad bellum, adeo mi-

haces libellos mittunt eccte�ia�tae,nec �atis tamen

inter �econcordes. Su�picor Cae�arem non abiturum,

nili con�peétisrerum prooemiis. Con�tans rumor eft,

Hef��orumPrincipem �ubduxi��e�e�eclanculum. *)
Baf�ilien�esedixerunt, vt Canonici, fi quid rerum ha-

bent intra aedes �uas,auferant intra dies cto. Haec

quid aliud �unt,quam belli praeludia 2 Nobis, mi Philip-

pe, tantum licet optare optima. Pontifici �peŒaculum

non ingratum exhibebunt Germani �e�emutua �aniena

conficientes. Bene vale. Die 12. Aug. 1530.

Vota 17. Augu�tfindet �ichendlichdex lette Brief
Erá�mi,den er währenddes Reichstagszu Aug�purgan

Melanchthon ge�chriebnhat: 13+

*) Von die�emheimlichen Abzug des Landgräfenvon

Auag�purg�chreibtMelanchthon an Luthern im er�ten

Vand �einerBriefe p. 18. Landgrauius abit clam omni=

bus, reliquit tamen hic mandata. De eius confilio nihil

a�rmare pof��um,{ed videtur coinmotus indignitate aftio-

num �pempacis abieci��e,Quanguamvt dicam, gnod
�entió,�u�pettamihi in eo �imutatio moderationis in tâ-

libus negotiis hic fuit. Melanchthon hat �ichauch hierin
nicht betrogen, ob er gleichin dem vorhergehenden Brief
von ihm �chreibt:Landgranius valde moderate �e gerit,
mihi etiam aperte dixit, �epacis retinendae can�a etiam

duriores conditiones accepturum e��e, quascungue fine

contumelia euangeliiaccipere po��it,
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ÉZ.
:

Era�musan Melanchthon.
Si quid ponderis haberent meae litterae, quid-

uis potius fieret*quam vt bellum �u�ciperetur.

Quod apud te ftomachatus �um in Zuinglia-

n08, vt merito feci, ita- cau�ae vef�traenihil officit.

Principibus eandem occino cantionem, nihil minus

expedire, quam rem ferro geri. Nec de�unt,qui non-

nullam etiam �pempacis, o�tendant, �ed veréor ne

inanem, vt adhuc habent Tæ T8 deœparosTeca.

Vtinam Zutherus hoc in tempore cogita��et.

Ille �uo�eruit ingenio. *) Caeteri ecclefia�tae ma-

lunt bellum quam litem compof�itam,promittunt �ibi

viétoriam certam, et �iquid�ecus acciderit,fugient.

Si veniatur ad conditiones, acum erit de illorum

regna.

Nec Cae�arinec Ferdinando quicquam Ccrip�i

in hoc conuéntu,ne me periculo�onegotio �ponte

admi�cerem. Multi �cribebant,vtinam hic ade��es.

Cae�arisnomine nemo iu�litade�le.*?) Neque E
clam

x ingenio) Eben �o�prichtMelanchthon Tomo Lugd. Epp.
Mel. p. 21. Lutherus �aepemagis �uae naturae, in qua

- Qvvenvua erat non exigua, quam vel per�oñae�uae,vel

vtilitati communi �eruiebat.

2 _ade��e)Dem Era�musmag es doch empfindlichgefallen
�eyn,daß er als ein �v.wichtiger Mann bey den �o,wich-

tigen Bergth�chlagungenauf dem Reichstag¿zuAug�purg
1

ZIN 2 vom
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clam e�te��equosdam,quorum arbitrio res haecagi-
tur, qui mihi non admodumbene velint. Certe Ec-

cius ?) inter haereticas po�uitaliquot meas �enten-

tias,

vom Kai�ergar nicht um: �einenRath gefragt worden

i�t,und hingegen �ounbedeutende Theologen, wie E>
in �einenAugen war, �ogroßeRollen ge�pielthaben.
Wenn daher andere wün�chten, daß -er zugegen �eyn
möchteund �ichviel Gates davon ver�prachen,�owar

�eineAntwort: Ab�itvt ego iltius inextricabilis tragoe-
diae me faciam Ari�tarchum, vtrinque pe��imamgratiam

reportaturus, Vtinam Deus diguetur efle Ari�tarchus.

qui �olus pote�thuic fatali tragoediae finem imponere.
Quod �iCae�ar imperat, vt Augu�tam-veniam , nece��e

e�t,vt prius imperet huic malae valetudini. --- --- Quid
illic agerem, non video hac valetudine quae velis equis«

que, quod aiunt aulas. Dominus �ine me dabit Cae�ari

reliquisque Principibus f�alubria confilia, in- quibus fi

guis quid liberius aut aequius dixerit, �tatim audit Lu«

theranus, Y

3 Eccius) E > wollte auf dem Reichôtagdie Lutheraner,
Zwinglianer , Anabapti�tenund andere von der Römi-

�chenKirche abgehenden Partheyen guf einmal durch
eine Di�putationüberwinden, und dadurch ihre Lehre
dämpfen.Er ließdaher ‘eine kleine Schrift von 4 und

ein halb. Bogen in 4. zu Ingol�tadtmit. der Au��chrift
dru>en: Articulos 404 coram Carolo V. ac Procéribus

imperi Eckius offert �edi�putaturum.Fa�talle, aus de-

ren Bücherner irrige Säße anführt, nennt er mie Na-

men; aber Era�mumzu nennen, getraute er �ichdoch

nicht, �oidern�ettedafürquidam. Jn einem Brief an

Pirkheymer druckt �ichEra�mushierüber al�oaus: Ec«

cius, quod non expetaram, inter haéreticos ponit ali-

quot meas �ententias,ni�i quod pro Era�mo ponit qui»
dam. Te per�tringitetiam veteris odii- memor. GS. Vita

et epp. Era�mi (Lug. B. 1642. 12.) p. 317. In dem

gleichhierauf folgendenBrief, worin Era�musberich-
\

; tet,
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tias, ni�i quod pro Era�mo di&ti quidam. Hoc ab illo

nunguam expetaram.
:

:

Bucerus,homo leuis, cum fuo Vulturio Ae
lo et furio�o morione declarauit fuam fapientiam.
Metamen nulla priuata iniuria hue perpellet, vt belli

fim autor. Tam pridem me gef�tientema Germania

recedere, nunc compellit nece��itas.

Hic aegre habemus, quod edamus aut bibamus.

Quid fieret in bello? Nec tamen vsquam portum

mihi tutum video. Hoe �eculum peperit nobis Eú-

angelium. Scripfi per Stibarum, �edpaucis, Bene

vale. Friburgi, die 17 Augu�t,x 5390,

Nonrelego, igno�ce.

I53ZLe

Julius Vflug, nachherigerBi�chofin Nauw-

burg y demdie Religions�treitigkciten�chrunangenehm
waren,

tet, daß er deôwegenan E> ge�chrieben, welcher aber

�ehr�tolzgeantwortet habe , �agter: Multa mihi fre-

guenter �criptafunt et praedicata de Eccii vanitate, ar-

rogantia, leuitate'ac temulentia, in me tam virulentum

animum gerere nunquam fu�picatus�um --- Quam nihil

�ani habet illius re�pon�io!ita loguitur, qua�iarticuli ad

ip�umdelati fitit tanguam ad imperatorem --- Negueo
‘conießftare, vnde hoc opus in me conceperit , ni�i

'

quod
nusquam in �criptismeis celebratus Eccius aureis litte-

ris. Aus einem Brief Melanchthons erhellet auch , daß

guf die�eE>i�cheSchrifc eine Parodie edirt worden �ey.
E. HL Epp. p: 258. Ridebis vnacum Dodâore propo�i-
tiones fatas contra Eccii calumnias, ‘Sunt ineptae, Sed
fic ars deluditur arte,
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waren, er�uchteEra�mumin cinem Brief vom J. 153L
mit �tarkenGründen,daß er aus allen Kräften an Wiez
derher�tellungcines Friedens in der Religion arbeiten,
und �ichin die�erAb�icht�elb�tan die Für�tenwenden

môge. Er \{<lâgtunter andernzu die�emGe�chäftetüch-

tigen Männern au<h Melanchthon vor, und �agt
von ihm: Forta��eex altera parte permonueripo�let
bonus aliguis, et a concordia chri�tiana. non abhor-

rens, qualise�tMelanchthon, qui �uas quogue par-

tes interponeret, auétorquee��et�uis,vt �tatuerent

multa, quae per �eferenda non fint, temporum cauf�lz

e��eferenda, Sn der Antwort auf die�enVor�chlag

legt Era�musdieß {dne Lob dem Melanchthon bey:

Philippus Melanchthon praeter in�ignemeruditionem

et raram eloquentiam, liabet gratiam quandam fata-

lem, quam genio �uo debet potius quam ingenio, vt

cum �itomnibus candidis grati��imus,ne apud ho-

fes quidem babeat quéngquam, cui fit admodum ex-

o�fus. Is Anugu�tae�edulo tentauit, quod tu �uades ;

vbi fi per morbum licuif�et ade��e,lubens meum

gualecunque ftudium cum illius opera coniunxiflem.
Sed quid ille profecerit, ob�curum non e�t. Erant

tunec illic, qui quosdam integerrimos nec extremae

dignitatis viros clamarent haereticos non ob aliud,

ni�iquod aliguoties cum Melanchthone mi�cuif�fent

colloguium. . Quid di&uri, fi Era�mus crebro cum

illo
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illo contuli��et? GS. Era�miOp. Epp. p. 1058.

 x060. oder L. XXVIL ep. x. 2.

1532.

&m Jahr 1532. forderte Melanchthon den

Era�musaufs neue auf, den Kai�erund die Großen zu

bewegen, Deut�chlandder Religion wegen ja nicht zu

bekriegen,�ondernder Kirche den Frieden zu �chenken.

Die Evangeli�chenwaren be�ondersdamals wegen eines
“

Ueberfalls in großenSorgen, erhielten aber doch zu

Schweinfurt und Nürnbergden �ehnlichits Re-

ligionsfrieden.
Der Brief Melanchthons an Era�musbefindet�ich

_im er�tenBuch �einexBriefe S, 399. und i�tfolgenden

Inhalts;
14.

Melanchthon an Era�mus.

Cum Éétus e��emcertum ac fidum tabella-

rium,facere non potui, quinad te litteras darem,

prae�ertimin ‘hoc officii genere amanter abs te pro-

uocatus ante aliquot men�es, Toto biennio dum ver-

�or in negotiis ac rixis, a quibus pror�usabhorret

natura mea, nihil mihi contigit, in quo perinde vt

in illis tuis �uaui�limislitteris acquieui.

Quáre velim tibi perfuadeas, officium illud

‘tuum non �olumgraui�limum,�edetiam iucundi�i=

nium fui��e. êmwTwsy&e Tee FNES8 TOBA TH

wvdgosvarus DiNoroPs fuvaiav. doti EyTais Par
/ :

)

Yaucrois:
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-

daucois Tav dima DiNdUE MRESTe O09,STE

58) UTREW.

Scriberem ad'te de rebus"aliis, quae ahi
_múüneaguntur, partimimpendent, fi quam reïp, vtiliz

tatem deliberationes no�trae adferre pofléènt. Sed
'

quia nihil modérafi placet vtrique parti, no�tra con-

filia repudiantur. t

[lud tamen oro-te, quantum bo�lum,vt etiam

tuam auétoritatem, fl qua érit occa�io,ad pacem !)
faciendam conferas, et horteris eos, qui rerum po-

tiúntur, ne belio ciuili magis diflipent Ecclefias.

Quis enim. belli ciuilis exitus ele pote�t, quam

omnium rerum va�titas? Et ego nihil dubito, falli

quos-

x eiii Fa�tvermutheich, daß Era�mus,durch die Er-

‘munterüng P�lugsund Melanchthons bewogen, im fol-

gendenJahr �einBuch de amabili Ecele�ideconcordia gez

�chriebenund demer�tern dedicirt habe, Allein die�e
Schri�tgefiel ‘weder den Katholiken , no< den Prote-
�anten. Im folgenden Jahr 1534 er�chienzu Wittenberg
eine Prúfung der�elbenvon Anton Corvin: Qua-

tenus expediat, editam recens Era�ini de f�arciendaEc-

cle�iae concordia rationem �egui,tanti�perdum adpara-
tie �ynodus,iudicium, mit einer Vorrede Luthers. In-

der�elben�chreibter unter andern: Vna e�teorum voci

�eratio : ecclelia, eccle�ia,eccle�ia, et eccleliam vocant

homines etiam impios, qui �upraet contra �cripturam
fentire et �tatuere po��int,idque auâtoritate diuina. Hanc

eorum vocem et Era�mus confirmat , qui vbique eccle-

�iam�e�e �eguipromittit, et interim omnia dubia et in-

certa docet,

WMagaz.f. Rel, D, 2.
|

S
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quosdam,qui �peshabent immoderatas, éamque ob

cau�am vndique faces admouent miti�limo ingenio

Cae�aris,vt eum ad bellum mouendum accendant.

Mea confilia quod ad ip�asdi�putationesattinet, �pe=

ro a prudentibus et intelligi et probari. Controuer-

“fias multas praecidi, ?) deinde quasdam ad pietatem
¡nece�arias bona fide illu�trare�tudeo. Conor etiam

in honorem adducere 70 Eo T5 ToAiTEAs éx-

*xAyoiasmug. Huius mei iudicii ac voluntatis quic=

quid ‘accidat,te�tes erunt commentarii in Romanos 5
unc editi.

Tu

2 praecidi) Sehr {ón �chreibtMelanchthon in der Vor-
rede zu �einenLocis vom J. 1535: Praecipuos locos do-

âtrinae chri�tianae,eosgue collegi, quos arbitrabar ma-

xime ad pietatem alendam conducere, et in vita, et in

Exercitiis piorum v�um habere, denique qui extare in ec-

cle�iüset in concionibus inculcari maxime debent. Ac

nón �olum -curio�as et inutiles guae�tionespraecidi ac

fugi, �edetiam in religuis locis, quos explicandos eí�e

putavî, optima fide ac �implicitatefine �ophifticares

ip�as,guantum potai, expo�ui. Nam et ip�eabhorreo,
vt qui maxime, a praef�tigiisillis di�putationum,quae cum

multa colligunt inextricabilia, perplexa, - paradoxa, ab-

�urda,prodigio�a,tantum perturbant con�cientias,non

docent.

Romanos) Die�eneue Umarbeitung der Melanchthoni-
�chenErklärungÚber den Brief an die Römer er�chien
unter die�erAuf�chríft: Commentarii in ep. Pauli ad Ro=

munos recenus fcripti a P, Het. Viteb. 1532. 8.

-

Er dedi-

cirte �olchedem Churf. Albrecht ¿u Maynz, der damals
mit dem Churf. Feiedrich von der P�alzbemühtwar, den

Religionsfciedenherzu�tellen7wdzu ihn Melanchchonin

die�erDedication kräftig�tauffordert.

[ZA
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Tau �iquid poteris adferre opis labenti reip,
effice, vt quod ille fieri inquit in bonis poématis,in

hoc qua�ivItimo au vitae tuae totus orbis terras

rum f�apientiamtuam praecipue per�piciat,

Contulit �eFriburgumquidam adole�cens Tíeo-

doricus Reiffenftein,©)natus in familia fiudiofi��ima

nominis' tui Habuit ayunculum iuuenem optimum,

qui multum apud-te Louanii fuit. Quare te oro, vt

hunc adole�centem et propter �tudia maiorum fuc-

rum erga te, et propter meam commendatios

nem completi velis. Apud nos �atis commodis mo-

ribus fuit, ac �pero,eum confirmatum tuis praeceptig
non indignum tua con�uetudine fore, Yale. 8 Ca-

_iend, Nouemb. 1532.

1533+

Im Jahr 1533 fol Melanchthon cinen Ruf
nach Polen erhalten haben, von welchem ich �on�tnirz

S2 gends
4 Reiffenkein) Sn der Manlius�chenSammlung der Brie�e

Melanchthons befinden �ichver�chiedeneBriefe an Jo-

hann, Wilhelm und Kilian Reiffen�tein.S. 232, wird

be�ondersder un�rigé�cinemVetter , Wilhelm Rei�fenz
�tein,be�tensempfohlen. Scio, �chreibter, patris fui��e
confilium, vt Theodoricum ablegaret in aliquam decu»

riam �cribarum,vbi di�ceret v�um,qui nuüñc in admiraa

tioie magis eft, quam doctrina, Ego tamen pütaui, meum

con�ilium tibi etiam indicandum e��e. Talia fundamenta

jecit in litteris, fic étiam ingre�füseft in iuris �tudium,vt

�peremeum con�ecuturum tolidam in èa re dodrinam, fi

non ab�traxeritis eum ab eo �tudio, Melius et dighitäti
et vtilitati con�uleret, fi praeferret perfe@tam doétrinam

¡Viterato y�ui �cribarnm,
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gends eine Anzeigefinde. Era�mus gedenktaber de�-

�elbenin einem Brief an Conrad Goclenius ( ita et

epp. Era�mip. 352.) mit die�enWorten : Melanch-

thon vocatus eft in Poloniam. Id ad me �crip�itEpi�-

copus Plocenfis (Andreas Critius’, qui eum vocauit.

Et ip�eMelanchthon in commentarii epi�tolaead Ro+

manos, et in prinatis ad me litteris �atis declarat, �e

�uorumpigere. Vermuthlichwill dießEra�musaus

dem vorhergehendenBrief Melanchthons {ließen; allein

�einSchlußwar �ehrungegründetund voreilig.

In die�emJahr findeich noch ciner Kleinigkeitge-

“dacht,die ich doch nicht unangezeigt la��enwill. Er af-
müs erzähltin cinem Brief, daß ver�chiedèneBetrüger

wären,die �ichfür �eineBedienten ausgeben „. unter die-

�emVorwande bey �einenFeinden und Freunden zu�pre-
chen, allerhand fal�cheNachrichtenvon ihm aus�treuen,
und �ichdadurch viatica �ammken.Unter den Anecdoten,
die die�eLute von ihm erzählen, führt er folgende an :

Mira narrant, alii Era�mum equo delap�umfregifle
ceruicem, alii decumbere morbo immedicabili, alii

�epultume��e,ac, ne quis dubitet, addunt locum, an-

num, men�em,diem et horam— nec defuerunt, qui

�pargerent,Era�mum vna cumOecolampadio cae�um

virgis eie&um Ba�ilea ctc. und dann �et er hinzu:

Nec dubito,quin�imiliade�ignaritapud alios, prae�er-

tim apud Melanchthonem, quocum nouerat mihi ami-

citiam
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citiam efe non vulgarem, �atis adhuc gratio�oapud

magnates, qui tum Lutherano �anebantin�titutozi GS.

Era�miOp. Epp. p. 1078. oder L. XXVIL. ep. xt

1 dg 1534:

Derleßte Brief, den ih vorfínde,i�tvom J+ 1534,

und befindet �ichin Ce. Sabini-Poemat: (Lip�.1578«

8.) P- 439;
(4! LS

Era�musan Melanchthon.
Litterae tuae et ho�pitistui �erius ad me per-

latae �unt iniuria illius, cui eas commi�eras.

Damianus a Goes *) iam quatriduo hinc di�-

ce��erat: �edpaulopo�tex. itinere remi�it ad nos

alterum e famulis, qui coeperat aegrotare Thermo-

poli R cum Sabaudo deduétoreconduéto. Per

hunc mox:recurrentemmi�iDamianotuas et ho�pi-

tis tui litteras. Verumhoc vix a nobis digre��o
redüt ip�eDamianus, �olicitus de puero �uo,cui tra-

didi tuas ad me litteras, ex quibusrem omnem co-

gnouit.  Rur�us ‘a nobis digre��usSchafhu�iae per

di&umSabaudumaccepit litteras tuas ; po�tid tem-

poris nihil ab eo litterarum Aaccepi,ni�i quod arbi-

tror, ¿llum iam. e��ein Italia.

Sz Hune

1 Goes) Ein gelehrterPortugie�e,der großeRei�enge-

macht , und vieles Hi�tori�chege�chriebenhat. Zwey
© Vriefe Era�mian ihn befinden �ichin 0p. Epp. p.1084-

u, 1106. oder L, XXYVILep. 19. 1, 48.
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Hunc Georgium Sabinum *) litteris accurate

�criptisadeo praedicauit Bapti�taEgnatius,YVE
munguyam antehac ‘vila de re �cripferitdiligentiusz
et profeéto-iuuenisprae �e fert eximias et morum

et ingenii dotes, vt certa �pesfit, illum’aliquando
praecipuum Germaniae decus futurum.

De Zuthero nunenihil fcribam, ni�imitari me,

quoi ad in�tiné&tumAmsdorfii,+) hominis,vt audio,

indo@i

2 Sabinum) Diefer berúhmtePoet, de��enLeben von Pet.
Albinus mit Anmerk. Theod.-Krau�ens zuLig-
niß. 1724. 8: edirt w9rden, heirathete 1536 Melanchthens

/ liebe Tochter An n a in Thremvierzehnren Jahr. Von
die�e:unglücklichausgefallenenEhe, die dem Melanch-
thon vielen Kummer verur�achthat, hahe ich-in meinen
MelanchthonianisS- 2x - 28. ver�chiedenesangeführt.

3 Egnatius) EgnatltiEmpfeßlungsbriefan Era�mumi�tzu

le�enin Sabini poematións p. 438. Er �ageunter audern
von Sabin : in hoc inuene, ni�i me �allunt mea prae�a-
gia, multa funt,”auaead illum amandum excîtare quem
vis po��int.Primum pudor egregius , gui  mirifice hanc
aetatem commendat. Accedit deinde mode�tia,quam vul-
tu, guam oratione maxime praelert. Nanmide exitnio illius

litterarum omnium et poeticae inprimis �tudionihil ame

plius dixero --- Certe in hoc fic mihi excellere vi�us eft,
vt cum multos Germania tulerit, his annis huiusce laudis

auidos, illi pene omnes errare velut umbrae, hic veram

gloriamafiequi po�tevideatur.

4 Anasdorfii) Era�inusziélt hiemit auf: Epi�lolae!Donmizti
Aïcolai Amsdor fi et D. Martini Lutheri de Era�uoRo=

„terodamo, Witeb. 1534. 8. 2 B. Von die�erlestern
Streitigkeit as mit Era�mohandelt�ehrweitläuftig
Herr Heß im Leben Era�mi B. US. 429 �-
Wie {ehr der Anblickdie�erin�ertheftigenEcri�e

deN

1
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indodti et inepti, fic‘ debacchatus ft in me, ‘eaque

obiecerit, quae etiam�inihil re�pondi��em,tamen ex

meis lucubrationibusliquebat e��evani��ima. Nos.

deerant mihi aculei,®) nec deerant, quï’me in�tiù

garent ad acerrimere�pondendum,�edego id maluï,

quod a doëtis et bonis iuris probarimererétur. Illa

epi�tolanon nhocuit famae mede. Quantum ipfius ne»

gotio profuerit, ne�cio: BAG

Ambro�iusPelargus ©)�crip�itaduer�usAna

‘bapti�taslibrum, ‘in quo �übinde per�tringitLutlie-

rum ac te nominatim �atis acriter, ac me nonnun-

quam, �edmoderatius ac �ine nomine.

S 4 Com=-

Melanchthonge�chmerzthabe, giebt er in �einenBriefen
an Camerar S. 221. mit die�enwenigen Worten zu er-

Eennen : Noßter Arcefilas (Luther) renouat certamen cum

Era�mo, quod mihi �ane dolet, Teporræxrady in vtro=

que me �olicitant. Jn einem andern Brief an Schwe-
bel; Doleo Lutherurm renouare certamen cum Era�mo.

Sed video haec e��eplane ¿rxyxaz xxx. Bon A ms-

dorf, dem nachherigen Bi�chofzu Naumburg, �agt

Salig im dritten Theil �einerHi�t.der Aug�p.Conf.
S. 407. er war ein einfältigerTropf, der mit nichts, als

mit �einemAdel, großthun konnte.
;

5 aculei) Der ApologieEra�mifehlte es nicht ‘an Heftig-
keit. Ihr Titel i�t: Purgatio aduerlus epi�tolamnon �o=

briam --- in einer zweyten Ausgabe : aduer�us cala

mnio�iflimain epi�iotamLutheri. Eine Recen�iondes In-

‘halts findet man bey Hrn. Heß a. a.O. B. 1, S. 443-

Pelargus) Ein gelehrterDominicaner Prediger zu Trier,
der �ichdurch ver�chiedeneStreit�chriftenwider die Ev-

angeli�chen�ehrbekannt gemachthat. Der Titel der

hier angezogenen Schrift von ihm i�tmir unbekannt,

>a
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Commentarios7) tuos in Paulum ter emi,

Voum ‘côdicem ‘mi�iEpi�copoAugu�tano,alterum

Sadoleto; Epi�copoCarpentera@eñß,tertium mihi

Cruaui, De e9’quid �entiam,forta�lisalias indica-

bo. Bene vale, Friburgi, pridie nonas O@tob. 1534.

1536.
y

Jin F. 1536 in der Nacht zwi�chen-dem1 1. und

Taten Julius ver�chiedEra�mus zu Ba�el,und die
i

¿

Nach:

7 comment.) ‘Ein: eben niht freund�cHaftlichesUrtheil
Era�mihierüber�indeih in den zu Ba�el1779. in 8.

edircen Epp. familiaribus Era�ui ad Bonif. Amerbachium,
wo es p. 94. heißt: Venditur i�thic commentariue no=-

uus Ph. Mel. in ep, ad Romanos, in quo �ibi placet, ef

“multa praeclare dita fateor, �edin multis di�pticet,Tor-

_quet multa, arroganter reiicit Origenem et Augu�tinum,
non pauca tranfilit, Legi quaterniones aliquot. Videtur

fui��enaus opus aliquod Theologi �chola�tici,ouius ar-

gumentum. Paruo emitur. ‘Non e��etingratum, �imitte-

res Sadoleto, �ed admonito, vt aurum legat e �tercore.

Ebenda�elb�tp. 110. �chreibter an Sadolet + Mi�eram

commentarios Melanchthonis, non vt illos imitareris,
Nec enim alibi magis torquet �cripturam,vtcumque mi-

ram profef�us�implicitatem;�ed quum illic commemo=-

rantur varie multorum opiniones , �ciebam,tuam pru-
dentiam illinc excerpturam, quod ad mentis Paulinae fa-

ceret cognitionem. Jn 0p. Epp. p. 1107. oder L. XXVII,

ep. 48. Ip�eMelanchthon in comment, in ep. ad Rom.

Rudio deïicit �tilum, quum illic af�e&et maxime videri

Theologus.

-

Und gleichhierauf �eßter: noch hinzu : Rex
Gallia reuocat nobiles, qui metu profugerunt. Medita-
tur aliquam moderationem; Melanchthonem éuocauit ad

colloguium ; nondum tamen prófeétus e�, Von die�er
, vorgehabten aber unterbliebenen Rei�eMelanchthons

aach Frankreich�eheman Camerar im Leben Mel. p.
m. 144-15.
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Nachricht von �einemTode ver�etztealle, die:

Okeit zu hägen wußten,im die tief�teTraurigkcit,
Auchnach�cinemTodezeigte.:M el a n , thn, LA

HochachtunggégenEra�musdurchfolgendesEpigramms
Quamuis ingrata eft hominumnatura, necvúguam

Redderepro meritispraemia¡u�ta�olét,-“
Nulla tamen, laudes actasabalebitEra�mi,;zitto 2h

*

Non omnino morì gloriavera, pote�t. i vn
Scriptorumvtilitas ingensfa�tidia vincet,; ©

Et mixtae Charites,et nitor atque lepos-
©

Noni alièna augent igitúr’ praeconia famámji®
“ #

 Aeternum. peperit:namdecus ip�efbi:

Sed tamen eft pietas,meritis húncreddére honorem;Et grata munus voce referrédatum;
Hoc animo carmen facundugAcontiusédit:

Quo célebrat laudes;, Roterodame,UAE
ZT,

6

Non vena indigna e�t,quae magnum cantet Erafinuin,Officii laudem �edmagis ille! petit. ñ

Es befindet �ich�olchesim andern Band der' RedenMe*

lanchthons,CArgent. 1559.8. ):p. 428; "woEpi-

_ dion Erafmi und Apotheo�isquóqueeintsdem, au

tore: Melchiore Acontio, abgedru>ti�ti
hs

:

y

/ Jn eben die�emBande im Leben RudolphsAgricolà

�ichtS. 450. eine kleine Anekdote vom Era�mus;

Audio, �aeperogatum efe Era�mum in Italia, vt �pe-

cimen fuae eruditionis ac facundiae publica praele-’

S5 ione
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leRione praeberet , �ed vt hac in re amicis morem

Sereret, adduci nunquam potuit, metuens, ne abTta-

Lis pronunciatio hominis Germani derideretur. Ac

�aepepraedicauit Rudolphinaturam, quem imitari

Ttalicam venu�tatem fine ineptiispotui��eferebat.

Jn dem vierten Band der Reden Mel. S. 778-789.

�ichtcine kurze Rede de Era�moRoterodamo, recitata

e M. Barth. Calckreuter, Croffen�i,1557.

Jh �chließedie�enBriefwech�elnoh mit dem, was

Camerar im Leben Melanchthons bey dem Y. 1536,
wo er den-Tod Era�mianzeigt, S. 161. {reibt :

Hoc eodem Chri�ti anno ‘obüt mortem D. Era�mus

Roterodamus aetatis �uaeLXX Bafileae, quo �eFri-

burgo conceperat. Hunc tato vitae �uae tempore
coluit atque veneratus eft Ph. Melanchthon, neque

de eo praedicari a me quicquam vel necef�leeft, vel

etiam decet, omnibus vbique locorum atque gentium
noto ac celebri, et cuius �criptorummonumenta pa�-

fim extant habenturque in manibus, cuiusque totum'

cutriculum in �patiodoâtrinae liberalis et piorum
ftndiarum defadauit et elaborauit ad vtilitatem pu-

blicam omnium, quibus dodtrinae et veritas et ery-

ditia cordi eft,



ë XE

Von der morali�chenSchöpfungund Regierung
Gottes dur Chri�tum, als einer Hauptvor�tel

“

lungsarédes N. D. Eineexegeti�ch-dogma-

ti�cheAbhandluug,
:

E, Hauptzwe>der LehreJe�uwaredcaüaswie
er's �elb�t�agt,** die Sünderzur Buße ¿u ru
fen, oder deutlicherzu ‘�agen:DenSündernzuzuru-
fen, daß fie wiederzur Vernunftzurückehrenmögten-

(zs zer avouy xeno) (umnach.denRegelnder practi�chen-

Vernunft , von denen fie abgewichenwaren, �ichwieder
4u richten.) Schon der VorläuferJe�u,Johaunes,
rufte daher den Juden zu? weravweère,werdet vernünf=

tiger, be��erge�innt!--- Wär die�esein Hauptzwe>k
der Lehre Je�u: \o kann man im voraus erwarten, daß

�iviele Aus�prücheJe�uund �einerApo�teldarauf be-

zichenwerden, Und wir werdenal�odie Reden der�el-

ben auch �over�tehenund erklären mü��en,wie �ie�ich:
am be�tenzu jenem Zwe>e �chi>en;wenn es nur der

Sprachgebrauchleidet, Daß fie auch hievon nach der-

bilderreichen Spracheder Morgenländerzu �innlichden-
kenden Men�chenin Bildern reden, darf den Denker, der:

�on�tgern alles eigentlichin philo�ophi�cherSprache aus-

drückt,nicht befremden, Was ihmder deutlich�tebe-

ßKimme
* Lue, 5, 32
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�timmte�teAusdruck jet i�t,wäre darum den Men�chen
der Zeit nicht der ver�tändlich�tegewe�en.“Sind nun

die‘Redensarten,welche�ichauf das Reich dér �ichtba-
ren Schöpfungbeziehen,den�innlichdenkedenMen�chen
die bekannte�tenund. ver�tändlich�ten,�o.\heint es. �ehr

zwe>mäßig,wenndieApo�telzu ihnenvon jener Haupt
fache, als von ‘einermorali�chenSchöpfung,
als von einem un�ichtbarenReiche moralî-

�cherGe�chöpfereden, Wenn, man die�enLehrtroz
pus �tetsim Ge�tchtebehält;�o�cheintaus einerMenge

�on�tdunkler Stellen.des Neuen Te�tamentsfa�talle

Dunkclheitfürden Erklärerzu {winden J<h"will

‘ver�uchen„ die Stellen, die �ich.hierauf zu beziehen�chei-

nen, �ozu verbinden, wte von der nen Aaldie andre

das mehr�teLichtMats
y

x Der Men�chwird �ichzuer�t�einesTE eg
Lebens bewußt, das �ichin der Wirk�amkeit�einer

Organe,�einesHerzens,{ciner Lungen , �einesBluts,
�einerGlieder äußert.Späterbemerkt er an �iich noch
ein hôheres Leben, morali�cheWirk�amkeit,Ver-

nunft und Thätigkeitnah den Regeln der practi�chen

Vernunft,Daßdie Schrift�tellerdes N. T. beyderley
Lebenunter�cheiden,i�unverkennbar. Durch das Ein-

bla�eneines lebendigenOdems ward Adam zur leben-

D.en Seele (nN Wan, äs buxuv Suez). Al�o

die innereQuelledesnatürlichenLebensheißtWD)»dux

Secles Die Grundkraftdes morali�chenLebenswird

ç dagegen
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:

dagegen \wevua, Gei�t, genannt. Paulus \agt? vis
varo ó œowrosAdua ts dux Cuoav,ó de êrxaros AdagEie

veia Cuomaiir,* (Der er�teAdam ward fürs»nätürlie

che Leben „' der lezte Adam fürs "gei�tige.Leben).
*

De

Men�ch,der. nur haupt�ächlichfürs natürlicheLeben- lebt;
in demnur die empfindendeSeele vornehmlich wirkt, heißt
ihm ávFouresdux, der naturlicheMen�ch; der aber für
das gei�tigeLeben haupt�ächlichlebt, 9 pures rueutarmss;

Er �agtvon dèm er�tern,daßes ihm �chwerwerde , �ich

zur gei�tigenNatur Gottes und �cinenhohen Ab�ichten

zu erhebên,(2 dexeru ra 7s zeuuarc Des.) Gottcs Rath
dünke ihm Thorheit, denn er mü��emit dem Gei�t„dem

edlern Theil des Men�chen, gefäßt, beurtheilt werden,

(der in ihm zuer�tnoch {wach i�, ér: rvevuarxus ave

Xoero
* dde HU echar avexgiveizv wuvra.)*% Er forz

dert �onftdie Chri�tenoft auf, nach dem Gei�tezu leben,

(xara avtue Cav), 3. Be ‘So wir im Geifte lez
bent [�owie der Gei�t(die Kraft recht�chaffenerGe�in-

nungen) in uns belebt i�t]�ola��etuns auch im

Gei�te wandeln, (die �ittlihguteGe�innungauch
äußerlichbewei�en.)‘/ u. �.f. -=- ===" Dergei�tige, mo-

rali�hgebildeteMen�chunterwirft �eine�innlichenTriebe

dem Ge�etzeder Vernunft, dem Ge�eßedes Gei�tes.Der

rohere ungebildetere,der Naturmen�chaber folgt die�em

Ge�eße+ Thue'alles , wodurch du deineGlieder , deine

Sinne thätigmach�t,was Auge,Ohr, Gefühl,Ge�chmack

be�chäftigt,vergnügt,reizt, was dir ein Gefühl des na-

türlichen
*_1 Cor, 15; 45:

+?
2, 14. 15.
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türlichenLebens giebt. Er folgt den Trieben dés Kör-

pers, des Flei�ches,ohne mit dem Gei�tvorher überlegt
zuhaben. Das nennt nun Paulus auh: nah dem

Flei�che leben, (Fr xa oxox«) im Gegen�alsgegen

das Leben nah dem Gei�te,Wenn die morali�chgute,
dem Sittenge�eßgemäßeWirk�amkeitin dem Men�chen

cx�tanfängt,�omuß �iezuer�tnoch {wächer, als die

Wirk�amkeitder empfindendenScele �eyn,Und dann be-

merkt der Men�chein doppeltes Ge�e, eins, das nur

dic Wirk�amkeitder Glieder vor�chreibt,und dem ex am

leichte�tenfolgt „un:5 dagegen ein anderesGe�c, das

Ge�eder Vernunft, dem er folgen�ollte;dem zu folgen
er �ihaber no< zu {wach fühlt. == “F< �ehe
ein anderes Ge�eßin meinen Gliedern, wel- .

hes wider�treitet dem Ge�eß meiner Ver-

nunft (rà vag rs 100 as), und welches mich als

Sklaven dem Sündenge�eß, das in meinen

Gliedern wirkt, unterwirft. *..- Jch thue
das Gute nicht, das i< will (billige). Jc

finde, wenn ih das erkannte Gute thun
will, daß mir das Bö�e,welches ih mißbil-

lige, anklebt,“

Wird nun die morali�cheWirk�amkeitin demMene

�chengänzlichdur<h-Gewohnheitfür Sünde wirk�amzu

feyn unterdrückt,�okann man auch �agen:Er i�tmo

rali�chodergei�tigtodt; �owie er natürlich todt wäre,
wenn auchdie er�terenatürlicheWirk�amkeitganz unter-

drücktwäre, Wer häufigvon den Regeln der Recht-
;

�chaffen-
* Rôm, #, 25.
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�chaffenheit,des �ittlichenLebens abweicht,‘fürden Gei�t

nicht lebt,derverliert auch endlichdie Kraft, rechtchaf-
fen zu leben,�tirbtamGei�te.“Durch die Sünde,

�agtPaulus, * i�t der Tod kommen in dic Welt,
und die�er Tod i�tzu allen Men�chen gez

drungen, weil �iealle ge�undigt haben... ==

Wenn ihr nah dem Flei�che lebet, �owers
det ihr (morali�ch)�terbenmü��en.== So ihr
aber durch den Gei�tdes Flei�chesGe�chäfte

tddtet, �owerdet ihr leben. **
(d, i, Je

mchr ihr durch die Vernunft den blos �innlichenNeigun-
gen ihre Kraft und Stärke nehmt, de�to�tärkerwird euer

gei�tigesLeben.) == Wer al�ofür den Gei�t,für Tuz

gend leben will, muß, nah Pauli Lehre, der Sünde

ab�terben; =-- welches er auch nennt, die Súndenglie=
der tódten, (d. i. die Wirk�amkeitder Glieder fur die

Sände unterdrücken). SändhafteWerke, oder Werke,
die nicht aus dem morali�chènLeben kommen, heißendas

her auch todte Werke; von denen �ollun�erGewi��en

gereinigtwerdèn. 7
Í

Wenn nun der Men�ch,in dem \o oft das no<

�chwachegei�tigeLeben von dem �tärkernflei�chlichenLes

ben be�iegtward, hinterher �eufzt:Fh elender Men�ch,
wer will mich von die�emTode erlö�en?von dem blos

leiblichenLeben,das mir den morali�chenTod bringt ?

�oerhält er die Antwort : TT è Néuos rf mvevuuros Tis

Cis êy Xos5 Irs EMeuFeowre17 un 78 vous TAs Suxorius,
-

724
*

Rôm. 5, 12, |
42.

83.

% Ebr. 9, 13, 14. DT Rom. 8, 2
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bm 78 Fevárs, Das Gè�eh Dès Gei�tes, das

bur Je�umChri�tum Leben wirkt, be�reyexr

mich vou dem Sündenge�es, welches den

Tod wirkt. --- Da wir todt waren dur
Sünden und Uebertxetungen -— hat uns
Gott durch Chri�tumwie dêr (zum�ittlilguten)

belebt, und hat uns mit ihm auferwe>t u.

ff. Gleihwte Chri�tus durch die herrliche

Macht des Vaters aús den Todten aufèr-

we>t i, (be�onderszum morali�chenLeben) �ofollen
auch wir mit ihm fúr die Sünde ‘�terben,-- ja wenn es

�eyn�oll,�elb�tdas natürlicheLeben willig hingeben,um

mit ihmde�tomehr für die Tugend neu zu beleben.

„Wer das Leben hervorbringt, wer den Todtenzutt

Leben ruft; der i�tSchöpferdes Lebens. Sowohl ‘das

naturliche als das gei�tigeLeben wirkt Gott, als Scht.p-
fer alles Lebens. Was Einer aber �chafft, darüber i“
ex auch Herr. Der. Schdpfer un�ersLebens i�tauch

un�erOberherr z der Herr un�ersLebens, Eben �owohl
auch, als alle Men�chenwegenihres natürlichenLebens
Gottes Ge�chöpfeheißen,�okönnenauch diejenigen,wel-

chen ev zum gei�tigenmoräli�chenLeben verholfenhat, �eine

morali�chenGe�chöpfegenannt werden, Wenn tine Gez

fell�chaftvon Men�chenvon einem Herrn regiert wird, �o
redet man von einem Reich. Giebt es nun einedoppelte
Art Ge�chöpfe,naturliche und morali�che,welcheder

_ Herr�chaftunterworfen �ind,�okann man auchvon ci-

nem natürlichenund anten Gottesreichereden.

Gott
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Gott �chafftund herr�chtaber niht immer umnittelbar..
Un�ernatürlichesLeben erhalten wir durch: die Ab�tam=
mung von dem er�tenMen�chen.Un�ergei�tigesLeben
haft Gott durch Chri�tumvornehmlichz (weshalb auh
Er der lezte Adam genannt wird.) -=- Die�eBegri�fe

hängen�ehrwohl zu�ammen.Sind �ieauch apo�toliz

{he ? ---

Daß das BVewirkenmorali�cherGe�innungauch

Schaffen NM: «res heißen, zeigt �chonder Aus=

�pruch:Schaff în mir, Gott, ein neues Herz,und gieb
mir cinenreinen gewi��enGei�t, Mit ähnlichemAus-

dru �agtdann auch Paulus: * Wir �indGottes
>

Werk (Fursmoua Îs e) ge�chaffen(xzoFevres)du rd< -

Chri�tum zu guten Werken, zu welchem uns Gott

zuvorbereitethat, daß wir darin wandeln �ollen.Daher

heißtderjenige auch ein neues Ge�chöpf
** (aw

7171), der mit Chri�toverbunden, und durch ihn neuz

ge�chaffeni�t.Daher ermahnt Vaulus auth, 4 den

alten Meu�chenauszuziehen, der durch betrügendeLü�te

�ichverdirbt, und �ichdurch den vernünftigenGei�tzu

erneuern (ZaresoÎa 70 mvevuns rs vos), und al�oden

neucn Men�chenanzuzichen, der nah Gott ge�chaf

fen, neugebildeti �(xæræDeov xr159ep7a)d Ur < re<t-

\<affne Gerechtigkeit und Heiligkeit, In

einerähnlichenStelle �agter? Ziehet den neuea Men-
�chen

*
‘Eph.2, 10.

MEA

A. 3 Cd BRIO

% Eph. 4/ 22-24. vergl, Col. 3, 9-11.

tiagaz,f. Rel, D234 &
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cen an , der da erneuert wird zur Erkenntnißna<

dem Ebenbilde deß, der ihn ge�chaffen (neu:

gebildet) hat. Der Men�ch,den man hier anziehen

Foll, muß ein morali�chge�chaffnerMen�ch�eyn,der ihn

�chafft,i�tal�ohier ein morali�cherSchöpfer. Und der

i�thier Chri�tus,weil Paulus nachher hinzu�eßztdaß

es hierbeynicht auf leiblicheAb�tammung,ob man Jude
oder Grieche�ey,ankomme, �ondernChri�tus�eyalles

èn allen.

Wir reden von einem Weltall , von einem All der

Schöpfung, nennen den Jnbegriff der Ge�chöpfeWelt,
warum �ollteman denn nicht auch von cinem All der

morali�chenSchöpfung, von einer morali�chenWelt rez

den fônnen? =-- Daß der Ausdruck: 74 #æ7« Alle

Dinge, niht nothwendigalle durch eigentlicheSchöp-
fung ent�tandneDinge anzeigendürfe, zeigt�chonder

Aus�pruchJohannis : Jhr habt die Salbung, und wi�-
�eralles. * Johannes will die Chri�tennicht zu All-

wi��endenmachen, �ondernnur �agen: ihr wi��etalles,
was nâmlichzu eurer �ittlichenBildung nöôthigi�t.-=-

Wenn al�oPaulus im Anfange des Briefs an die Co-

lo��ervon der �ittlichenVerbe��erunggeredet hat, wenn

er Gott gebetenhat, daß die�eChri�tenerfülletwurden

mit aller gei�tlicher(morali�cher)Weisheit und Ver�tand,
daß�iewürdiglich,dem Herrn ganz zum Wohlgefallen
wandelu, und in allen guten Werken fruchtbar �eyn,

guch Gott danken möchten„ der fic in das (morali�che)

Reich
®

13o0h,2, 20. 211
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Reich �einesliebenSohns ver�ethabe : --= wie wollen

wir denn erklären,was darauf folgt ? * --- Durch
Chri�tumi�talles ge�chaffen, wasim Himmel
und auf Erdeni�t, beydedas8Sichtbare und

Un�ichtbare, die Thronen, Herr�chaften,

Für�tenthümer und Obrigkeiten. Es i�ta l-

les durch ihn und fürihn ge�chaffen. Er will

hiemit auch bewei�en,daß Je�usdas Ebenbild des un-

�ichtbarenGottes , der Er�tgebornealler Creatur (#2a-
roros mois xriceus) �ey, Die Er�tgebornenwurden

�on�tals Oberhäupterder Familie betrachtet. Lhri�tus

wird al�o-dèrEr �tgeborne, d. i. das Oberhaupt,
jedes Ge�chdpfs,d. i. der von Gott neuge�chaffnenFa-
milie genannt ; ‘aberer konnte auh darum \chon der Er�t-

geborne heißen,weil: er das neue Leben, welchesdur“

ihn der Welt mitgetheiltwerden �ollte,�elb�tzuer�tems.

pfangen hattez �eineGei�tesgeburteher, als die, welche
er bewirken �ollte,bewirkt worden war. --- Hierzu paßt

die�eErklärungdes folgendenam be�ten: „Denn durch

Chri�tumi�talles neu gebildet, was zu \einec Gemeine

im Himmelund auf Erden gehört; �owohldie uns be-

kannten, als unbekannten Mitglieder , alle morali�chge:

be��erteMen�chenvom- Höch�ten“bis zum Niedrig�ten,

mächtigeKönige,“Für�tenund Herren; Es i�tin �einer

morali�chenWeltalles durch �eineVermittelung,und zu

�einerEhregebildetworden.“ === „Und ér i�tvor allen

(aller Vorgänger) und es be�teht alles durch
T2 ihn,

® Colo��,1, 16. f.
;
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ihn, (z« zavra è áurwcuves) alles in der neuen mo-

rali�<henWelt, oder alles in �einerGemeine ¿ alle mit

ihm verbundne Glieder, dauern durch ihn fort.“ -- --

Zu die�erErklärung\{hi>t �ichauch das folgende �chr

wohl: Und er i�tdas Haupt der Gemeine, als

�eines Leibes. Er i�tder Anfänger (Vorgänger)
und Er�igebornevon den Todten, daß er in allen Din-

gen-Vorgang haben �ollte,Denn es i�tdas Wohl:

gefallen Gottes gewe�en, daß in ihm alle

Fülle wohnen �ollte. -- d, i: daß eine Fülle von

morali�chgebildetenGliedern mit ihm verbunden werden,
�eineGemeinevoll�tändigdurch ihn gegründet�eyn�ollte,
und daß alles mit ihmund untereinander

ver�öhnt, zu neuer Freund�chaftvereinigt, würde,
indem er durch �einen blutigen Kreuzestod,:
dur<�i<�elb�t,unter Erd- und Himmels-

bürgern cinen allgemeinen Frieden �tifte:
teu. {. f. ---

-

Wollte man hier das ganze Weltall

mit allen: Ge�chdpfenver�tehenz \o dürfte Paulus auch

nicht:�agen„ daß Je�usunter allen Men�chenund Ge-"

chöpfenFricde ge�tiftethabe; wohlaber könnte er die�es.
von der Gemeine �einerwahren Glieder �agen, infoferne

�ie.durhmorali�cheGe�innungmit ihm und unter ein-

ander überein�timmen.Sollte aber dennoch au< von

der phy�i�chenSchöpfungdie Rede �eyn,�owürde gus
die�erStelle noch nichtfolgen, daß Chri�todie volle all-

N SchöpferkraftdesE Gottes beygelegt
werde,
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werde. Denn-Paulus �agthier nur, daß du ec< Chri-

�tum;nicht, daß von Chri�toallés ge�chaffen�y

Ex�agtin einer andern Stelle, *
daß aus (von).

Gott,dem Vater ur�prünglichalle Dinge �ind,C # r«

_œurz): von Chri�toaber: durch welchen alle Dinge
find (A € 74 xai7a) Chri�tusi�tihm al�oder Mittler,

dur< welchenGott �eineSchöpfungeinrichtet„ oder

neu her�tellt.Er �agtzugleich: wir haben nur einen

Gott „ obgleich�on�tviele Götter und Herren genannt

werden. “Mankann al�oaus dem Zu�alz:„und einen

Herrn Je�umChri�tum,durch welchen das alles i�t,“

niht auf eine völligeGleichheit �einesWe�ensmit dem

einen Gött \{ließen. Die�esum de�toweniger,da er

fon�tausdrücklichJe�umnur als einen Unterrégenten,
der die Herr�chaftvon Gott I undihmwieder

zurückgebenwerde, vor�tellt.
*

„Wie �iedurch Adam alle �terben,�owerden �ie

durch Chri�tumalle lebendiggemachtwerden , (von wel-

chem Paulus nachher �agt,daß er für das gei�tigeLeben

zur Her�tellungdes morgli�chenLKbens ge�chaffency.)

Ein jeglicheraber in �einerOrdnung. Der Er�iling(der

Vorgänger)Chri�tus,darnach die!Chri�toangehören,
wenn er kommen wird. Darnach das Ende (�einerHerr-

\chaft,) wenn er das Reich Gott und dem Va-

ter übergeben wird, wenn er aufheben wird alle

Herr�chaft,Obrigkeitund Gewalt. Er muß aberherr-
i: T3 hen,

® x Cor, 8, 4:6. x Cor. 15, 22:28.

e
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�chen, bis daß er alle �eineFeinde, (die �i �äner

morali�chenHerr�chaftwider�etzen,)zum Schemel �einer

Füße lege. Der lezte Feind, der aufgehobenwird, i�t
der Tod. Denner hat ihm alles unter �eineFüßegethan.
Wennex aber �agt,daß es alles unterthan �ey,i�tsof-

_fenbar, daß aus8genommen i�t„ der, welcher ihin alles

Unterworfen hat. Wenn denn alles ihm (Gott) unter-

than �eynwird; alsdann wird auch der Sohn

�elb�tunterthan �eyndem, der ihmalles un-

terthan hat, auf daß Gott �eyalles in allem.“ ---

Je�ushat al�o�eineHerr�chaftvon Gott nur gleich�am

zur Lehn. Wäre ihm auch über die phy�i�cheWelt eine

Herr�chaftbeygelegt: �omüßteer �iedochwieder an den

Vater, als den höch�teùOberherrn, zurückgeben.
Chri�tus�olltenach einemandern Aus�pruchedes

Apo�telsder Herr �eyn zur Ehre Gottes des

Vaters, *
al�odaßGott dem Vater immer’ die hôch-

�teEhreblicbe. --- Je�us�elberklärt �ichja auch gegen

Pilatus deutlich genug, daß ex nur eine morali�cheHerr-

�chaft�ichzueignenwollen. Sein Reich �eynicht von

die�erWelt z er �eyaber dennoch cin König,weil er dazu

geboren und in die Welt gekommen�ey,der Wahrheit

Beyfall zu �chaffen,und weil ein jeder, der �ichvon der

Wahrheit leiten lâßt, (6 ex 745 éAyÎeas, 1, €, ó vios 71s

Andes cin aus der Wahrheit morali�chgezeugter)auh

�cinerStimme Gehör geben. Nach die�emklaren Aus:

�pruche�ollteman auch die dunklern Aus�prücheüber

Je�u
*

Phil. 2, 6
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Fe�uHerr�chaftdeuten. Er hat die Shlü}el über

das Todtenreich und Grab, =--- als Be�iegerdes

Todes. Fhm i�tals Herèn úber die morali�cheWelt

alle Gewalt im Himmel und guf Erden gege-

ben, *
--- alle Gewalt nämlich, was zur Verbe��erung

der Gemüther dient, zu veran�talten;vermögedie�erGe-

walt giebtEr denn auchden Befehl: darum gehethin, und

 �ammletmir aus allen Völkern Schüler u. �w. «= Jm mo-

rali�chenSinn al�onimmt er den Mächtigenihre Waffen-

rü�tung,und triumphirt über �ie(rexdvrawuevosTas Îoxas,
nai Tus Zagius Éeyiarides è magone, Dou fprugus duTRS

Wwvr) Jin morali�chenSinn �eßteGott Je�um
über alle Für�tenthümer, Gewalt, Macht,

Herr�chaft, und alles, was genannt werden

mag, nicht allein in die�er Welt, �ondern

auchinder zukünftigen. ** Denn ein Caiphass

Pilatus , Herodes , und alle Mächtigeder Zeit, auch

Mächtige �pätererZeiten konnten �einReich der Wahr-

heit und Tugend nichtzer�tören,�ondernmußtenes auch
wider ihre Ab�ichtmit befdrdern helfen. Es' kamen

immer neue Glieder zu �einemReiche hinzu. Die Fülle
der Völker ging in da��elbecin, (ro Aguas 7wy 29 vw, )
Mit ihm verband �ich,als Glieder mit einem Haupte,
eine Menge Men�chenaus allerley Gegendender Erde.
To mMguueTs zavre è man, mAypxuevs.Die volle Menge
deß, der alles mit allen (�einenGliedern) erfüllt, Das

fonnte'alle Gegengewaltnicht hindern.

T 4 Wic
* Matth. 28, 18. 19.

** Eph, 1, 20.
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Von der morali�chenSchöpfung

Wie Gott durch �einWort die Welt �chafft,erhlt,

regiert „ �o�chafft,erhält,regiert auch Fe�us�eineGe-
meine durch �einWort. Schon deswegen verdient Je�us
das Ebenbild ‘des un�ichtbarenGottes genannt zu wet-
den. Schon. deswegen kann ihm eine Aehnlichkeitmit

Gott im vorzüglichenSinne beygelegtwerden. Vielleicht
liegt in folgenderStelle kein anderer Gedanke: *

„Gott, -

der oftund vielfältigzu den Vätern durch die Propheten
redete, der �prachin den leßten Tagen (in der

neuen Zeitperiode dés Me��ias) auh mit uns

durch den Sohn, den er zum. Erben über Alles �eßte,

(der als der. ähte Sohn des be�tenVaters auch Erbe

�einerGüter wèrden mußte:) ds S x01 Tus Gua
è

èxoust,

durch den. er auh jene neue Zeiten ge�chaffenhat.
Cêuyheißtauch Zeit: z. B. 2# 7x5 dues rus ¿uvas in

„fecula �eculorum.---- Sollte hier aber & ¿ayesdie Welt,
die Men�chenweltbedeuten ? dann wäre der Gedankeda :

Durch welchener auch die (neue) Men�chenweltge�chaf-
fen (neugebildet)hat.) --- 0s dy ¿navyaoue Ty doZusxa

KA0UKTYOTUS únosucrwsavre: Wwelheri�tder Ab glan z

\einesGlanzes (�einerHerrlichkeit,) der Ab dru >

des gdttlichen Urbildes (der das Geprägeder

Gottheit an �ichträgt.) Qreu-re 7a zavra 79 onasuri Ts

Dovamemsvrs. Denneer trägt,(erhält und regiert)alles:

(zæ avra Écilzw dwvar rx7rwy alles , was zur neuen mos

rali�chenWelt gehört)dur �einmächtigesWort.
(Paulus legt �ou�tau dem Evangelio Je�ucine Macht,

Duett,
* Ebr. 1, 1, |
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‘drau, bey.) Wie aber regiert er denn alles durch�ein

mächtigesWort? dadurch, al�o,�et der Verf. des
Briefs hinzu; daß er durch �ichdie Reinigung
(Weg�chaffung)un�rerSünden bewirkt u. �.f.

-

Sollte in die�erStelle behauptet werden , daß Je�usder

allmächtigehöch�teHerr�cher�ey,�owäre es wohl unnüs,
nachher noch zu bewei�en,daß Je�usviel be��er„ als die

Engel, die andern himmli�chenBoten, oder Ge�andten
Gottes �ey. Das würde �ichdann von �elb�tver�tehen,-

Wiees �cheint,Die bildlicheBe�chreibung, die in der-

�elbenStelle, wie in vielen andern Stellen gebraucht
wicd: Er �ißetzur rehten HandGottes, kann

ja auch nichts anders ‘anzeigen,als: Je�usi�tGottes
SNitregent, er nimmt an �einerRegierung Theil, Denn
dic Könige ließenwohl die, welchen�iebe�ondersviel

Macht vor andern Unterthanen cinräumen wollten, wie

Salomo �eineMutter, auf ihrem Herr�cher�kuhlzu ihz

rer Rechten �ien.--- Chri�tus,�agt�onPaulus, war

in gdttlicher Ge�talt. --- Wer einem andern Men-

�chenähnlich i�t,hat de��enGe�talt;al�oeine göttliche

Ge�taltkann wohl nichts anders �eyn,als Aehnlichkeit

mit Gott. So wie �eineKnechtsge�talt, «¿Pu deve,

nichts anders bedeutenkann, ais �cinenniedrigenZutz
�tand,darin er, gleicheinem Sklaven,�ovielerDingeente

behrte, \o Fann auch«aæ@yOcz nichts anders heißen,als

�cineWürde , dadurch er Gott be�ondersähnlichwar ;

damit �iegorängteer aber nicht ; ex erniedrigte �ichvîelz

mehr, und wax Gott gehor�ambis zum Kreuzestodez
Fui5 dafür
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dafür erhöheteihn Gott zum Herrn, und verherrlichte
ihn de�komehr,daß�cineWürde von Bewohnern der Erz

de, des Himmels und des Todtenreichs érkannt ward.

Ein Herr regiert dur<h Ge�etze,die er �einenUnter-

thanen bekannt machen läßt. Er �endetdeshalb �eine

Stellvertreter, und was die�emit Vollmacht des Herrn
gebieten und verbieten, muß eben �ogeachtet werden,

als was er �elb�tanordnet. --- Die�eVor�tellungenwen-

det auch Je�usauf �eineund des Vaters Herr�chaftan.

» Wie mich mein Vater �andte,�o�endeih euh, Wer

euh hôrt, der hôrt mih. Wer euch verachtet, der ver-

achtet mich. Und wer mich verachtet, der verachtet den,

der mich ge�andthat. Wer euch aufnimmt, der nimmt

mich auf. Und wer mich aufnimmt, der nimmt den auf,
der mich�andte.-- -- -- Wo zwey oder drey ver�ammlet
�indin meinem Namen (an meiner Statt, aus meiner

Vallmacht) da bin ich mitten unter ihnen, (da �ollmatr

mich als gegenwärtighalten.) --- Jh bin bey eu
alle Tage bis an der Welt Ende (ih wirke noh dur
meine Lehreund meinen Gei�timmer auf euch fort.)““-< #

Da Je�us�einenGe�andtenal�oVollmacht und Anwei-

�unggab, neue Bürger für �einGottesreich zu �amm-

len, --- und da Schlü��elein Zeichender Vollmachtwa-

ren: �okonnte. er auh �agen: Jch will euch des

Himmelreichs Schlü��elgeben. «--- So wie

die -

© Luc, 107 16, Matth.10, 40. €. 18, 20.
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die Phari�äerdas Himmelreichvor den Men�chenzue
�chlo��en, indem �le�ieverhinderten, in die Ge�ell�chaft
der Morali�chgutendur Chri�tumgebildetenzu treten :

“_\o�olltendie Apo�teldas ‘Himmelreichden Men�chen

auf�chließen.Und wodurch konnte das ge�chehen? =-=

©

Durch Wegräumungder Hinderni��e,der unerträglichen
Bürden von Ceremonienge�etzen,welche die Phari�äer

den Men�chenaufgelegthatten, --- und dur Verkún-

digung wahrer leichtzu fa��ender,mit �tarkenGründen

verbundener kraftvoller Ge�eßzedes Himmelreichs, die

den Müh�eligbeladenenein leichtes Joch werden müßten.
»„Verkändigt,�agtJe�us,die erfreuende Lehre (Ev-
angelium) allen Vdlkern, -=- lehrt �iehalten alles, was

icheuch befohlen habe. Jch bin bey euch. “MüinGei�t
und Kraft �ollbey euer Verkündigungmitwirken. “©

---

Was will denn aber Je�usmit den Worten �agen:Was

¿ihr auf Erden binden werdet, das �oll auch

im Himmel gebunden �eyn, und was ihr auf

Erden ldò�enwerdet, das- �ollauch im Him-
mel geld�et�eyn? * — Beym Lö�enund Vinden

liegt das Bild des Jochs zum Grunde;unter welchem

_man �i die Verbindlichkeit der Geeße dachte. Daher
“

Chri�tus�agte:Jch bin nicht gekommendas (morali�che)

Ge�etaufzulö�en(die Verbindlichkeit de��clbenaufzuhe-

ben, dènBegierden das Foch der Gebote abzunehmen.)

Al�oroill Chri�tusmit jener Verheißung�agen; Was

ihr den Men�chert,um ihnen den Eingang in mein Reich

zu
® Matth. 18, 19. ét, 16, 19.
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zu erleichtern, an meiner Statt, nah eurer Vollmacht
als Pflichtaufbinden werdet, das �ollen�ieals eine

himmli�cheVerpflichtungehren. WelcheGe�etzeihr aber,

als meinem morali�chenReichehinderlich, aufhebenwer-

det, (z. B. das Ge�etzder Be�chneidung,)die �ollenauch
als von Gott aufgehoben, - als ein von Gott abgelö�etes
Joch, ange�ehenwerden.

Sind in einem Reiche Fute Ge�elzehinreichendbe-

Tannt gemacht, und empfohlenworden, �oi�tdemnäch�t

auch nôthig, daß über die Beobachtung gehalten, und

nachge�chenwerde, wie �iebeobachtet worden. Chri�tus

hat daher in �einemReiche- aucheine Richtergewalt; \o-
wohl über �einenoch hier lebenden, als �chonver�torbe-
nen Unterthanen. -=- --- Die Zer�idrungdes jüdi�chen
Staats, wo es �ichzeigte, daßdie Grund�ätze,mit de-

nen �ichdie Juden Je�uwider�etzten,nicht die Probe aus-

hielten, -=- wird al�oals cine Zukunft Chri�tizum Gé- -

richt über �eineVerächterund Freunde vorge�tellt.== =-

Je�usentlehnt von men�chlichenfe9verlichenGerichten die

Bilder, um �einReichsgerichkzu be�chreiben.Der König
wird �ichauf �einenglänzendenRichter�tuhl�egen,und

alle Völker �einesReichs werden vor ihm ver�ammelt

werdeti, =-- er wird gleich ihren Werth, wie cin Hirte
�cineSchaafe und Vöcke �cheidet,beurtheilenr;und dann

jedemgus �einenThaten, und haupt�ächlichdarnach, wie

jeder aus Liebe zu ihm, und ohne Anmaßunggegen den

gering�ten�einerBrüder gehandelt , �einUrtheil�pre-
hen u, �.f.

pI

Im
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Im Reiche derSchöpfungerhalten wir un�ernaz

türlichesLeben durchGeburt, durch Väter, Wälnun

Gott das, was men�chliheVäter fürun�erLeben thun,
“

auf eine hôhereWei�edur �eineSchöpfung,Erhaltung
und Ver�orgungthut, �o-heißter vorzugswei�eun�er

Vater, -=- der rechte Vater über alles, was

Kinder heißt im Himmel ‘und auf Er den

Abex auch in�onderheitals Urheber un�ersgei�tigen{itt-
lichen Lebens führter den Namen Vater. --- Und welch
eine angenehmeVor�tellung,an dem Oberherrn im Gotz

tesreiche den be�tenVater zu haben! Muß uns. die�es

niht zum wiGigenGehor�amgegen �cineGe�etzereiz

zen? ==

Daß auch im iorali�chinSA von Geburt, von

Zeugung, vom höch�tenVater, von �einenKindern, von

�einemhöch�tenSohne im N. T. geredet wird, läßt

�ichbey aufmeré�amerVergleichung der Schrift�teller
nicht verkennen. Chri�tuswill jg von allen Juden noch,

daß �ie�ollenvon neuem geboren werden --- aus dem
-

Wa��erund Gei�t(äußerlichund innerlich, an morali-

�chenGe�inuungenneue Men�chenwerden) um Bürgex

�einesHimmelreichszu werden, --- Jacobus �agt: Er

hat uns gezeugt nach �einemgütigenWillen, durch

das Wahrheit-Wort (durchdie wahre Lehre,) daßwir

wären dieEr�tlinge�cinerGe�chöpfe.«== Jm Briefe an

die Hebräerwerden die leiblichenVäter von dem Va-

tex der Gei�ter(nur1eruy revaarer) unter�chieden,*

Wir

® (Er. 12/ 9, 10,
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Wir �ind\{huldig,die leiblichenVäter zu ehren, vielmehr
den gei�tigenVater, den Urheber des gei�tigenLebens ;

der uns zúchtigt,daß wir �eineHeiligung er-

langen. --- Johannes �agt:
* „Wer da gläubt,

daß Je�us�cyder Chri�tus(der verheißeneRetter,) der

i�tvon Gott geboren (im vorzüglichenmorali�chen
Sinn cin Kind Gottes.) Und wer da liebt den, der

ihn gezeugt hat, der liebt auh den, der von ihm gebo-
ren i�t. Daran erkénnenwir, daß wir Gottes Kinder

lieben, wenn wir Gott lieben, und �eineGebote halten.

Alles, was von Gott geboreni�t,überwindet die Welt,

(die. ihn vorher beherr�chende�innlicheWelt mit ihrer

Augenlu�t,Flei�cheslu�tund hoffärtigemLeben.) <-- ---

Wer aus Gott geboreni�t(einächtesKind Gottes,) führt
Fein �ündlichLeben, denn in ihm bleibt �einSaame (die
Lehre, die in �einemHerzen, wie der Saame in cinem

guten Boden Früchtetreibt.) Er kann kcin �undlichLe-

ben führen,denner i�tvon Gott geboren.“u.f. f. --= «--

Wie viel ihn (Je�um)annahmen , denen gab ex

das Vorrecht (de��en�ichdie J�raeliten�hondurch leib-

liche Geburt anmaßten,)Kinder Gottes zu wer-
dea; denen, die an �einenNamen gläubten, (ihn für
das erkannten, was er ihnen �eyn�ollte,)Kinder, nicht
aus Vlut, aus Flei�chestriebe,aus Mannslu�t,�ondern

von Gott erzeugt.
** Je�us�elb�tbraucht in �einenRe-

den den Ausdru>k: Kinder, Sohn, offenbar auch im

mora:

® 1-305, 140, 3/1095
#*®

Joh, 1, 12. 13.
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morari�chenSinn; =-- Der Vater läßtmich nichtallein,
denn ich thue allezeit, was ihm gefällt.-- =- Wer Sün-
de thut, i�tder SändeKnecht. Der Knechtaber bleibt

“nichtewiglih im Hau�e.Der Sohn aber, (der zur

Familie gehört,) bleibt (darin) ewiglih. So euch nun

der Sohn frey giebt (aus der Sündenknecht�chaft:) �o

_�eydihr recht frey. --- Wenn ihr Abrahams Kinder

wäret (Kinder, die �einenrecht�chaffenenGe�tinnungert

‘ähnlichwären, �cinemorali�cheNatur ererbt hätten),�o
thätet ihr au<h Abrahams Werke. --- --= Mein

Vater wirket bisher, �owirke auch ich. (Der Zu�ammen-

háng lehrt, daß Je�usda �agenwolle: Weil ich die
Werke des Vaters -=- Men�chenzu beglücken,zu retten,
thue, �overdiene ich den Namen �einesSohns.) -=- Der

Sohn kann nichts von ihm �elberthun, dèun was er

�ichetden Vater thun, was der�elbigethut, das thut

auch der (âchte) Sohn. ---

*

Der Vater hat den Sohn
lieb, und zeigt ihm alles, was er thut (wie einem Ver-

trauten ;) ja er wird ihm noch größreWerke zeigen (zu
thun lehren,) daß ihr euch verwundern werdet.“ =-= =-=

Je�usredet al�ovon einem Sohn Gottes, der die Hand-
lungsart Gottes an �i<nimmt. Heißenalle durchJe�u
Lehre gebildete--- vorzüglichKinder Gottes: �overdient

der von Gott recht�chaffner,als alle Men�chengebildete -

Fe�usvorzüglich�tden Namen Sohn Gottes, --- und

zwar eingeborner, einziger, höch�terSohn
Gottes, weil er unter allen �ittlichgutenMen�chender

Einzige war, der am mei�tenGottes morali�cheNatur,
�cine
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�einewei�eGüte und Gerechtigkeit--- an �ichzeigte. =--

“

Petrus lehrte, daßauchdie Chri�ten�olltentheilhaftig

werden der göttlichen:Natur, dadurch, daß �iemicden

die vergänglicheLu�tder Welt ; --- und al�odurch Tugend
einen göttlichenWandel führen�ollten.Wenn nun Je-

�useine göttlicheNatur beygelegtwird , und er daher

für den geliebtenSohn Gottes erklärt i�t,�ofolgt noch
nicht, daßdie�esin andrer, als morali�cher,Bedeutung

ge�chehen�ey. ;

Auch Paulus nennt die Chri�tenKinderGottes

iegen ihrer Ge�innung:Welcheder Gei�tGottes treibt,

die �indGottes Kinder u, �.f. Er unter�cheidetKindex

nah dem Flei�chund Kinder Gottes , die nah feinem
Willen �ind. Kinder Abrahams nach demFlei�ch,und

�einewahren Kinder, die Abrghams Glauben häben-

Dann behauptet er auch von den Chri�ten:daß �iegleich

"_Feyn�olltendem Ebenbilde des Sohnes Gottes, auf daß“

der�elbedex Er�tgeborne(der Vorgänger) {ey unter vic

len Brüdern. Können wix uns nun vicht als" Kinder

Gottes, und als Brüder Chri�tianmaßen, Gott auch
in �einerganzen Gottheit gleichzu �eyn,und wegen �ei-

nes Ebenbildes auch allmächtigu. �.f. zu werden: �o

folgt auch, (wie �chonandre bemerkt haben,) daß Chri-
�iusnicht wegen der völligenGleichheitdes We�ensGot-

tes Sohu heißé,�ondernwegen der be�ondernvorzüglich-
�eaAchnlichkcitmit �einermorali�chenNatur. Ebcn

weil Je�usals der wahrhafte�tewohlthätig�teLehrer,
voller Gnade und Wahrheiter�chien;�oerkannten wir

darin,
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darin, wie Johannes lehrt , �einehohe Würde --- die

Herrlichkeit eines einziggebornenSohnes Gottes, Und

er, als- des Vaters vertraute�terLiebling,machte uns

Gott kennbarer. *
Man könnte A ‘einwerfen,daß Fohannes

doch in �einemer�tenBriefe von dem Sohne Gottes

�age: „Die�er i�t der wahrhafte Gott und

das ewige Leben,“ und daß folglich Je�us wegen

der Mittheilung desgöttlichenWe�ensin völligerGleichz

heit, Sohn Gottes heißenmü��e.--= La��etuns al�odie

Stelle etwas- näherbetrachten.
Es i�twahr, Johannes gebrauchtvon Gott , dem

Schdpfer Himmelsund der Erden, den Ansdru>k: wahrer

Gott. Je�us�agt: (Joh. 17.) „das i�tdas ewige Leben,

daß �iedich, Vater, den allein wahren Gott,

(os wo Anw Oeo/) und deinen Ge�andten,Je�um

Chri�tum,erkennen,“ Und in der Stelle : x Joh, 5, 21,

�teht

* Wenn Gott Je�umdurch die Aufer�tehungvon den Tod-
ten in ein herrliches morali�chesLeben einführte, �o.

zeugte Er ihn dadurch, <-- oder erklärte ihn dadurch
auch noch be�ondersfür �einenSohn. Daher wendet

auch Petrus auf die Aufer�tehungJe�u(Apo�tg.13, 33.)
die Stelle aus P�.2, 7. an: Du bi�tmein Sohn,
heute habe ih di< gezeuget (d. i. vorzüglich�t
zu meinem Sohn aufgenommen, und für meinen Sohn
erklärt.) In dem P�alm�agtGott die�esvon dem Kö-

nige, den er auf �einemheiligenBergeZion einge�ekßt
hat. Eben durch die Ein�eßzungzur königl.Würde hat
er ihn gls �einenSohn gezeugt (erklärt). vergl. Ebr. 1, 5.

HI3gaz, f. Rel, B, 2. U
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feht auch : die�eri�tder wahre Gott, und das ewi-"

ge Leben. dóvros ts 0 aAyFwvosDeos, xat ÿ Qui dwv.0s, ==

Es fommt hier al�odarauf an: ob das Wörtlein: di e-

�er,auf Je�um,als den S oh n Gottes, �ichbeziehe? -.=

Und die�es�cheintnicht nothwendig angenommen twerdèn

zu mü��en.Denn man kann die ganze Stelle �oüber-

�eßen:
A

»» Wir wi��en,daßder Sohn Gottes gekommeni�t,
und hat uns die Erkénntnißgegeben,daßwir den wa h-
ren erkennen, und wir �indmit die�emwahren verz

“bunden(éouery Tw M Fwa, i, C. xowuvauv êxouevutTU TE

muroos)È Tü Vw ‘durs,IyosZo:ss, durch �cinenSohn
Je�umChri�tum.“Ouro,die�er(kann auf vr �ichbeziez
hen. Die�erwahre, évres ¿And»xss,den uns Je�uskennen

“lehrte,)i�tder wahre Gott und das ewige Le-

Een, Kinder, hütet eu (daher) vor Abgöt-
terey. Die�eGedanken hängendann �ehrwohl zu�am-
men: Hat uns Je�usden wahren einzigenhöch�ten
Gott kennen;gelehrt und mit ihm verbunden, �omüßt

ihr es nun nicht mehr mit fal�chen Göttern halten.
“

Johannes wiederholt das Wort 4340s, der wahre!

dreymal. Er �ettal�odarauf cinen be�ondernNach-
dru>. Die Ur�ache�iehtman cin; wenn, wie aus dem

Schlu��eerhellet, �eineAb�ichti�t,vor fal�chenGöttern
“

zu warnen. Auch�timmtdie�esmit der Stelle Joh. 17.
“

�ehrwohlüberein,wo nur der Vater Je�u4010s An$ues
Des genannt wird, Sollte aber der Sohn Gottes hier
mit bezeichnetworden �eyn:�ohinge die folgendeWar-

nung
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nung vor Men�chenvergötterung,oder vor Vergôtterung
“Irgendeines We�ensaußerGott, dem Vater aller Ge-

höpfe, damit niht �owohlzu�ammen.
Die Juden wolltenzwar Je�um�over�tehen,daß

“ex dur< den Namen Sohn Gottes �ichGott gleichgez

macht, und al�oGott gelä�terthabe: aber Je�userklärt

�ich�elb dagegen : Wenn �chondie Obrigkciten, als

„Stellvertreterder Gottheit, Götter genannt würden,
ohne daß die heil, Schrift damit Gott lä�ternwollen,
�okönne man ihn um �oweniger einer Gotteslä�terung

be�chuldigen,da er nur von fich, als von cinem, den
der Vater geheiligt, (morali�chgut, heilig gebil
det) und in die Welt ge�andt habe, behauptet:
Gottes8Sohn zu�eyn. *#* “

Weildie Juden aber �o�ehrnah hoher Ab�tam-

mung for�chtenund fragten: WeßSohn i� er? �ohat-

“ten Je�usund die Apo�telguten Grund zu zeigen, daß

Fe�usder Sohn eines noch hôhernHerrn, als Davids,
und andrer berühmterVorfahren �ey.Paulus lehrte al�o

3+ B, Rôm. 1. Je�us�eyein Sohn (ein Nachkomme)

“Davids nach dem Flei�che, (nah der leiblichen

Ab�tammung,) --= aber zugleichnoh mehr als das; =--

auch vos Dez xaræa ziunx pous, cin Sohn (Got:
N

tes nach �einemheiligen (�ittli<hehrwürdigen)

Gei�te,= Sein Ausdru>: nach dem Flei�ch,

Í

U 2 lôßt

* 21 Mo�es�prachGott : Aaron �olldein Mund �eyn,und
du �oll�t�einGott �eyn.2 Mo�.,4, 6.

## Joh, 10, 33 + 36, -

A
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läßt auch �on�t,nah �einemRedegebrauch, immer den

Gezen�az:nach dem Gei �i, erwarten.
/

* Weil es aber nichts de�towenigerden Juden got-

teslä�terlichvorkam, wenn Einer �ichGott nannte, oder

wenn Einer ZFe�umGott hâtte nennen wollen : (indem

fie Je�um�teinigenwollten , von dem �ieglaubten , er

mache�ichzu Gott :) �o�ollteman daher fa�tzweifeln,ob

ein Paulus, ein gewe�enerEiferer wider Gotteslä�terung,

$e�uden Namen Gott im höch�tenSinne habe beylegen
oder beyzulegen nur �cheinenwollen. Um allem Schein,

‘als ob er dem höch�tenGott irgend eine Ehre entzichen

wolle, auszuweichen : brauchter bey jeder wichtigenGe-

legenheit die Lobprei�ungsworte: Gott �eyPreis und

Ehre! --- Gott �eygelobt in Ewigkeit. =-- Gott, der

Vater un�ersHerrn Je�uChri�ti,welcher �cygelobt in

Ewigkeit, weiß,daß i nicht luge. ---
* Es �cheint

al�ogar nicht ab�tlimmigvon �einerGewohnheit zu �eyn,
wenn man auch bey der Stelle: Rdôm. 9, 5. annimmt :

daß der Apo�tel,náchdemer der Vorzüge und Wohltha-
ten �einesVolks gedachthat, in die Lobprei�ungauf den
höch�tenUrheber aller der Wohlthaten*ausbreche: é à

êm navrwy Deos évMoyyrosUs vtwavas un. Der úber alle

erhaben i�t,Gott, �eygelobtin Ewigkeit! Amen: zumal,
da Paulus �on�tvon Je�u�agt; dann wird auch der

Sohn unterthan �eyndem, der ihm alles unterthanhat,
auf daß Gott �eyalles. in allem. Zu�einerAb�icht,

: von

®
2 Cor. 1x, 31. Rôm. 11, 36. 2 Cor. 1, 3, 2c.



und RegierungGottes dur Chri�tum.309
von den Vorzügender J�raelitenzu reden, war es auch

©

hinreichend zu �agen:Gott hat �ieals �einLieblings-
volk angenommen. Sie haben �olchenGlanz, �olchen
Bund mit Gott, �olcheherrliche Ge�egebung,�olchen

Gottesdien�t,�olcheVerheißungen,�ie�tammenvon �ol-

en Vorfahren ab, =-- von denen auch Chri�tusleibli:

cherwei�eab�tammt!== Das xar« aon erfordert frey-
lich einen Gegen�atz,der �ichaber auch hinzudenkenläßt,
weil Paulus �chonim Anfange des Briefs de��elbener=

wähnthatte: (cin Sohn Davids nach dem Flei�chz aber

cin Sohn Gottes nach �einemheiligen Gei�te.) Fene

‘angeführtenVorzúgewaren es auch allein, warum Pauz
lus ehemals gewün�chthatte, um �einerBrüder willen,

nämlichum �einerleiblihen Verwandten willen, von

Chri�toverbannt zu bleiben, mit Chri�tonichts zu than

zu haben. Er �agtv4 3+ Huxaun pag áyres èywâvadeun
Lai ámoTx Xo58 5 ÚxeoTwy ede Qar 8, TUV GUVye MS

xære oxo. Daß ex die�esals der Chri�tenverfolgende
“

Saul gewün�cht,--- das war ihm, (wie er v. 2. �agt,)

Grund, nachhex hierüber�ich�ehrzu betrüben. --- Soll-

te aber dennochó à» =- der da i�tu. {. f. auf Chri�tus

gehen: �owäre es dem SprachgebrauchePauli nicht zu-

wider, hinter  @v x xæ7w cin Punkt zu �een; und

zu ver�tehen:welher Je�us über glke (als Ober-

herr �einerGemeinege�eßt)i�. Und �oenthielten denn

die folgenden Worte ¿ eos êvAoyyrosês 74s duras un

Die Lobprei�ungauf Gott, welche auch das Wort ¿an

zu erfordern �cheint,Wird gleich�on�t"Gott © eos

: U3 genannt,
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genannt, �ofindet man auh Bey�piele,daß er ©eos ohne
den Artikelheiße,z. B. Joh. 1, 12. 13. 1 Cor. x, 3.

2 Cór.1, 2. Das Wörtlein #, er �ey,i��on�tauch
in den Lobprei�ungenausgela��en,z. B. 2 Cor. 2, 3-

�owie. wir Deut�chen�agen:Gott Lob! �tattGott �ey

Lob!Wie dem aber auch �ey:�okann man wenig�tens
aus die�erStelle nicht bewei�en,daß Paulus Je�um
Gott genannt habe.

j

Die phy�i�cheSchöpfungsge�chichtefängt�ichmit

der Schöpfungdes Lichts an. Sollte �ichdie morali- -

�cheSchöpfungdes neuen Men�chenauch damit anfan-

gen? -=- Wenn �ichdie natürliche�ichtbareThätigkeit
des Men�chenrecht äußern�olk,�omuß es Licht �eyn,

Mit demUntergange des großenHimmelslichts�cheint
alle Wirk�amkeitaufzuhören.Mit dem Aufgange des

|

Lichts in der phy�i�chenWelt erwachtalles zum neuen

Leben. Sollte man die�esnicht auch auf die morali�che

_
Melt anwenden können? Damit neues Leben in der

morali�chenWelt �ichäußere,muß es zuvor in der Seele

liht werden. Die Fin�ternißder Unwi��enheitmußvor

dem Licht der Erkenntnißüberdie �ittlichgute und bö�e

weichen. Der uns zum neuen morali�chenLeben thâtig
machen foll

,

muß uns zuvor erleuchten,uns von Jrrz-

thümernzur Wahrheit führen. Die Quelle des neuen

Wbens muß auch die Quelle eines neuen Lichts für uns

�eyn.--- Wie erklären�ichhierüberdie heiligenSchriftz
�teller?==

N

Paulus
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Paulus �agtzu-den neuen Chri�ten:Nüuni�t die
“

Stunde da, aufzu�tehenvom Schlaf 2c. --= Die Nacht

i�tvergangen,der Tag aber herbeykominen. (Die Nachr
alter heidni�cherFrrthümerund La�texgeht immer“ mehr
zu Ende, muß immer mehr dem Lichtedes Chri�kenthums

weichen,) darum la��etuns ablegen die Werke der Finz

�terniß, und anlegendie Werkzeuge des Tags. Laßt
uns wandeln, wie es �ichfür den Tag hi>t, nicht in

Freß- und Saufgelagen, nicht in Schwelgerey und Un-
zucht, nichtin Hader und Neid u. �.f-

Erwache, Schlafender, und werde vom Tode lebenz

dig? denn dir leuchtet (die Sonne) Chri�tus: Sehet

al�ozu, wie thr vor�ichtigwandelt, nicht als die Un-

wei�ea,�ondernals die Wei�en.*
Gott, der da hießdas Licht aus der Fin�ternißherz

vorgehen, der hat cinen hellen Schein in un�reHerzen

gegeben,daß durch uns (mich) ‘ent�tündedie Erleuch-

tung der Erkenntnißder HerrlichkeitGottes durchdie

Per�onJe�u.#8

Fn der oho�i�<enWelt können die Men�chenallzu-
viel Licht gleichnah der fin�ter�tenNacht. nichtvertra-

gen. Es muß die Morgenröthevor dem hellen Tages-
lichtevorhergehen. So mußteJohannes vor Chri�tum

vorhergehen.Zacharias redet von ihm unter die�emBilde.

», Du Kindlein, wir�tvor dem Herrn hergehen, daß

du �einenWegbereite�t,und Heilserkenntnißgebe�t�einem
0 4 Volke,

* Eph, 3, 14, #2 Cor. 4, 6.
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Volke, zur Weg�chaffungihrer Sünden,durch die herz-
liche Barmherzigkeit un�ersGottes, durch welcheuns be-

�uchtdas wohlthätigeHimmelslicht (aroiy ¿x ider, die

in der Höhe-überuns aufgehendeSonne,) daß er er�chei
ne, die in Fin�ternißund Todes�chatten�ien,"und un-

}re Fúßeauf den Weg zum Friedenrichte.“
*

Wegen der hohen Be�timmung,durch beßre�ittliche

Ein�ichtendie Men�chenzu größererTugendthätigkeitzu

führen , �agtauch Je�usvon �ich�elb�t:Jch bin das

Licht der Welt. So jemand mir nacfolgt,- der wird

nicht wandeln in Fin�terniß,�ondern das Licht
des Lebens, (das Licht, welcheszum Leben führt,)
haben.

Da alle Wahrheit auh durch u�ervernünftige
Seele gefaßtwerden muß, �onennt Je�usauch die�ecin

Licht in uns. Das Augei�t des Leibes Licht2c, --- So

aber das Licht in der Fin�ternißi�t,wie groß wird die

Fin�terniß�eyn!
Aber die Erkenntniß der Wahrheit, die Je�usun-

�ererSeele giebt, kommt zuletzt,wie alle gute Gaben, von

oben herab, von dem Vater des Lichts. Als der

Geber wahrer Erkenntnißmußer �elb�tdie be�teErkennt-
/

ni _-

* Petrus �agt:Wir habendie propheci�cheLehre nun be-

ve�tigter(Beßior ig0v Exouev. TOov too T Ov Doy.)
Ihr thut wohl, daß ihrdarauf (auf der Propheten Lehre)
achtet, als auf ein Kerzenlicht, das in einem dun-

keln Orte �cheint,--- �olange, bis der Tag anbricht,
und der Morgen�tern (das hellere Licht des Evange-
liums) AARE

ineuren Herzen (2 Petr.x, 19.).
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niß haben.

-

Darum heißter auch �elb�tcánUcht. =-*

„Gott i�tein Licht, und in ihm i�tkeineFin�terniß.

So wir fagen, daß wir in Virbindung mit ihm �tehen,

und wandeln in Fin�terniß, �olügen wir, und thun

nicht dieWahrheit, So wir aber im Licht wandeln,

wie er im Licht i�t,(nach der wahren Erkenntniß leben,)

�ohaben wir Gemein�chaftunter einander , und dann

macht der blutige.Tod Je�uChri�ti, des Gottes Sohns,
uns rein von un�rerSünde.“ x Joh. 1. 5-7

Das Licht in der phy�i�chenWelt , und alles Ÿes

ben ent�tandnach derMo�ai�chenSchdpfungsge�chichte
dur< das Sprechen. Gottes. Gott �prach: Es werde

Licht, und es ward Licht. -==- Das, wodurch unter den

�ichtbarenGe�chöpfender Men�ch�icherhebt, i�t�einver-

núnftigerGei�t,VN, æev04, und �eineSprache IN,

Aopos,: wodurch ex �einevernünftigenGedanken äußert,
kurz, �einevernünftigeSprache; beydes Vernunft und

Sprache wird durch Aopos bezeichnet. Dadurch herr�cht
der Men�chauch über die Thiere und andre Ge�chöpfe,===

Ein Herr�cherrichtet aus, was er will, dur �eine
Sprache. Wenn ex �pricht, �othun es �eineDie-

ner. Daher bedeutet oyo auh Befehl. === Wendet
man die�esauf den höch�tenHerrn an: �okann man von

ihm �agen: So er �pricht, �oge�chiehts,�oer gebeut,
�ichtsda. Gott �prach:d. i. Er befahl: Es werde

Licht, und es ward Licht, Der Himmel i�tdur das

Wort (den Befehl) des Herrn gemacht, und alle Him-
melsheeredurch�einesOdems Hauch, -»> In der jüdi-

V5 ; �chen
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�chenSprachewerden auh wohl diejenigen, die Gottes

Befehl ausrichten, �eineEngel, Wort Gottes genannt.--=

Selb�tder Me��iasheißt�obey den Fuden. (chaldäi�h
NIDO). Und x Joh. L. �cheintes, daß durch das:

Wort des Lebens Je�us,der durchdas Wort Gottes

zumLeben führte, ver�tandenerde. -- ==
;

Auch von der morali�chenWelt zu �agen:Gott

�prach:Es werde Licht und Leben in den Seelen, dew

Herzen der Men�chen. “Und es ward darin Lichtund

Leben. Durch das Wort Göttes wurden die morali-

{chenGe�chöpfeerleuchtet und belebt. -- Das würde mit

der apo�toli�chenLehrart �ehxwohl überein�timmen.Auch
in dem Evangelium Fohannis werden die Ausdrücket

Wort, Licht, Leben, offenbar von der morali�chen
Welt gebraucht. Man �ollteal�owohl erwarten, daß

auch)im Anfange die�esEvangeliums die Be�chreibung
der phy�i�chenSchépfung,worin dur das Sprechen
Gottes Licht und Leben gekommen, auf die morali�che

Schdpfung dur< Je�um angewandt worden {ey. =---

Wäre al�oauchder Hauptgedanke: Wie in der �ichtba-

ren Schbpfungz �oauch in der un�ichtbarenmorali�chen

Schöpfung Licht und Leben durch das Wort Gottes herz

abgekommen;�swürde Johannes von bekannten geläu-

figenVor�tellungen,wie jeder vernünftigeLehrer thut,

_ausgegangen �eyn, und woferne es fein Zweck wäre, -

nicht haupt�ächlichfürgrübelndeAnhängereines Philo,

fur Guo�tiker,und neuplatoni�chePhilo�ophen, �on-

dern Mgewöhnliche, jedochnachdenkendeJuden zu

3
| �chreiben,
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�chreiben,darin �ehrzwe>mäßiggehandelthaben. Denz

noch aber machenauc bey die�erHypothe�eeinzelne:
Ausdrúcke in den er�tern14 Ver�endie�esEvangeliums:

deni Erklärer vieleSchwierigkeiten,Wie kann man,

�agen:Das Wort war bey Gott, und doch auch : Gotb.

�elb�twar das Wort: -oder Gott war das �elb�k,was

bey ihm war? -- Was bey mir i�t,bin ih das �clb�t?==

Oder wie kann eine Per�on,(wie Koper cine Per�oni�t,)

die bey Gott und al�oaußerGott i�t,zugleichauh Gott

genaunt werdèn? und wenn das Wort Gott i�t,wis

kann es auch Flei�chwerden? --.-- Sollte uns hier dev
Sprachgebrauchdes Evangeliums Johannis cinigesLicht
geben?--- Es heißtdarin von Je�ueben�owohl: Er iff
die Wahrheit, als: er �agtdie Wahrheitz “eben\ox

wohl: Er i�tdas Brod, als: er giebtSpei�ezebew

�owohl:Er i�tdas-Leben, als: er giebt das ewige
Leben.Er, der uns den Weg zeigt, den wir gehen�ols

len, �agtauch von �ih: Jch bin der Weg. Er nennt

�icheinen Hirten, Ein Hirte aber i�teigentlich nicht
die Thür zu den Schaafen, “DieThür i�tbey ihm,
wenn er �ieöffnèt.

-

Gleichwohl �agtJe�us; Ich bin
die Thúr zu den Schaafen,So jemand durch mich cinz-

geht, der wird errettet werden. Wir finden al�ohiex
den Sprachgebrauch,einem das, was bey ihm i�t,was

er hat und wirfet, �ozuzu�chreiben,als ob er das �elb

i�t,Dev, bey dem �ichdie Wahrheit im vorzügliczen

Maße �indet,der i�die Wahrheit, Der vorzüglichwei�e

i�t,der heißtdie Weisheit. Ex i�tdie Weisheit�elb�t.
Ïn
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In und bey Gott i�tdie Liebe im hôch�tenGrade. Dar-

um heißt es: Gott if dieLiebe. Sollte man denn auch
nicht von Gott, weil �einWort alles �chafft,�agenkön-
nen: Er i�tdas Wort ? ©x5s y opos. F�thiet Oros das

Subject? =.= Dann wäre es dem �on�tigenSpracbge-
brauche Johannis gemäß,die�enSag �o’zu ver�kchen:

—_Sottwar der Gebieter, der dur �einWort alles \c:uf z
;

obgleicher vorher ge�ägt,daßdas Wort bey ihm war. =-s

Man kann aber dagegen �agen: oder vielmehr, man hat
es oft ge�agt:„Das Wort war nicht als Eigen�chaft
oder Wirkung bey Gott. © >o7os wird hier offenbar als

¿ine Per�onvorge�tellt.Es heißtja nachher : der Aopos

ward Flei�ch(oder ein Men�ch.) Das Wort war al�o
als Per�onbey ihm.

“*
--- Werden denn aber auch nicht

in der heiligenSchrift göttlicheEigen�chaften,z. B, die

Weisheit, als per�önlichhandelnd darge�tellt?und kann

man daraus �chließen,daß man dabcy an eine eigent-

iche Per�ondenken mü��e?--- Jn den Sprüchen Salo-

mons wird die Weisheit als cine Per�onredend und

handelnd eingeführt. Sie �pricht:(Sprüchw. 8.) der

Herr hat mich gemachtim Anfang �einerWegez che

“ex etwas machte, war i< da. Jch bin einge�etzt

von Ewigkeit, von Anfang vor der Erde; da

die Tiefennochnicht waren, da war ih �chonbereite k.

_»- «- da die Brunnen noch nicht mit Wa��erquollenz
ehe denn die Berze einge�enktwaren, vor den Hügeln

war ih bereitet. -- -. Da er die Himmel berei-

nt
war ich da�elb�t,

- Da ex die Abgründebez

gränzte,
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gränzte, --- da er den Grund der Erde legte, da war

ich der Werkmei�ter,und hatte meine Lu�ttäglich

u. ww. -- == Jm Buch Sirach * �agtdie Weisheit:
5» Jch bin Gottes Wort (xo rs rouaros vduss ZIO)

JFch habe in der Hôhemein Zelt aufge�chlagen,
mein Throni� in den Wolken. Des HimmelsGewölbe

habe ich gegründet,und in den Abgründenhabe ih

gewandelt. Fn Meerswogen, auf der ganzen Erde,

bey jedemVolke (evzuvTti Naw xai Ive) habe ich meinen

Sit genommen. Bey allen die�en�uchteich eine Ruhe-

�tätteund Aufenthalt. Da gebot mir der Schöpferalz

Ler Dingez und der mi < {huf (7xrioxs ee) ver�chaffte
mir mein Z elt C+nvoxyviv «s.) und �prach:In Jacob

�chlagedein Zelt guf, und in J�rael�iedledich an+

Vor der Welt von Anfang �chufer mih. “u. �.ff.
--- Auch im Buch der Weisheit wird die Weisheit als
eine Ge�ellindes göttlichenThrons, die �eineWerke weiß,

unddabey war, als Gott die Welt �chuf, vor-

ge�tellt.
#*%

.… Auf eine ähnlicheArt �agtJohannes von

dem >oyos: Er war bey Gott --- er war im Anfange bey
Gott. Alles i�tdurchihn gemächt.--- Er �chlug�ein

Zelt unter uns auf (êoxmacetyêv 7x.) Und warum �ollz

te er die�esnicht eben �ovon dem Aoyos, auch wenn man

darunter die gebietendeAllmacht, oder die �prechende

Kraft ver�teht, �agenkönnen, als es von der Weisheit

Gottes ge�agtwar? -- Auch -von dem allmächtigen
Worte Gottes wird im B, der Weish, 7 wie von

\

einex

® Sir. 24.
** Weish. 8. Cap. + Cap. 13, 5.
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‘einerPer�onge�agt:es fuhr herab vom Himmel
aus föniglihem Thron, als ein Kriegsheld,
=-- Hat man aber deshalb nôthig, anzunehmen: daß
Weisheit und Wort Gottes eigentlichePer�onen
Gey Gott wären? oder von der Verfa��erndie�erBe�chrei-
PVuüngenals �olcheeigentlichgedacht worden �ind?

Freylich bliebe es in deut�cherSprache dennoch
Tart, von der Weisheit oder von dem Willen Gottes zu

‘fagen: �ie,oder er ward Flei�ch.Wie aber? wenn Je-
mand �agte;die Weisheit, das Wort des Allmächtigen,
‘das alles {at , verkdrperte,vermen�chte�ich, ward

‘an�chaulich, fühlbar; er�chienin Men�chenge�talt: �o

‘würdeer dennoch verlangen, man �olleihn nicht �o

ver�ichen, als ob er cine göttlicheEigen�chaftals etwas

im eigentlichenSinn handgreifliches, oder die Gottheit
‘als eigentli zum Men�chengeworden, dar�tellenwol:

Ten. --- Paulus, der Gott cineun�ichtbareKraft zu-

‘\{hreibt,�agtdochauch, daßman Gott fühlen, 49er

‘eigentlichMEO)�ollein �einen�ichtbarenund fühlba-

“xenWerken.
* Und doch kann man Gott nicht eigentlich

mit den Sinnen emp�inden.TyAa@ar, das �on�tbeta�ten

‘heißt,mußal�o, von Gott gebraucht, �oviel ausdrük:

fen, als: handgreiflicherkennen; ihn durch �eine�icht

baren fählbarenWerke näher erkennen. -»- Die�esWort

duapnr gebraucht auh Johannes von dem Worte des
“

Vbèns, �oals Paulus von Gott. Er �agt:(1 Joh. 1.)
Was von Anfang war, was wir gehört, war wir mit

N un�ern
y

+

Apo�telz.T7.
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unfern Augen ge�ehen,mit un�ern Händen bet =

�tet haben ( xe jaw rafa) úber das Wort

des Lebens -- =- das vexrkündigenwir euh. Er �ett
hinzu : das ewige Leben,was bey dem Vater war , i�t
uns er�chienen. (@aeew$1jus.) Wahr�cheinlichwie

derholt hier Johannes mit andern Worten, was er im

Anfang des Evangeliumsal�oge�agt:Das Wort war

im Anfang bey Gott. Es ward Flei�ch--- es {lug �ein

Zeit, �eineWohnung,unter uns auf. Und dann könnten

wir hierunter doch nichts anders ver�tehen,als: Gott

gab uns �einenWillen, fein Wort dur Je�utnin �eiz
nen hörbaren Reden, int �einen�i{tbarengottwärdigen
Werken näher zu erkennen, daßwir Gött in Fe�ugleichz
fam reden hören, fühlenund finden könnten. Wie wenn

wir im Deut�chen�agten:Er hat den Gei�t�einerLehre
mit Flei�chund Haut bekleidet,. daß wir �ieMEÉönnten.

Nach die�enBétta@tungitwill ih eine Verdeut«.
“

{{<hungdes Ab�chnittesEran:Ioh., 1, 1 - 17. verx-

�uchen: i

5, Von Anbeginnwar das (wa�fenteWorktz oder
die allgebietende Kraft, Die�eKraft war bey Gott,
Oder Gott war die�eKraft,“ Die�ewar von Anbegina
bey Gott. Alle Dinge�inddurch �iegeworden. Nichts
von allem, was gewordeni�,ward ohne�ie. Sie wax

allbelebend , und ihe Lebenward das Licht der Menz

�chen.Das Lichtleuchteteder Fin�ternisz aber die Finz
fiernißnahm es nichtauf, «=» =>

Es ward ei Men�ch
Hoint
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von Gott ge�andt,mit Namen Johannes. Die�erkam

zum Zeugniß,daß er zeugete von dem Licht. Er war

nicht das Licht; er �olltehinwei�enauf das Licht. Er

�elb�t,das rechteallerleuchtendeLicht, war in die Welt

gekommen. Er war in der Welt. Die Welt war durch
ihn (morali�ch- neu) ge�chaffen.Aber die Welt erkannte

ihn niht. Er kam in �einEigenthum. Aber �eineEig-
nen nahmen ihn nicht auf. Die ihn jedochau�nahmen,

denen, die an �cineWürde glaubten, deuen gab er das

Vorrecht,Kinder Gottes zu werden; Kinder, nicht aus

Blut, aus Flei�chestrieben, aus Manneslu�t, �ondern
von Gott gebildet. --- Und die �chaffendeKraft, (das

*

Wort, der Wille des Allmächtigen,* er�chienuns in

men�chlicherGe�talt, ward unter uns einheimi�ch--= ===

und wir �chauten�eineHerrlichkeitan , eine Herrlichkeit,
wie einesvom Vater einzig gezeugten, =-- Er er�chien
uns voller Gnade und Wahrheit, ---- Johannes zeugte

von ihm mit lautem Ruf: Die�erwars, von dem ich

�agte:Die�ermein Nachfolger war vor mir ünd über

mich. --- Und aus �einerFülle emp�ingenwir ja alle

Gnade um Gnade. Denn, das Ge�eward durch Mo-

�engegeben,- Gnade undWahrheit (die wohlthätige

Wahrheit) aber i�t(er�tvornehmlich)durch Je�umChri-

�lumuns geworden. Niemand hat Gott jemals ge�e:

hen. Aber der eingeborneSohn, der Schooßfreunddes

Vaters, hat ihn uns kennbarer gemacht,“

E Alles,
* Hder auch:die vernünftigeSprache,die kedende Weisheit.
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Alles, was Je�usfür die Men�chenthat, --- durch
_ �eineLehre und Leben die Men�chenerleuchten,beleben,

bilden, exretten, das that Gott durch ihn, und ex �tatt

Gottes. Gott erleuchtet,�chafft;belebt, regiert, herr�{ht-

beglú{t. Und Chri�tuswax auch im inorali�chenSinn,

Schöpfer, Licht, Leben,Regierer, Herr. Er war al�o

Gott hierin am ähnlich�ten,und verdiente daher den Na-

mien: einzighöch�terGottes�ohn.Seine Ab�ichten�timm-
ten auch mit den göttlichengenau überein. Daher konn-

te er �agen:Jch und der Vater �indeins. (6ts=
wer, nicht: és eue) Eben �owill er, daß auch �eine
Schüler mit ihm und mit dem Vater überein�timmen
�ollen:auf daß �ie,�agter,alle eins �ind, glei <-
wie wir cins �ind. (Man darf hier al�oan keine

andre, als morali�che,Vereinigungdenken.) Wer mich

�icht, �agter, der �ichtdén Vater. Denn wer

ihn recht kennt, kann in ihm die Weisheit, Macht, Heiz

ligkeit und Güte des Vaters an�chauen.Er �agtoft :

daß ihn der Vater ge�andt habe, und daß er im

Namen odex auf Vollmacht des Vaters rede. Eiz=

nes Ge�andtenWorte aber muß man �oaufnehmen, als

ob der König �elb�t�präche:weil ex �tattdes Königs re-

det, und nichts anders �agt,als was ihm der Herr zu

�agenaufgetragen. Daher will auh Je�us,daß�ie

alle den Sohn ehren, wie �ieden Vater ehs
ren. Man ehrt ja �on�tim königlichenBot�chafterden

König. In Chri�tomußman al�oauch in�oferneGott,
der in und durch ihn redet, ehren, Er i�tGottes Stell

Wagaz. f. Rel. D. 2,
'

o Hons
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vertreter, redet an Gottes Stelle. Man könnte alfo
auch {on in�oferne�agen: er �olleuns �eyn, was

Gott uns bey der morali�chenSchöpfung�eyn�ol. Zu

Mo�es�prachGott: Aaron �olldein Mund �eyn,
und du �oll �ein Gott �eyn, (d. i, Gottes�tell=
vertreter �oll�tdu ihm �eyn. Er�oll in dir Goties Aus-

�pruchehren.) Wenn nun Thomas zu Chri�to�agte:
Mein Herr und mein Gott! �odachte er vielleicht:

Dubi�t mir an Gottes Statt. Jch verehre in dem, was

du mir gethan, meinen Gott, der in dir für mich ge-

\châftiggewe�en.Je�us�elb�tlegt �ichden Namen Gott

nicht. bey, wiewohl er behauptet , daß die Schrift die

Götter nennt, zu denen das Wort Gottes ge�chahe,*

In der Sinnenwelt i�tBrod- und Wa��er,Spei�e
und Trank, cin Mittel zur Erhaltungdes Lebens, Daz

her wird das Mittel des gei�tigenmorali�chenLebens

bildlich ein Brod des Lebens , ein Wa��erdes Lebens,
éin belebendesQuellwa��er,ein lebendiger Born genannt,
Chri�tusbraucht die�eAusdrücke �owohlvon �einer
Lehre, als von �ich�elb�t.

Je�us, welcher die Men�chenvon �ichtbarenDinz

gen immex zu den un�ichtbarengei�tigenWohlthaten

führte, �prachbey einem Brunnen zu- der Samariterin :

Wenn

® Ex nennt vielmehr Gott; als den Vater , auch �einen
Gott: Ich fahre auf zu meinem Vater/ und

zu eurem Vater, zu meinem Gore, und zu
eurem Gott. (Idh. 20; 17.)

|

2
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Wenndu erkennete�tdie Gabe Gottés, und wer der i�t,der

zu dir �aget: Gib mir zu triyken ; du bâte�tihn, und er

gôbedir lebendiges(belebendes)Wa��er.Wer die�esBrunz

nenwa��ertrinket,den wird wiederdür�ten.Wer'aber

das Wa��ertrinken wird, das ihihm gebe,
den wird ewiglih niht dúr�tenz(all �einVer-

langen wird gänzlichbefriedigtwerden,) �onderndas

Wa��er,das ih ihm geben werde, das wird

ihmein Brunnenwa��er werden, das in das

ewige Leben quillet. (Wa��erunterhält das Lez

ben nur aufeine kurzeZeit, aber das Leben , das ewig
dauret, wird durch meine Lehre bewirkt.)

Bey éinex andern Gelegenheit�agteJe�us: Wen da

dür�tet,der komme zu mir und trinke, Wer an mich

gläubet,-- = von de��enLeibe werden Stròme lebendi-

gen Wa��ers-�ließen,(d, i, der wird wieder anderer Dur�t
nach Gei�tbelebender Erkenntniß�tillenkönnen.)--=

Selig �ind,die da hungert und dur�tetnach der

Gerechtigkeit, denn �ie�ollen�attwerden, (die die Bez

dúrfni��edes Gei�tes,gerechterzu werden , recht lebhaft

fühlen,�ollenvölligbefriedigtwerden.)

Zu dem Volke, welches nur Leibes�pei�e�uchte,

�agteer : Bewerbet euh um Spei�e,nicht um vergängli-
che,�ondernum ewigbelebende,welcheeuchdes Men�chen-

�ohngebet wird. Fch bin das Brod des Lebens (das

belebende Brod.) Wer zu mir kommt, (als mein treuer

Schúler,) den wird nicht hungern, und wer an mich

gläubt,den wird nimmermehrdür�ten,
X2 Jé�us
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Je�us ‘war durch �einLeben uud �eineLehre dea

gläubendenSchülern,was Brob dem Leibe i�t.Darum

nennt er �ih.ein Brodz--- ein Brod des Lebens,
weil er dadurch das hödheremorali�cheLeben wirkte, ein

Himmelbrod, --- weil er zum Lehrer der Men�chen
von Gott ge�andtund bevollmächtigtwar. --- Ohne

rechten Gebrauchnußtaber weder Brod noch Lehre. Die
Lehre, die uns beleben �oll, mü��enwir annehmen, fa�z
�en,gläuben, aufs Herz anwenden , (bildlich ge�agt: )
Wir mü��envon �einem himmli�chenBrode

e��en.
j

Die Kraft, uns zu guten Ge�innungenund Hand-
lungen zu beleben, erhielt Fe�uLehrehaupt�ächlichdur<

�einegroßmüthigeAufopferung für �eineLehre; dur
das Hingeben �einesLeibesund Blutes. Ohne �einer
Tod würde die Stärke �einestugendhaftenGei�tes,die

Fe�tigkeit�einerUeberzeugungvon �einerLehre,die Kraft
…_ feinerWahrheit für �eineignesHerz , und die Wichtig-

keit und Gröôße�einerléebreichenAb�ichtennicht \o erz

._Xannt,und �eineLehre nicht �owirk�amgeworden �eyn.
Weral�o die Kraft �einerLehrefühlen,�iefichre<t (wie
Brod zum Leben) zu Nutze machen will , der muß�cine
Lehre in Verbindung mit �einemLeben und Tode recht
betrachten. Die�esdrü>kcJe�us�oaus: „Und das

Brod, das ich geben werde, i�tmein Flei�ch,welches ih
“gebenwerde fur das Leben der Welt. * Werdet ihr nicht
e��endas Flei�chdes Men�chen�ohns„ und trinken �ein

mi : Blut,
_* Joh. 6, 51 - 56,

L
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Blut, �ohabt ihr kein Leben in eu<. Wer mein Flei�ch
|

i��et,und trinket meinBlut, der hat das ewigeLeben,
|

und ih werde ihn am jüng�tenTage auferwe>en. Denn

meéinFlei�chi�die rete Spei�e,und mein Blut i�tdex

rete Trank. Wer meinFlei�chi��et,und trinket mein

Blut, (der �ichmeinen Tod gleich�amzu Saft und Blut

gedeihenläßt,)der verbindet �ichmit mir, wie ih mit
ihm,“==

:

Daß die Juden die�eRede zu grob deuteten „ �traft

er �elb�tmit den Worten : Der Gei�ti�ts,der da belebt.

Das Flei�ch i�tnichts nutze. Die Worte, die ich rede,

�indGei�tund Leben. (Meine Lehre und mein Gei�t�ol-
len �olchLeben wirken.)

Der Tod, die Verwe�ung,i�t\on�tauch in der �ichtz

baren Schöpfungoft der Anfangeiner neuen Schöpfung.
Das Saamenkorn, �agtJe�us�elb�t,muß in der Erde

er�tex�iecben,um mehrere Früchtezu bringen. So

mußte auch �einTod, ohngeachtet man �einphy�i�ches
und morali�chesLeben von der Erde verdrängenwollte,
nur dazu dienen, daß�cinLeben in �einenAnhängern

nach �cinemTode nochmehr offenbar wurde.

Das reine Wa��er(womit Je�us�eineLehre ver-

gleicht)núßt nicht allein dur< Trinken de��elben, �on-
dern auch als Reinigungsmittel; und wird auch dadurch

zur Erhaltung des Lebens wirk�am. So muß auh
durch Je�aLehre un�erGewi��engereinigt werden von

den todten Werken, daß das gei�tigeLeben befördert
X 3 werde,
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werde. Durch das Wa��erbad�cinerLehre�oll�eine
Gemeéinevon Sünden rein werden,

Die�enVor�tellungengemäß�ollteuns auh dur<

Taufeund Abendmahl die Wirkung der Lehre, des Le-

bens und des TodesJe�u,dem Gefühl undGenußnähex _

gebrachtwerden.

Fn der phy�i�chenWelt wäch�tun�reKraft und

Lebennux nah und nah. Wir werden er�tKinder,
dann Jünglinge,dann Männer. So mü��en:wir als
morali�cheGe�chöpfeauch �kuffenwei�ewach�en.Der

Gei�tmuß allmähligimmer mehr gusgebildet werden.

So wie in der �ichtbarenSchöpfungein Glied um des

andern willen ge�chaffeni�t:�oi�tauch eine morali�che
Kraft für die andre und in Verbindungmit der andern

ge�chaffen,Die morali�cheRegierungGottes �uchtdur

Erhaltung der LehreJe�u�olcheVerbindungzu erhalten,
‘Undweiter zu befördern?

Dahexlehrt Paulus : Eph. 4.

Chri�tushabe als Oberherx �einexGemeine ver-

�chiedneArten von Kehrer verordnet, daß die Chri�ten

de�tobe��erim Chri�tenthumegegründetwürden, und

ein Lehramt unter ihnen aufgerichtetwürde,zum for t-

gehenden Anwachs der Glieder Chri�ti, (2

ÊoyoyDueexovinsUs deodounyTS CULTOS TE Xass) bis daß
wir alle gelangten zu cinhelligem Glauben ( oryræ 74s

Me) und Erkenntnißdes Gotteö�ohns,.um zu der

yôllis
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vdlligen männlichen Reife des voll�tändi-

gen Chri�tenaltershinanzuwa �en. (2 cds
TEXz10y È . er oov Nuns 78 TAyewunTosTE Xoiss. ) SOT

Ér will, wir �ollenaus chri�tlichenKindern zu dex

vólligenMannsgrdßewach�en,wozu einen jeden das

Maaß der Gaben Chri�tibringen könne. Wir �ollen

al�oniht mehr Unmündige bleiben, die hin und

her getriebenund herumgewirheltwerden, durch allerley

Wind der Lehren, durch die Schalkheit und betrügeri�che

Fün�telndeVer�chlagenheitder Men�chen.<-- „„Laßtuns

vielmehr �tandhaftin chri�tlicherLiebe wach�enmit allen
“

Gliedern an un�ermHaupte Chri�tus,Durch ihn

der ganze Leib mit allen Gliedern zu�am«

mengefügt und fe�tverbunden dur< alle Gelenke,

und durch die Hülfe, die cin Glied dem andern exrwei�et;

(dia mx0us Cus THE ExixopuyiasLL€. Dew71s êxixoouyiusma

ous ¿m,) �owie cs nach dem Maaße�cinerWirk�amkeit

dazu im Stande i�t,daß a�oder ganze Leib bez

�tändigwäch�tund durch die Liebe zunimmt,“(74

dufnewr (7x cuwnros i�wohl Randglo��e)--- æowra: e,

duZuver=-» us dinodeunéaurs iv ¿yann)--- Mânner werden,

und dannimmer ablegen,was kindi�chwar ; -das
i�te

mer des Chri�tenBe�treben,

Nach und nach und oft unmerklichge�chihenwich-

tige Veränderungenin der phy�i�chenund in dex morali-

�chenWelt. Jude��enereignen�ichdoch auch bisweilen

großeer�taunlicheRevolutionen, Flü��eund Meere tre-

ten aus ihrem Ufer, und über�chwemmenStädte, Die
}

X 4 Erde
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Erde erbebt , und Feuergüßeüber�trdmenganze Gegens
den. Die ein�türzendenHäu�er'begrabenviele unter

Schutt u. �.f. --- Unter dem Bilde �olchergroßen Verz

ânderungenin der Natur werden auch im N. T. große
Revolutionen in der morali�chenWeltbe�chrieben.Als
am Tage der Pfing�ten�ichder göttlicheChri�tusgei�k
nach der Apo�telPredigt über viele ergo��en,und eine

MengeMen�chendas Chri�tenthumangenommen hatten,
�agtePetrus : hier �eydie Weißagung Joels cingetrof-
fen : „, Auf meine Knechte und Mägde will ih meinen
Gei�tausgießen.-- =- -- Jch will Wunder thun oben im

Himmel und unten auf Erden, Blut, Feuer und Rauchz
dampf; die Sonne �oll �ichverkehren in Fin�terniß,und
der Mond in Blut, ehe denn der große und herrliche
Tag desHerrn kommt.“ =. Eben die�erPetrus will

auch mit �einerBe�chreibungder Zukunftdes Herrn zum

Gericht * vielleicht nihts anders �agen,als: daß die

gegenwärtigenoh verderbte Men�chenweltim Feuer
_

großerTrüb�alezu be��ernGe�innungengleich�amum-

ge�chmolzenwerden �olle,damitcin neuer Himmel
und eine neue Erde herauskomme, worin Ge-

xechtigkeit wohnt. 2. Sagter doch auch �on�tun-

ter einem ähnlichenBilde : daßdie Chri�tencine kleine

Zeit traurig �eynmü��enin mancherley Anfechtungen,
auf daß ihr Glaube recht�chaffen,und viel kö�tlicherer-

funden würde, als das vergängliche Gold, das

durchs Fener bewährt wird, zu Lobe, Preis
und Ehre, wenn Chri�tus�ichoffenbarenwürde,

hri-
*

2 Petr, 3, 1014,
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Chri�tus{lb be�chreibt�einenGerichtstagüber
YJudâa,mit Vildern, die vón großenNaturveränderun-

|

gen hergenommen�ind,*

So wie der Bli aufgeht im Morgen,
undbis zum Abend hinleuchtet, �o(�chnellund.

berall úber das Land) wird auch �eyn die Zu-

Funft des Me��ias(zum Gericht über dießLand.)

Denn wo ein Aas i�t,da ver�ammlen�ichdie

Geyer. (Von La�tern,wie Aas, verdorbne �indreif,
von Feinden, wie-von Raubvodgeln,verzehrt zu werden.)

Nach dem Einbruch die�erTrúb�ale in die-

fer Zeit (WÎIeas guera zv Abw zv ÁvAguyYênewwr)

wird die Sonne (über Jeru�alem)verdunkelt

werden. Der Mond wird �einen Schein ver-

lieren. Die Sterne werden --- (über die Stadt)

untergehen (mora imo rs Sous, --- dic fin�ter�te

Nacht wird über �ieeinbrehen) die Himmelsheere
werden (über�ie)er�chüttert werden (ä Fyaues
ew ÉpuvuvauXeutucwra,) --- (ES wird �cyn,als ob die

ganze Schöpfungwider �iezerrüttetwürde.) Dann
werden �ieden Me��ias am Himmel wider

�ieim Anzuge �ehen, (rere Pavmoeras 70 oyutior rz

ús 7s dours i 70 80.) Alle Stämme des

Volks im Landewerden jammern. [Luc. „Ju

ganzen Lande werden alle Stämme inbe-

äang�tigenderBeklemmung zagen, wiewenn

das er�hütterte Meer (im Erdbeben) über die

Ufer tritt. Ent�eelt werden die Men�chen

feyn
* Matth. 24. Luc. 21, i
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�eyn in \hre>li<er Erwartung, was über

das Land einbrechen werde] -- Dann wer:

den �ie(wie) inGewitterwolken mit rächenden

Blitzen) === ê» ve@eAas -* xi 7wv vede). 78 éoaus--Fo ms

men �ehendenMe��iasmit großer Macht und

Herrlichkeit. Er wird dann �eine Boten

�endenmit laut�challender Drommete (-
Fe Tes dyyeAss durs bée oxy yos Quwrns eya Mys.)
Und �iewerden zu�ammenrufen�eineAu s-

erkohrnen aus allen vier Winden, aus alz

len Himmelsgegenden, (d, i, Seine Ge�andten
werden eben wegen jener großenStaatösumwälzungde�to

leichter�eineLehre allenthalben ausbreiten. )-- Luc. Wen n

nun die�esalles anhebt zu ge�chehen; dann,
(o treue Bekenner,) hebt muthig das Haupt em:

por. Denn alsdann nähert �icheure Erret-

tung (wider euxe Verfolger) u. �.f. |

Solche Aus�prúche�cheinenuns zu der allgemeinen
Wahrheit zu führen+ Wie �ich{lb aus großen Zer-

reúttungender Natur eine neue phy�i�cheSchöpfunghex-

‘�tellt;�omuß �ihaus überhandnehmendem�ittlichen

Verderben eines ganzen Volks; aus dem morali�chen

Tode, endlich unter Gottes Regierung eine neue moraz

li�cheido PROCANN,

Sollen wix un�reBegierden nah Gütern der phy-

�i�chenWelt dem Verlangen nac morali�chenGütern

unterordnen , �omü��enwir uns auch die Hauptab�icht
der
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der göttlichenRegierung auf die morali�cheWelt gerich-
tet, denken, --- Woraufaber in un�ernAb�ichtenund

Rath�chlü��enun�reSeele, als auf, das wichtig�te,ge

richtet i�t:das be�chließenwir zuer�t,Trägt man die�e

Vor�tellungauf Gott über ; �okann man von ihm �agen?

Seine Rath�chlü��egehenzuer�tauf die morali�cheWelt,

wenn gleich die Wirk�amkeitder phy�i�chenNatur“ des

Men�chenfrüher,als die der morali�chen�ichäußert, --=

Paulus �agtdaher: * Gelobet �eyGott, der Vater

un�ersHerrn, Je�uChri�ti,welcher uns ge�egnethat,
mit allerley gei�tigen(morali�chen)Gütern, èy 705 êmzoæ=-

vs yntex himmli�chge�inntenMen�chen, (im Himmel-
reiche, in der morali�chenWelt) durch Chri�tum.Wie

er uns auch durchihn auserkohren hat (aus

dem Haufen der blos irdi�chge�innten),ehe denn der

Welt Grund gelegt war, dazu, daßwir heis

lig und untagdelhaft vor ihm durch die Liebe

�eyn�ollen, é

Die Rabbiner lehren, da das Ge �eßund der

Tempel �chonvox dex Welt er�chaffen�eyn,und wol-

len damit nichts anders �agen,als daß die�eauf die

Verbe��erungdes Men�chengerichteteDinge in dem

Rath�chlu��eGottes �chonvor der „phy�i�chenWelt vors

handen gewe�en�eyn.So könnenwixal�o in die�erjue
di�chenSprache auh �agen:Das Evangelium
Fe�u und die <ri�licheKirche exi�tirte�honvox

Er�chaffungder Welt.

Wenn
* Eph. 1/ 3, 4

/
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Wennal�o Chri�tus�agt:
* Verherrliche mich

“gun Vater mit der Herrlichkeit, welche i<

bey dir hatte, ehe denn die Welt war, (1x0
es rov xocuay Zva::) fo Fónnte das bedeutén: Gieb mir,

Vater , die Herrlichkeit ( die Ehre deines gehor�am�ten
Gefandten,) die du mir �chdnbe�timmte�t,ehe die�e

Men�chenwelt,(oder überhaupt dies Weltall). da war.

Die�eErklärung�cheint�chrwohk in den Zu‘ammenhang

zu pa��en.Jh habe dich verherrlicht, das kann

doch nichts anders ‘heißen,a/s: Jch habe deine herrliz

chenEigen�chaftenund Ab�ichtenden Men�chenbekannt

gemacht, --- oder wie Je�uses �elb�t‘erklär : Jh habe

deinen Namen den Men�chenoffenbart. Verheerlichen,

doéecew,de i. Jemands Würde dar�tellen,jemands Ehre

gusbreiten. Nunbittet Je�us,daß ihn der Vater wie-

der verherrlichenmöge,�owie. er den Vater verherrlicht

habe. Je�uswün�chtal�ohiemit, daß der Vater �eine

Würde, �cineEigen�chaftenund Werke der Welt als gut
bekannt mache. Wie ex auch nachher �agte:Daß die

Melt erkenne, du ha�tmich ge�andt.-- Und kurz vorher

fagte Je�us: Jch habe vollendet das Werk, das du mix

zu vollenden aufgegeben. Daß die Men�chendie�eser-
Fenneten, wie treu und gehor�amer Gottes Willen ge-

than in Nushreitung der göttlichenEhre, darin be�tand

die Ehre (d#æ,)welcheJe�uswün�chte,und zwar darum

“wün�chte,damit die Men�chenVertrauen zu ihm faß-
ten, und �eineKehrede�tobe�fernFortgang habenmögte;

und
# Joh. r 7; 5.
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und auch �eineAnhängergeheiligt würden dur die

wahre Lehre, =-- Die�eEhre aber , die Ehre, als ein

treuer geliebter Ge�andteGottes den Men�chenbekannt-

zu werden, konnte Je�usnicht cher haben, als bis ex

�einGe�chäft�chonvollendet hatte. Er konnte �ievor-

her nicht anders bey dem Vater haben, als durch Bez

�timmung,�oebrwürdigzu werden, als in dem Rath-

\c{lu��edes Vaters. Fe�usexklärt �ich�elb�tdurch diè

Worte; „Denn du ha�tmich geliebt, ehe deun

die Welt gegründet ward.“

Aber, wie �ollman denn die Worte ver�tehen:xo»

AßouuuyeveoPau:,Uu ¿yw (Ehe Abraham ward, bin ih?
Sollte die�es�agen:Ehe Abraham da war, war

ich �chonda: �oi�tes �chwerzu begreifen, 1) warum

Fe�usnicht ge�agt: re» Aßdauuyetcta, ds, eyu, (war
ich, �tattbin i<,) 2) warum er, da die Juden ohnehin

�chon�eineRede dahin deuteten, er habe zu Abrahams

Zeiten gelebt, --- thr Er�taunennochdurch die Behagup=-
tung vermehrt, daßer noh vor AbrahamsZeiten ge-
lebt. Konnten �iedadurch gläubigerwerden ? -«- =-- Fez

�ushatte in der�elbenUnterredung, Joh. 8, 24. ge�agt:

Zas yg (eh nigtuoiTe dri Îyw tifa, modaveiete è Éuxoricus
¿ea Wenn ihr niht glauben werdet, daß

ichs bin, (das fann nicht heißen,daß i exi�tire,daß
ich lebe, �ondern: daß ich der verheißenRetter, der Me�=-

�iíasbin, den ihr erwarten �olltet,der da kommen�ollte:)
�owerdet ihr �terben in euren Sünden, �o
wird euch eure Hartnäckigkeitverderben,) +== Epo Ze

heißt



334 Vonder morali�chenSchöpfung

heißtal�oohne Zweifelauh nach her �oviel, als: ih

bin es (ih bin der Me��ias)---V. 56. �agter darauf :

*Aßouutdòrurup Vuw ivaNMnanTo, iva iy ty wegus TUV

dun, xa Ude, xa (agi. di, Abraham, euer Vaz

ter würde �ichgefreut haben, mcinen Tag

‘zu�ehen, zu meinen Zeiten zu leben , (oder wenn er

mein Zeitgeno��egewe�enwäre.) Und-er �ahemeine

Zeit (im Gei�tvorher)und freuete �ichdarauf
(vorher). Manhat hier niht nöthiganzunehmen, Abra-

ham habe Je�u.Tag als �chongegenwärtigge�chen.Er

�aheihn als Scher, als Prophet, als Je�aias,von dem

auch Joh. 12, 41. ge�agtwird: #de zyv dofuydurs, ex

{ahe(nâmlichim Gei�t)�eineHexrlichkeit,--- Die Ju-

den mißdeutetenmit Fleiß�eineRede, �owie, wenn �ie

�agten:Will er uns �cinFlei�chzu e��engeben? �oauch
hier, wenn ex �agte:Du bi�tno< niht 50 Fahr alt,

und ha�tAbraham ge�ehen?--- Darauf antwortete ih-
nen denn Je�us+ Wahrlich, wahrlich, ich �ageeuh: æc

»Aßouumyevota, ¿ywEm Bernünftiger, als die Juden

ver�tehenwir die�eWorte �o: Ehe Abraham ward,
bin i in Gottes Rath�chlußder Retter, de��enTag
er voraus�ahe,und der da kommen �ollte.--= Obwohl
die Juden �on�tdie Präexi�tenzaller Seelen und Gei�ter
vox ihrer Vereinigung mit cinem Leibe glauben mogten,
fo kam doh Je�uund �einenApo�teln,na< andern

Stellen , es nicht. �o�chrauf den Glauben an �einePrâ-

exi�tenz,als auf den Glauben, daßer der Chri�tus,
der Me��ias�ey,dex der Nation verheißenwar, an.

; Es
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Es �cheintzu Je�uZwe>keganz gleichgültig,ob �iejene

Práäexi�tenzglaubten oder nicht glaubten, ob �iees glaubt
ten, oder leugneten : Fe�uGei�thabe �chonvor Abraz

ham gelebt. “Der Verfa��erdes Evangeliums, worin

die�eReden Ze�u�tehen, giebt zuleßzt�einenHauptzwe>
�oan: Die�esige�chrieben: daß ihr gläubet, Je�us

�eyder Chri�tus,der Sohn Gottes u. �.f. Und auf diez

�enGlauben dringt er auch in �einenBriefen.

|

Die Juz
den �olltenal�okeinen andern König und Volkshelfer,als

die�enmorali�chenHerrn im Reicheder Wahrheit, die�en

Sündenretter erwarten. Sie’ �olltenin Je�uLeben den

von jeher, �hon vor der Welt gefaßtenund nun

zu ihrer, aber auch zu ‘andrer Völker Errettung ausgez
führtengnädigenRath�chlußGottes ehren.

XIL

Ueber das : „Gott �prach!“im Alten Te�tamente.

Er�ies Stück.

Di freyePrüfung, die Paulus fo angelegentlicheme

phiehlt, i�t,in Ab�ichtder Beurtheilungder den F�raes
ten heiligen Schriften, die auch uns in �omannichfachexr
Rück�ichtwichtig �ind,durch nichts �o�chrbe�chränkt,
als durch den Jahrtau�endehindurch fa�tallgemein, von

jüdi�chen�owohlals Hri�tlichenTheologen, angenomme-
ij nen
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nen Saß: daßdie�eSchriften, �owie wir �ievor uns

haben, im ‘eigentlichenVer�tandeGottes Wort wä=

ren. *
Die�ergründete�ichbey den Rabbinen be�onders

auf Tradition, und bey chri�tlichenTheologenauf eingez
\chobeneDeutungenmancher Stellên des N. T. -Schob
tnán nicht in der bekannten Stelle 2 Petr. 1, 21. (wo
noch dazu eigentlichnur von Weißagungendie Rede ift)
hinter den Worten: „die heiligenMännerGottes,“ dieß

ein, „nâmli< Mo�es,Jo�ua,Hiob, Jonas u. �.w. “?

�owie in der Stelle 2 Timoth. 3, 16. hinter den Wor=

ten: „Alle Schrifr von Gott eingegeben,“die Worte:
“

das heißt, die Schriften Mo�es,Davids u. \. w. 2
“

ohne zu bedenken : daßhier auchvon Schriften der Apo�tel
die Rede �eynkönnte,die, nah Col. 4, 16. damals �chon

fleißigin deú chri�tlichenGemeinden vorgele�enwurden.

Die Theologen der rômi�chenKirche �eztennochdazu :

„die Schriften Baruchs, ‘die Bücher der Maccabäer,

vom Bel zu Babel u. �.w. --- Und i�t die�es.Einge-
\cobene nicht geradedas, was man bewei�en�olle2

Inzwi�chenmachtedie�erGedanke, daßman lange
keine freyeUnter�uchung,in Ab�ichtdie�erBücher,wagte,
und jeden Zweifel, der �ichetwa args als «ine

j

Ver�uchungzurückdrängte,
i

Als

* „Wir haben uns, (�agtJeru�alem,in �einenhinterla�-
“

„�enenFragmenten) durch die angenommene buch�täb-
„licheEingebungalles er�chwert,und damit den Deiften
--die Waffen�elb�tin die Händegegeben.“
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Als endlich, bey verbe��ertemSprach�tudium,und

bey wach�enderCultur der v.rwandten Wi��en�chaften,
die Schwierigkeiten, bey der E-klärng des A. VL.nach
dem angenommenen Sy�tem,�ich�ohäuften, und von

Zweiflern und Spôtternin ein �olchesLicht ge�telltwurz

den, daß auch die eigentlichenTheolo 3-n nicht mehr die

Augen dagegen ver�chließenkonnten; �oänderte man jez
nen ohne Beweis angenommenen Saß allmählig-inden

um? „Die�eden F�raclitenheiligen Schriften enthielten

Gottes Wort.“ --- Und dies wird kein Ver�tändigerleug-

uen, wenn der Saß nur richtigerklärt wird.

Aber nun fand das Sy�tem,das immer den For�cher
be�chränkt,die�esWort Gottes, in ganz vorzg-
lichem und buch�iäblichemSinn, be�ondersin allen den

Stellen, die durch die Worte: „Gott �prach!“aus:

gezeichnet�ind.
i

|

Nimmt man aber dies an, �indalle die�eStellen

des A, T. wirkliche Worte Gottes im eigentlichenVer-

�tande(man mag nun annehmen , daß der Begei�terte

die Worte wirklich �ohôrte, wie ex �ienieder�chrieb,

oder daß �iemit den Jdeen, auf cine übernatürlicheArt,

in �einerSeele �ichbildeten ; ) �o�inddie Schwierigkeitert
bey der Erklärungdie�erSchriften, für den denkenden

Interpreten,�ounendlich, daß er bey jedemVer�uch,zu-

rúckbeben, und bald am Ende �cinerFor�chungen�eyn

wird. --- Denn offenbar wird doch niemand den Saß

ableugnen; „, daß Gotr nie von der �treng�tenWahrheit

1nI9gaz. f. Rel, BS,2, Y abwei
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abweichèn, |< nie wider�prechen,nie anders als mit

dex größtenWürde * reden kann.“

Ganzetwas añders i�tes, wenn man die�eStellenals

Vortrag von Men�chénan Men�chenbetrachtet,in welchen

allerdings göttlicheWahrheiten enthalten �eynkönnen.

F<)" werde daher an einigen Bey�pielenzu zeigen
fachen: Daß die Schrift�teller der J�raeliten

�elb mit dem Ausdru>: Gott �prach! ge-
wöhnlih"eine andre Jdee verknüpfen, als

man na<hmals zu nehmen für gut fandz daß
es bey ihnénweèênig�tens ni<t immer in dem

pro�ai�henSinn zu nehmen i�t, denes auf
den er�tenAnblick zu haben {heint; und daß es

bey ihnen gâr nicht das eigentlicheUnter�cheidungszei-
chenunträglichergöttlicherWahrheit i�.

Jch glaube dann �elb�tdas Hauptargument: „daß
das Zeugnis in eigner Sache kcin gültigerBewcis i�t“

zunäch�tnichtnôthigzu haben.

i.

Im fünften Cap. des Buchs Hiob ORih (Vers 7) Eliphas den Einwurf :
1e

», Aber der Men�chi�tzum Unglückgeboren! ©“

Umihn zu beantworten , �agter v. 8.

» Ich will Gott ‘fragen,

»», Meine Rede richten an den Hocherhabenen! “

;

__ Daun:
€ Und nun denke man z.B. an mancheStellen im Ezechiel;*

und niche blos an das Erhabne,„Gott �prach: Es wer-
de Licht! Und es ward Liche!

“
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Dânn folgt, nach einer um�tändlichenBe�chreibung

Gottes, das Orakel, worin Gott �elb�tjene Schwie-
rigkeit auflö�t.Undzuletzt{ließt (v. 27.) die ganze

Rede �oè

» Sich?! das vta Wir erfor�cht?
„So ift es!

»» Hdr' ‘es! Und merkees dir !“<

F> es hier nicht �ichtbargenug, daß dem Dichter
die Redensart : „Gott�prah!“und die: „„Es i�tein

großer wichtiger Gedanke“ �ynonymwaren? und daf,
wennGött hier redend eingeführtwird , dies eine ähn-

lichedichteri�cheWendung i�t,als wenn er, im 4ten Ab-

�chnitt, einen Gei�tim äng�tendenNachtge�ichter�chei

nen läßt, um die Wahrheit: „„ Jeder Men�chi�tein

Sünder,“ mit mehrerm Nachdruck darzu�tellen,oder

wenn ‘erin 8ten Ab�chnitt�agt:

»» Frag” ‘nur die Wei�ender Vorwelt ,

» Hdre , was die Väter erfor�chten!
o, (Denn wir �indvon ge�ternher,

„Ein Schatten �indun�reLage auf Erden. “®

)
Uin den Gedanken ‘cindringenderzu �agen:

„Das Glück des Frevlers �chwindet�chnellvorüber,“

2s

1 Buch der Könige 22, 19. �.

„» Micha \�prah:
„»„ Hôre Jehova's Wort!

» Fch �aheJehova �ikenauf �einemThron,

Y 2; >» Um
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oUm E �tanddas Heer des Himmels zur Rechten
und Linken.

ig

/ Sebpba�pradtWer betrügtAhab ,
-

»» Daß er Krieg erhebt, und heraufzieht na< Raz:

moth? :

„Und der- �prachdie�es,der jenes.

», Da fam ein;Gei�t,trat vor Jehova und �prach?
¿Ich verl-it! ihn!

-

+» Jehova orah: Wodurch?
4» Er �prach:Ausgehen will ic,

„;
Ein Lügengei�twerden in állen �einenPropheten!

wd Fehova�prach;du wir�tihn verleiten,
» Gehe hin und thue es!“

Auch der Starr�innig�tewird beydie�erStelle nicht

leugnen, daß die Ab�ichtdes Propheten Michanicht

�eyakonnte, daß der KönigAhab und die andern , zu

denen er �prach,glauben �ollen,Fehova habe wirklich
�ogeredet. Er erklärt �eineRede �elb�tfür eine Para-

bel, indem er die Erklärunghinzu�ezt: „Siche! \o hat

Fehova einen Lügengei�tverbreitet durch alle Propheten ;

aber Jehova verkündet dir Unglü>!
©

das heißt in-

Pro�a: Deine Rathgeber, o König, die �ichfür Pro-

pheten Gottes ausgeben, aber Betrüger�ind,verleiten
dich zu cinem Kriege, der dichunglücklichmgchen wird !“©

=-- So ver�tandenes auch die Um�tcheriden,wie die folz
gende Stelle lehrt: „„Und Zedekias trat auf, {lug
Micha ins Ge�ichtund �prach:Seit wann hatJeho-
va'sLE michverla��en,daß er durchdichrede26“ =

Die�er



im Alten Te�tament, 341

Die�erZedckiashatte vorher onei�erneHörnerMedeund ge�agt:
|

» So �prichtJehova:

y Mit die�enei�eruenHörnernwir�tdu die Syrer zer:

zer�toßen! ©.
i

31

Pfalm 33.

5»Jehova, der Gott der Götter, redet.

Er ruft der Erde vom Aufgang der Sonne,
Bis wo�ie eingehtin ihr Gezelt.
Auf Zion, der Schöngekrönten,

Er�chäintGott im Strahlenglanz.
Un�erGott er�cheint, um zu reden z
Vor ihm verwúüftendas Feuer,
Um ihn furhtbare Wetter,

Von der Höhe ruft ex den Himmeln,
Ruft der Erde,
Er , �einesVolkes Herr�cher.
» Ver�ammeltmir meine Erwählten,

»» Die dur< Opfer mich ver�öhnen!“
Die Himmel �ind-Zeagen�einerAus�prüche,

Jehova er�cheint,der Herr�cher!

„„Hôre, mein Volk, ich rede!

5: I�rael!dir �ag’ih's, Jh, dein Gott!

„Nicht wegen Opferzurn? ih dir.

.» Brandopfer bring�tdu mir immer.

“3dmag nichtaus deinemHau�eden Stier,
Y 3 » Nicht
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» Nicht' aus deinen Hürdendie Böcke.

»» Denn mein �indalle Thiere des Waldes, |

5» Die Tau�ende,die die Gebürgedurchirren.
»» Mein �inddie Vögel, N

»» Mein die �tolzenBewohner der Fluren.
o» Hungerte mich, dir �agt?ich's nicht.
„Denn mein i�der Erdkreis und was ihn erfüllt.
»» E��eJch denn das Flei�chdés.Farren ?

»» Trinke Jh der Böcke Blur ?

»» Dank opfre Fehova!
»» Deine Zu�ageerfülle dem Hocherhabenen.
» Dann ruf’ mir am Unglückstagé.
5» Ich hel�edir, daß du mich prei�e�t,

©

Wer denkt bey die�emtreflichenV�alman eigentli-
hes Sprechen Gottes? Wer emp�indetes nicht, daß

A��aph,der Dichter,durch die�efeyerlicheEinkleidung,
den J�raclitenden Gedanken cindringendermachen woll:

it: 5» Gehor�ami�kbe��erals Opfer !““

4e
Ñ

)

Pfalm bo, 8. �.

„Gott redet aus �einemHelligthum-
(Ich jauchze.)

|

» Sichem theil’ ih! me��eaus das Thal Succot.

s» Mein i�tGilead, mein Mana��e,
„Ephraim i�tder Helm, der mein Haupt de>t,
»» Juda mein Heerführer.

«4»,Moab i�tmein Wa�chbe>en, |

/

55 Edo
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„„Edom werf’ ich meinen Schuh hin. -

»» Ueber der Phili�terland�ing?i< Triumphge�ang!.“
Die�eganze Rede konnte dochder Dichternicht als

eigentlicheWorte Gottes ange�chenhaben wollen !-Gotk
brauchte Moab nicht zu Sklavendien�ten,warf Edom

den Schuh nicht hin. DergleichenErklärung.wäre ofs

.feúbareMißdeutungdes orientali�chenDichters. Es

i�t�ichtbar,daß der Sinn i�t: „Die J�raelitenhaben

�ich,be�ondersunter Judas Anführungu: �.w. viele

benachbarte Völker unterworfen, die Moabiter, Edo-

„iter , Phili�terund andre, die ihnen Sklavendien�te

thun, Wa��erzum Wa�chendarreichen, die Sohlen ab-

binden mü��enu. \. w. “--- Und o ver�chwindetdas:

„Gott �prach!ganz, �obaldwir die Rede in Pro�a

auflö�en.
Î 5

Jeremias 1, 4: �

»» Jehova �prachzu mir:

»» Eh? ich im Mutterleibe dich bildete, kannt? ich dich,
»» Weihte dich, eh? du das Licht �ah�t,

»» Be�timmtedich zuin Lehrer der Völker.

Feremias. „O Jehova, ich vermagnicht zu.

lehren, Jh Jüngling!

Jehova. Sag nicht: Jch Füngling!

Ausführen�oll�tdu , was ich dir �age,
Reden , was ichbefehle.
Fürchtedich vor den F�raelitennicht. j

Id �tehedir bey, \chüúgedih, So �pricht.Glove:
q 94

s

Und
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Und Jehova �re>Ftaus �eineHanbpz -

Berührte meinen Mund und �prachu. �.w.“€

Dies Ausftre>en der Hand, dies Berühren’, �ollte

offenbar nicht eigentlich und bu')täbli ÿ ver�tandenwer-

den. Und �oergiebt �ich,daß der Dichter nur folgende
Gedankenreiheausdru>en wollte: „Fm Anfang,als ich,
‘nochein Füngling , als Lehrer auftrat, war ich ‘voller

‘Furcht:undBe�orgniß,(denn �ehrungern licßen�i die

$�raeclitendaran erinnern, ‘daßfie 1b Schuld wären

an ihrem Unglück;�iehöôrt-nes lieber, wenn man ihnen

�agte:es hat kéine Ge‘ahr!) --- doch, im Vertrauen
auf den Bey�tandGottés, wagt? Oes dffentlichaufzu-

AS
GG

Jeremias 4, 3. �.

Jehova. ,„, Vertündet's in Maas
Sagt es an in Jeru�alem!

Ru�t,‘bla�t-die Po�auneim Lande!

Ruft laut:

s» Kommt, laßt uns flichen
in
in die fe�tenStädte,

»Nach Zion erhebt die Fahne.
5» Flieht ohne Säumen ! “

Denn Verwü�tungbringIh von didi
nimUnd großes Ungl’>.

Es erhebt �ichder Lôwe aus dem Dickigt,
Der Nation nvcrder er aus dem Lager,
Dein Land zar Wü�tezu machen, -

Re.

ANON
8 Zer�tört
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Zer�tdrtfollen werden deine Städte,
Von Bewohnern “entblößt.

Fer: mias. Gürtet um UNJtauéigdSi,
o» Wehklagt, jammert! -

Denn es wendet�ichvon uns ditaFehova's Zorn,
Fehova. Dannfoll muthlos werden der König»

Muthlos der Edle,
i

Be�túrztder Prie�ter,bedonnert der Lehrer des Volks»

“Jeremias. Aber, Jehova, du tâu�chs

te�tdas Volk,
Und Jeru�alem, da du �prich�t:
»EÉs hat keine Gefahr!“
Und doch droht das Schwerdtuns den Tod!N

Dies, was Jeremias hier als Worte Jehovas

anführt, will er nicht als im buch�täblichenSinn von

Fehova ge�prochenver�tandenwi��en,Er �agtcs �elb�t,

‘daßdies Leute �agten,die �ichauh Propheten nannten,

denener aber, als Beträgern,wider�prach+Man vera
gleicheJerem. 3, 12.13. C. 6, 13. T4.

„„ Alle denken uur auf Gewinn.

»» Prie�terund Propheten �indBetrüger,

„» Stellen unbedeutend vor das Unglückdes Völks,

„Sagen: „Es hat keineGefahr!“

„Da doch Gefahr i�tu. w.“

Al�owollte Jeremias nicht, daß wir die�eDare
�tellung,als ob �ieJehova ge�prochenhabe, als Pro�a

deuten �ollten.Und �omü��enwir auch die folgenden
Worte als Worte desDichters erklären,

i
y

Ys I ehos
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ü

2

Jehova. „Strafen will ich �ie?y

5»Siehe! gleich ciner Wetterwolke zieht er herauf.
5 Dem Wirbelwind wird gleichen�eineWogen.
„» Schneller als Adler �ind�eine,Ro��e.

Das Volk. », Wehe uns! wir �indverloren!
“©

Me

Feremias 4, 19. �.

Yeremias. „Jh fühleSchmerz
i

im Fnner�ten.
Es nagt mein Herz.

/

$< kann nicht. {hweigen.
Fc hôre ‘diePo�aune!

Fch hôreKriegsge�chrey!

Unglücküber Unglückwird verkündet!

Verwü�teti�tdas ganze Land.

Plöglichzer�tört�inddie Hütten,
Jm Augenbli>die Gezelte.

Wie lange �eh?ih die Fahne!
“

Hdre den’ Schall der Po�aune!

Jehova. Thörigt i�tmein Volk,

Um mich kümmer?'s �ichnicht.
Unver�tändig,ohne Klugheit,

= „Li�tig,Bô�eszu thun. |

Recht zu handeln ver�teht?snicht.

Jeremias. Ich �chedas Land.

Es gleichtdem ordnungslo�enChaos.

Fch �cheden Himmel --- er i�tverbini�ktt,
Feh �ehedie Berge ==- �tebeben.

Fch �chedie Hügel=-- �iezittern.
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Lc �ehemi um +-- kein Men�chi�tzu �chen,

Selb�tdie Vögel�indent�lohn!
/

Fch �ehemich um -- wü�tei�tdas fruchtbareLand,

Zer�tört�inddie Städte alle.

Denn Jehova zürnt. /

Fehova. Eine Wü�te�eydas Land!

Doch vernichten will Ich es nicht.

Traure, Land! verhülle di, Himmel!
Was Fch dachte und �agte,führeunverändert ich aus,

Vor dem Toben der Reuter, der Baen dama iet,
Entflieht die ganze Stadt.

Sie flichen in das Dikigt,
Erkliramen Fel�en.

Ocede i�tdie Stadt, kein Bewohner darin.

Du Verwü�tete!was mach�tdu?
|

Und wenn du dich �hmüc{��,mit Purpur und Gold,

Unddir die Augen mit Schminke durchfurh�|;
Vergebens {mü>� du dich!
Es verachten dich deine Buhlen,

Wün�chendeinen Tod!

Jch höreZion jammern, gleicheiner Gebährenden,

Sie jammert mit ausge�tre>tenHänden:

„» Wehe mir! --- --- Meine Kraft i�ter�chöpft!
5» Die Mörder �indda! “

Weder an cigentlicheWorte Zions, noh an Worte

Fehova?'s , �ollteman, nach der Ab�ichtdes Dichters,

denken. Es i�tJeremias, der redet , der �cinVolk.be-

Flagt, welchesvom Nebucádbnezar�obedrängtwar, wel-

hes
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es jammernd von Jeru�alemsHöhenherab�ahauf �cine
verwü�tetenDörfer undFluren, und die Schutthaufen
der kleinernStädte, und das nichts übrighatte, als

Jeru�alemund einigeVe�ten,die mit Belagerung be-

droht wutöden. >

Ebeú die Bewandniß hat es mit der folgenden
©

Stelle:
i

8.

Feremias 6, 1. �

“ »Zlicht, ihr Benjamiten, aus Jeru�alem,
Bla�t in Thekoa die Po�aune.

Erhebt ‘in Bethchoron dieFahne.
Denn von Mitternacht zeigt �ichUnglúk,
Und großeVerwü�tung.

Einer reizenden Flur gleicht Zion.

Hirten bede>en �iemit ihren Heerdenz
“ Ringsum �tehnauf ihr Gezelte;

Feder weidet �einenVlaßzab.

Eine Stimme.
y

4» Rü�teteuh, (ihr Chaldäer!) zu Zions Bela-

gerung ! “©

Er�tes Chor der Chaldâer-

Auf! wir greifen �iean!

Fet i�ts.Mittag.

Zweytes Chor der Chaldäer.

Wehe! der Tag neigt �ich.

Schon verlängern�ichdie abendlichenSchatten.
;

Er�tes
%
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Er�tes Chor.
;

Auf! auch in der Nacht. be�túrmenwir fie,

Zer�törenihre Pallä�te!
So �prichtJehova ; der Welten Gott 2

5,Fällt Holz!
»» Führt einen Damm gegen Jeru�alemaüfs

5» Büßen �oll.die Stadt

5» Mit Gewaltthat erfüllt!
€

de.
:

Feremias 8, 14. �.

Das Volk, „Wie lange zögernwir?

Auf! laßt uns fliehennach den fe�tenStädten.

5s Denn Jehova �iráftuns , reiht uns den Taumel

felch.
;

Wir fündigténan Jehova.
/

Wir hofften auf Glück --- es kommt kein Glück!

Auf beßreZeitett--- �iche!es kommt Schrecken!
Von Dan hôrt man das Schnauben �einerRo�es

Die Erdéèerbebt bey dern Wiehern der mächtigen,

Sie kommen!
f

i

Sie ver�chlingendas Land, und was es erfüllt,

Die Stadt und ihre Bewohner!
/

Jehova. Giftige Schlangen �chi>ih euch,
Die nicht hôren des Be�chwdrersStimme,

:

Die �olleneuchbeißen.
Das Volk,  Verzerrt i�tmein Ge�ichtvox

- : SH Lge
Kraftlos bin ih! «=

ISHS 20

(�o
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(�oklagt, in entfernten Fluren, mein Volk.)
Ft Jehovánicht mehr in Zion ?

Der König nicht drinnen?

Jehova: Warum erzürntetihr michmit euren

Göttern,
Den Gbhendes Auslands?

Das Volk: Vorbey i�t*derSommer!

Die Erndte vorbey!
Und wir =- --. �indno< niht befreyt.

“

Sprach dies wirklich)Jehova zu demVolk? Sprach
dies wirklich das Volk zu Jehova? Oder i�tes nicht
vielmehr offenbar poeti�cheEinkleidung des Gedankens,
den-Jeremias �einenZeitgeno��en,welche der Belagerung
Jeru�alemsang�tvollentgegen �ahen,zu Gemüthe füh-
ren wollte: „Euer Unglücki�tFolge eurer Abgötterey!“€

--- Wix mü��endoch-die Worte, die Jchova zuge�chrie-
ben werden? »„, Giftige Schlangen �chi>ih eu<, die
nicht hôren des Be�chwörersStimme , die �olleneuch
beißen,“als eine orientali�cheDichter�prachebetrachten,
und wenn wir �ienitht mißver�tehenwollen, in denSaßz
auflö�entSchre>liches unabwendbares Unglück-wird

euch treffen! Warum �ollenwir. denn die dramati�che
Form, die:�ich�o�ichtbarals freyeEinkleidungdar�tellt,

z

10. }

“

Jtéremias 9, 16. �.

„So �prichtJehova, der Welten Herr:

Hôrt, Laßt Klageweiberkommey,
z° Die
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“Dis ihre Kun�tver�tehen.| Laßt �tekommen!

Laßt �ie�oglächihre’Kläge erheben ;"
Daß?auch wir weinen,

©

--

Daß un�erAuge Thrânenvergießt-+

Klagelied.
_ Man hórt aus Zion die Klage:

„Wie �indwir unglücklich!
:

„„Mit Schandebede>t!
„» Máú��enverla��enun�erLand,

» Un�reWohn�itzeverla��en!
“

Hôrt „. ihr: Weiber, Jehova's Wort,

Euer Ohr fa��e,was er �pricht:
o»Lehrt eure Töchterdie Klage,
„» Lehrt eine die andre. ©

Klage.
„Ach! der Tod dringt durch ‘die Fen�terin un�e

:
Häu�cx,

»>Würgtden Säugling von der Straße,

„, Den Jüngling vom Vorplaßz|“

Offenbar i� auch die�eArt der Dar�tellungblos
cine dichteri�cheWendung, um den �chondfters ge�agten
Gedanken: „Uns �tehtVerwü�tungund Tod bevor!

‘6

auf eine nèue Art, �tarkund eindringend zu �agen.
Manerkläre doch die Stelle: „, Laßt kun�tgerechteKla-

geweiberkommen,daßauh wir weinen; daß un�er

Auge Thränenvergießt,
“

impro�ai�chenSinnevon
Jehovs!

IIs
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dT Te

5 B. Mo�es 32, 18. ff.
» Du, J�raecl,vergaße�tden Fels, von dem du ente

�prang�t,
|

Vergaße�tGott deinen Vater«+

Dies �ahJehova,
Und zúrnendvérwarfer �eineSöhne und Töchter;

:

Und �prach:», Jch willihnen mein Antlitzverbergen,
Und �ehen,welches Schick�alie trifft16

V. 40. ff
»» So �prichtFehova :

F< hebe meine Hand auf zum Himmelund �chwöre
So wahr ich der Ewiglebendebin!

F< [{<är�emein Blib�chwerdt,
Meine Hand faßtes, zu �trafen!
Râchen will i< mi< an meinen Feinden,

«Meinen Ha��ernvergelten!
Berau�chenwill ich meine Pfeile mit ihrem Blut.
Flei�ch�ollfre��enmein Schwerdt,
Trunken vom Blut der Er�chlagnen,

- Vom. Blut der Gefangnen»
- Vom naten Schädel des Feindes!©

y, �,w,

Konnte der Verfertiger die�esGe�angs,der
�chrdie Stuffe der Kultur charakteri�irt,worauf das

Volk damals �tand,die Ab�ichthaben, daß�eineLe�er

glauben �ollten,Jehova habe wirklich �oge�prochen.

Mü��enwir nicht annehmen , daß er, nur mit einer

andern Wendung, den Gedanken vortragen wollte,den

er
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ét 9, 43, \o ausdru>t : „, Jehova râchtdas Blut �einer

Vorfahren!
“

der, in Pro�aaufgelö�t,hier heißenwük-

de? „5 Die F�raelitènrächen�ich,dux Krieg und Vers

heerungen und Wärgen,an ihren Feinden ! €“
:

Nun mögeneinigeStellen folgen, die,auf den erz

�ienAnblick, pro�ai�cherzu �eyn�cheinen, um dem Ein-
wur�vorzubeugen, daßes mit den hi�tori�chenTheilen
des A, T,cine andre Bewandniß habe, als mit den

poeti�chen,
i

u: TA

2 B. Mofes 13, 17. 18 i

»» Al3 YAegyptensKdnigdie- I�raelitenziehenlief,

5,führte�teGott nicht den Weg„ nah dem Lande dèk

„, Phili�ter, ob die�ergleich der nâch�tewar,

“

Dent

„Gött fprah: z, És möchtedem Volk�einEnt�chluß
„„ getreuen, wenn es Krieg bekömmk,und wieder näch

„„ Aegypten zurückkehren.“ Deswegen ließGöttdas

„,
Volk cinen Umweg nehmen, nah der Wü�teunddem

3» Joumäi�chenMeer zus |

Der Schrift�tellerwollte �agen:Mo�esnahmnicht
den näch�tenWeg: nach Canaan», ging niht durch diè

Landenge „ welche A�ienund Aegypten�cheidet,weil dL

Krieg mit den Völkern in Canaan be�orgte,wd �{hòn

zu Abrams Zeiten Ländeigenthumgewe�enwärs EL

wollte lieber das Volk „. de��enEtgar�inn�owohlals

Wankelmuther fanntt,allmihliggewöhnen,�eitbisz,

nIag8z. fi Beli 2 3 _Herigén
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herigen Aufenthaltin Aegypten zu verge��en,der ihm,
des partiellen Drucks ohnerachtet , doh in vieler Rück-

ficht angenehmgewe�en�eynmußte; man vergleichez.B
2B. Mo. 16,3, Cap. 17,3. ==. 4B. Mo�. 10, 31+

Cap. 14, 2:4. Cap. 16, #3». Cap. 20, 5. Er

gingdaher zunäch�tmit �einemVolk, das weder kriege-
ri�chenMuth noh Erfahrung im Kriege hatte, nach
Arabiens Wü�te,weil die�esLand, wie er, aus �einem

vierzigjährigenAufenthalt bey dem Arabi�chenEmir

“Fethèr,wußte,keine fe�t�igendenEinwohner hatte, �on-
dern von umherziehendenBeduinen beweidet wurde, und

_weilhier al�okeine bedeutende Kriege zu erwarten waren.

T3

2 B. Mo�es 19, 16. �.
h

» Jehova �prachzu Mo�es: Steige herab, �ag’

„„
dem Volk, daß es nicht den Berg heran�teige!Mo�es

»» �prachzu Jehova: das Volk ann den Sinai nicht
“»heran�teigen;denn Du�agte�tuns: Um�chließeden

5» Berg und \�ondreihn ab!“

Erklärenwir die�eStelle für eine im pro�ai�chen
Sinn zu ver�tehendeUnterredung zwi�chenGott und

Mo�es;�oi�tes unmöglich,dem Einwurf der Spdtter
auszuweichen: daß Mo�eshier Gott an einen frühern
und vergeßnenBefehlerinnere.

I4-

4 B. Mo�es 22, 20. ��.
» Des Nachts.er�chienGott Bileamund �prach:

» Kommen die Männer,dich zu rufen, �ogehemitihnen !

>

», Am
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Am Morgen *�attelteBileam �eineE�elinund folgte
s» Moabs Edeln. =-= Und Gott zúrnte, daß er ging.
»» Jehova's Ge�andtertrat ihm in den Weg, ihn

zu
>» hindern!“

:

Wer hebt den Wider�pruch,wenn. dies eine pro�ai-
{e Erzählung i?

PA)

Îo�ua 24, 2. ��.
»„ Jo�ua�prachzum ganzen Volke. So �prichtJez

5», hova, J�raelsGott: Eure Väter wohnten in der Vorz

„zeit jen�eitsdes Euphrats , und dienten fremdenGôt-

tern. Jch nahm euren Stammvater Abraham , der

5» jen�eitsdes Euphrats wohnte, und ließihn zichenins

„> Land Canaan u, |. ww.“

_Auf ähnlicheArtwird ein kurzerAuszug aus der gan-

zen J�räeliti�chenGe�chichte,bis auf die Zeiten Jo�uas,

vorgetragen, und zwar als von Gott ge�prochen; ohne daß

irgend ein Um�tandeine be�ondreOffenbarungauch nux

wahr�cheinlichmachte, Vielmehrlehrt der ganze Zu-

�ammenhang: daß die Worte : „Jehova �prach!
“©

zur

willkuhrlichen Einkleidunggehören; zumal wenn wie

dazu nehmen, daßJo�ua,in eben die�erRede,im 14.

und 15. Vers, în eigner Per�on�prichtt„ Wollt ihe

fremden Göttern dienen? wohl! Jc) aber mit meinem
Hau�ediene Jehova!

N

B, der Richter 2,20. |

„» Jehova's Zorn entbrannte gegen I�rael,und er

„�prach?Weil dies Volk meinen" Befehlen niht ge-

232 horchte,
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» horte, #0 will auh i< die Völker niht aus dem

» Lande vertreiben , welchésJo�uabey �einemTode in

„Canaan zurüc>ließ;um die J�raelitenbey ihnen zu

»» prúfen,ob �teJehova?s Befehle erfüllen,oder nicht,
‘“

Dies wird im Anfang des folgendenCapitels �o
commentirt: „Jehova vertrieb die Cananiti�chenVölker-

�chaftennicht (nämlich,nicht auf cinmal,) blos, damit

dieJ�raxeliten�ichnicht vom Kriege entwöhnten.““

LI

x Samuel 0450

5»Davids Krieger �prechenzu ihmt ., Siehe,
„» das î�tdèr Tag, von dem Gott �agt: »„, Jch: gebe
», deinen Feinb in deine Gewalt; thue ihm, wie dir ge-

y„fällt,
Gleich der er�teAnblick lehrt, daß hier von keinen

wirklichenAus�pruchGottes die Nede �eynkann, und

daß der Schrift�tellernur �agenwollte: Davids Ge-

fährten�uchtenihn zu bereden, Gebrauch von der Ge-

legenheitzu machen, welchefich ihm �ounerwartet dar-

bot, Saul, der ihn verfolgte, zu ermorden.

__V. 171, „„Und David �prachzu Saul: du �ieh�t
„5 6s �elb�t,daß dich Jehova in meine Gewalt gegeben
„hat, Er �agtemir: „, Jch �olltedich tódten! “©

Aber

„ich habe dich ver�chont.“
;

Nicht Gott hatte ihm dies ge�agtz. fondern es

war der Wun�ched D > wie dex

As
Ml :

18.
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18,

2 Samuel 15,-257-
|

5»Dâbid �prachzu Zadok: Bringe die Ge�eßlabe
»»nächJeru�alemzurück. Gefällt es Gott, �obringt

„er mich zurück,und läßt mich �einHeiligthum wieder

„�ehen. Spricht Gott aber:
„, Jh verwerfe dich“

»» wohl! er mache es, wie es ihm gefällt

__ Offenbar können hier die Worte, +,Spricht Gott :

ich verwerfedich!“ mit denen vertau�chtwètden, -.„ver-

“wirft mich Gott , ‘oder’will Gott nicht, daß i< König

�eyn�oll,“und David kann an kein eigentlichesSprechen
Gottes gedacht haben.

Die folgendenStellen brauchen,nach dem Bisher-
gefagten, kaum eiter Anmerkutg.

:

19.

2B. Mo�es 32, 9, 10-

„Und Gott �prach:„Ich �che,daß es cin hals-

�tarrigVolk i�t.Und nun laß mich, daß meinZorn
*

über �ieergrimmeund �ieaufre��e.“(Luther.)

20.

4 B. Mo�es 19.

»Vnd Gott �prachzu Mo�es+ », Mache dir. zwey

Trommeten. von dichtem Silber. --- Wenn man mit

beyden blâ�’t,�oll�ichdas Volk, blâ�’tman mit ciner,
�ollenfich die-Edeln ver�animeln..

23
VA

Ee



358 Ueberdas : „Gott �prach!
“

AAT: :

4 B, Mo�es 14, 37.

» Gott �prachzu Mo�e: „, Sage den Kindern Ff
xael, daß �ieihnen Läppleinmachen an den Fittigen der

Kleider, und geele Schnürlein auf die Läppieinan die

Fittige thun.“ (L.) -

1022. 4

B. der Rich ter 10, 14.

Jehova �prachzu den J�raeliten: „Ruft die Göt-

ter an, die ihr euch gewählthabt ; die ‘werdeneuch �chon

helfen in curer Noth ! “©

/ 23+

x Samuel. 8, 21.

„» Samuel hôrte alle Worte des Volks, und �agte

fie wieder vor den Ohren Jehova?s. Und Jehova �prach
zu Samuel : Erfülle das Verlangendes Volks, und gieb

ihmeinen König,
©

;

24: i

1 Samuel. 16, 1}. ,

»» Jehova �prachzu Samuel ; „Wie lange trauer�t

du um Saul?

-

Er �ollnicht König�eouder J�raeliten!

Nimm dein Oelhorn und gehe zum J�aizeiner �einer

Söhne �ollKönig werden. Und Samucl �prach:Wie

darfi hingehen? wenn es Saul erfährt, \o ermordet

er mich, Und Fehova �prah: Nimm ein Kalb und

�age,du wolle�tein Opfer bringen ; dann lade den JF�ai

gum Opfermahl; ih wir dir zeigen, was du thun �oll�t,
und du �albemirden, welchenich dir nenne u, �w.

©“

s j

25«
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25»

2 Samuel. 24, 1

„, Abermal zürnteJehova den J�raeliten,undreiz-

te David gegen �ieauf, indem er prod»» Gehehin,

und zähleF�raelund Juda,“ *

26.

L B. der Könige 11, 39

„„ Ahizah faßteJerobeams neues Obergewandund
zerrißes in zwölfStücke. Dann �pracher zu Jero-

beam: Nimm dir zehn Stucke. Denn �o�prichtFes

hova, F�raelsGott; ich entreißeSalomo das Reich,

und gebe dir zehn Stämme. Einen Stamm behalte

er, um meines Knechts Davids und Jeru�alems,wilz

len u, �ws ;

:

XUL
i

Ver�ucheiner hi�tori�ch- kriti�chenAbhandlung,
über die AeußerungenJe�uvon dem Reiche des

Me��iaszu Matth. 19/ 27 + 39.
—:

WW.im Facheder theologi�chenLitteratur nichr ganz

fremd i�t,weiß es ohne mein Erinnern, daßnicht leicht

über irgend einen Gegen�tandder bibli�chenExege�edie

34 _Meinun-

® Man vergleichedie Parallel�telle2 Chron. 21, 1.',Ein
Feind �tandgegen I�raelauf, und verleitete. David, daß
er I�raelzählenließ,
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Meinungen un�rerTheologen�ogetheilt �ind,als über

das in den RedenJe�ube�chriebneMe��iasreich.Man

�iceîtet’über die Auslegung der dahin gehörigenStellen

d¿s Neuen Te�taments,über die Zeit der Er�cheinung
die�esReichs , über die Be�chaffenheitund Dauer de��el-
ben. Bald nennt man die�es Reich cin weltliches,bald
ein gei�tliches, bald cin gemit<tès; bald �uchtman es

auf Erden, bald im Himmel; der Eine läßt es von der

Einführungder chri�tlichenReligion an bis ans Endé
der Tagedauern „ ‘cin Andrer behauptet , es �eynoch zu-

künftig,und nehme er�tdaun �cinenAnfang, wenn die

gegenwärtigeEinrichtung der Dinge aufhdren werde.

Ich will jeßt, "um die Ver�chiedenheitder über die�cn
Punkt herr�chendenVor�tellungenrecht �ichtbarzu ma-

“

hen, die vorzüglih�tenMeinungen un�rerTheologen
Türzlihdar�tellen.

Nach der Lehre des Sy�temsertlâct man die Neu=z

te�tamentlichenAusdrücke: Saodeu 7x es, 7wv Sg,

7e Tyos, Ue (Ww. în den mehre�tenStellen von der chri�tz

lichen Lehre oder Kirche , �cliner‘von dem ewigen Leben

im Himmel z und ver�tehtdaher unter dem Reiche Chri�ti

theils das un�ichtbareGnadenreich des Me��iasúber

�eineKirche, theils das Reich der Herrlichkeitüber die

Seelen der Vollendeten. --- Die�eDar�tellungder Sache

be�trittzuer�tKoppe, (N. T. Tom. I, excurl, |. in

epi�t,I. ad'The�fal,p. 212, edit. x. oder p. 92. edit. 2.) *

und

Z< fähre îm Aa aeticzn Au��aßedie Stellen aus

dem Koppi�chenExcur�eallemal nach der zweytenAus-
gabe Ri,
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und äh ihm Herr D. Kéilk, (hi�toriadogmatis de

regno Me��iae,Chri�tiet Apo�tolorumaetate etc.

Lipf. 1781. 4.) dadurch,daß:�iezu erwei�enbemühtwage

ren, Je�usbezeichnemit jenenAusdrücken nie etwas ana

ders, als entweder die ganze großedurchChri�tumzu

bewirkeude Weltveränderung,welche�ogleich:mit der Er-

�cheinungJe�u:unter den Men�chenihren Anfang ge=
nommen habe , oder (und die�elegtre Bedcutung finde
an den mei�tenStellen des N. T. thre Anwendung,)
ein noch künftiges,am Ende der Welt auf eine feyerliche
Art zu �tiftendesNeich„�owie die�esdie Juden von ih=
vem Me��iaserwarteten. =«- Mehrerenvon' un�ernan-

ge�chenenTheologen {chiendie�eErklärunggezwungen»-

und nicht auf alle Stellen des N. TL. anwendbar; daherx

ent�tandenwieder neue Exklärungsver�uche.Herr Di

Nô ��elt(dilputat ad locum Pauli, Rom: 14, 17. Hal,

1785. 4. p. 6. �q.)behauptet dagegen,die Juden hätten

den Ausdcu>, Reich Gottes, von der richtigen Lehre
und allen mik der Aufnahme in die wahre Kirche verbuñ=

denen Pflichten und Rechten ver�tanden, und eben die�e

Vedeutung mü��eman auch in dem Unterrichte Je�uuns

�cinexApo�telmit die�erRedensart verbinden; nur daf:
man hier freylich nicht an die jüdi�cheKirchej,�ondern.
an Chri�tum,de��enLehre und Kirche zu denken hahe.
Zwar werden jene Ausdrücke im N. T.. bisweilenblôs

Hon einem Theile der ri�tlichen:Lehre, uäwlichzur Bez

zeichnung.der künftigenSeligkeit im Hinämelgebraucht,
allein bey dem Allen liegedochjene weitere Bedeutung,

25 |

sllez
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allemal zum Grunde. «= Dd derlein (in�titut.Theol.

Chri�t, part. po�ter,p. 255. �g.edit, 5.) meint, in vie-

len Stellen des N. T. müßtenzwar jene Ausdrücke al-

lerdings auf die noh künftigeSeligkeit bezogenwerden;
inde��enaber �eydies keinesweges in allèn Stellen der

Fall. Man mü��edaher mehrere Bedeutungen annehz
men, und an jedem einzelnenOrte die pa��ende�teaus-.

heben. Der�elbenMeinungi�tauh Hr. D. Schleu s8-

ner (Lexicon in N. T, voc. SA.) -- Herr O. C.

R. D. Teller (Wörterbuchdes N. T. p. 397. �-

nach der 5ten Ausgabe) unter�cheidet.die Benennungen,

Reich F�rael,oder Davids , oder des Me��iasim júdi-

\{en Ver�tande,von der anderweitigen, Himmelreich,

Reich Gottes und Chri�ti,und ver�tchtunter die�erlez-
tern die ganze hôdhereEinrichtung , die Gott zur Glük-

�cligkeitder Men�chengemacht hat, und dur< Fe�um

ausführenwollte. -=-- Herr G. K. N. D. Seiler (de

regni a vatibus div. Me�liaeipfiusg.populo promi��li
vera natura atq. indole. Se. I. et 11. in �einenOpu�ce,

theol. Collet. I, p. 105. �q.)glaubt, die in den Schrif-
ten des A. und N. T.enthaltenen Be�chreibungendes

Me��iasreichsauf. die�edre y Punkte zurückführenzu

mü��en:einmal, die�esReich�eynicht von der Art, daß

man es einen weltlichen oder irdi�chenStaat nennen

könnezdann, es �eyvielmehr ein gei�tlichesReich, wel=

ches mit der Einführung der chri�tlichenReligioner�tin

Palä�tina,und dann auch in andern Ländexn �eyauf-

gerichtetworden; und endlich,die�esReich werde bey
|

�ener
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�einerimmer weiternVerbreitung auf dem Erdboden voti

Zeit zu Zeit bis ans Ende der Tage auch an äußerm

Glanze immer mehrgewinnen, und folglich gei�tlicheund

FörperliheGlü�eligkeitin �ivereinigen. --- Eine

ausführlicheund gründliheUn!.r�uchungdie�erMaterie

�tellteauch Herr D. E>kermann-an, (Theolog. Beys

träge, Bd, 2. St, 1. Abhandl. 4, S. 67. �.) und fand

dies Re�ultat: Je�ushat durch �einenTod und �eine

Aufer�tehung�cinReich �chonge�tift:t,die Ge�ell�chaft
der Bekenner der Lehre Fe�ui�tdas wirklich �hondur<
ihn ge�tifteteReich Gottes, und alle Ausdrücke Je�u
von einer er�tkunftigbevor�tehendenStiftung�einesReichs
�indbildlich von der Ausbreitung der chri�tlichenLehre

zu ver�tehen; in welchem lezteru Punkte außer mehrern
andern Herr Prof. Tyc<�enin Göttingen(comment,

de SiizaieChri�tietc. Gotting. 1785. 4.) mit ihm über-

ein�timmt.--- Die neue�teBearbeitung die�esGegen�tan-
des hat den Herrn D. Ammon zum Verfa��er(Ueber
die AeußerungenJe�uvon �einerWiederkunft zum Welt=

gerichte, im Neuen Theolog. Journale, Bd. 3. St, 3.

 _S. 185. �.) Nach �einerMeinung mußman bey Unterz

�uchungendie�erArt allemal darauf Rück�ichtnehmen,
welche Vor�tellungsartdem Gei�keder Religion Je�u

ent�prechend,mit der Vernunft harmoni�chund mit reis

nern Jdeen von dem höch�tenWe�envorträglich�ey,

Fn Hin�ichtauf die�eGrund�ätze, meint er, ergebe�ich

dann, daß das SitzenJe�uauf �einemmaje�täti�chen

Throne �eineun�ichtbareHerr�chaftdurch die Wahrheit
und
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‘und Göttlichkeit �einerReligion, das Wiederkommen

de��elbenaber den Sieg des Chri�tenthumsúber das Ju-

denthum bezeichneund ausdrü>ke.

Welch ein Wider�pruch!welch ein Labyrinth der

Ungleichartig�tenMeinungen ! wer mag �ichdarein fin-
den! Und wer �olltees wohl glauben, daß unter Män-

“mern, die doch alle mehr oder ‘wenigerin der theologi-
�chenWelt ‘einen bedeutenden Namen {ih erworben ha-

ben, über einen Gegen�tand,de��enwahreDarftellung
‘Iediglichvon der richtigen ErklärungeinigerStellen des

N, T, ‘abhängt, eine �olcheauffallende Ver�chiedenheit
“der Meinungen-Statt finden könnte? Doch eben die�e
Ver�chiedenheitund auffallende Abweichungin den Re-

�ultaten,welche man bey Unter�uchungdie�erMaterie

gefunden hat, und das �ubjectiveJntere��e,womit die-

“�erGegen�tandmein Nachdenken immer zu gewinnen
wußte, werden mi vielleichtum de�tocher ent�chuldi-

"gen können, daß ich es wage, zur Bearbeitung eines
Feldes, an dem �chon{o treflicze und würdigeMänner

hre Kräftever�uchto: auch einea Beytrag liefern
zu wollen.

Was nun meine Ab�ichtbey gegenwärtigemAufz

“faßzeanbelangt, fo geht �iekeineswegs dahin, die Grún-

“de obiger Behauptungen Stück für Stückzu kriti�irèn,
oder vielleicht das ganze Dogma vom Reiche und von

der Wiederkunft Chri�tiin �einemweitern Umfangezw
bearbeiten ; denn er�treswürde ein �ehrlä�tigesund un-

.

MRRtaees Ge�chäft�eyn,das leßtreUnternehmenaber

würde
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würdè:theils mehr Zeit-und:Ma�eerfödern,als mir jezt
wenig�tensge�tatteti�, theils mich auch zu weitvot
meinem gegewärtigénPlane abführen, Vielmehr werde.
ich mich nur mit dem Hauptpunktebe�chäftigen,worauf
es bey die�erUnter�uchungankommt. Dasheißt , ih.
werde fürs er�ie,der Auf�chriftgemäß,die Aus�prüche
e�u von einem künftigzu �tiftendenReiche, nach einer

ge�undenExege�e,und in �teterHin�ichtauf die damals

herr�chendenVolksmeinungenunter den Juden, auf�tela

len, und dabehhin und wieder auf die ver�chiedenenMetz
nungen andrer Gelehrten Rück�icht‘nehmen;fodanw
werde ih! zur Unter�uchung‘der wichtigen“Frage fortgez
hen, ob vielleichtJe�us\elb�tdie jüdi�cheMeinung“vow
dem Me��igni�chenReiche, daß da��elbeer�tam Ende dica

�erWelt werde ge�tiftetwerden, gehabt habe; und end4

lich will ih daraus einigeallgemeineBemerkungenúbex
das ganze Dogna herleiten, Zum Grunde lege ich die be4
kannte und �elb�tvon un�ernbe��ernExegeten �o�ehrge2

mißhandelteStelle, Matth. 19, 27 - 39. die gang

augen�cheinlich,�obaldman �ienur ohne vorgefaßte

Meinung lie�et, auf ein künftigesMe��iani�chesReich
hindeutet, Und zwar werde ih mich über die�eStelle
etwas weiter verbreiten, als es wohl Manchennöthig-
�cheinendürfte, theils weil �iean �ichnicht zu deñ leich4

te�tenim N.T. gerechnet werden kann , theils damit ich
dadurch cinen fe�tenGrund gewinne,auf welhem �ich

nachher de�toleichterforbauen läßt,
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Nach meiner -Ueberzeugung:muß die�eganze Unter-

fuchungdavon ausgehen, nicht daßwir fragen , welche
Vor�tellungsarti�tunfrer Philo�ophie,un�ern ge-

läutertenBegriffen,von Gott und �einemReiche die an-

geme��en�ke,�onderndaß wir an der Hand der Ge�chichte

erfor�chen, welcheErwartungen hatten die Zeitgeno��en
Je�uvon ihrem Me��ias?welches war die allgemein

herr�chendeVor�tellungsartder damaligen Zeit von dem

Reiche Gottes und Chri�ti?Deûn außerdem,daß, nach
meinen hermenevti�chenGrund�ätzen,der wahre unb
richtigeSinn eines alten Schrift�tellersnicht: anders ge-

fundenwerden kann, als nah den Regeln der gram-

mati�ch--hi�tori�henErklärungsart, könnte ja auch
wohldie�erFall hier eintreten, daß die Aus�prücheFe�u

von dem Reiche des Me��ias�ämtlichnational wären,
und auf ein andres Volk in einem andern Zeitaltergar

nichtangewendet werden könnten,für uns al�oauch

gar keinen Sinn hätten, wenn wir ihn nicht er�thinein-

tragen wollen. --- Wegal�ojezt mit allex Philo�ophie

un�ersZeitalters; zu �einerZeit wollen wir die�echon
wieder herbeyrufen: jeßt mü��enwir uns ganz in die

ZeitenJe�uzurück�eßen,und auf rein: jüdi�cheArt phi-

lo�ophiren.Laßt uns jeßtdie�e,in wie fern �iedas Dog-
ma von deim Reiche Chri�tiangeht , nah ihren Haupt-
zügenkennen lernen !

Ein großerRetter und Beglüker der jüdi�chenNas
tion aus der Familie Davids , �olautete der allgemeine
Volksglaubeunter Je�uZeitgeno��en, wird unter göttli-

cher«
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<er Auctorität auftreten, und nicht nar als Lehrer und

Wiederher�tellerdes reinen Mo�aismus, �ondernnoh

vielmehr als Königúnd Regent, �ichum �einVolk ver-
dient machen, In die�erHin�ichtwird er fürs. er�tedas
drúckendeund lä�tigeJoch“der römi�chenHerr�chaftvon

den Schultern �einesVolks abnehmen , �odannden-júdiz

�chenStaat zu einem eignen und noch-glänzendernReiz

che umbilden , als �elh�David und Salorno konnten,

endlich aber alle Nationen der Exde unter �einemScepter

“vereinigen, und �odas kleine, verachtete Völkchen dec

Juden zum Herrn und Beherr�cherder ganzen Welt erz

heben. Ueber die�esReich wird �ichdann die größteFülle
aller möglichenGlück�eligkeitgleich�amaus�chüttenzdenn

die ganze Natur wird verjüngt,und Allesin dex Schdp-
fung zu einem neuen und �egensvollenZu�tandeumgebils-
det werden; und an den Freudendie�erSeligkeitwerden

niht nur die lebenden Ge�chlechterder JF�raeliten,�on-

dern auch alle ihre frommenVorfahren, welcheder Me�e

�íasaus den Gräbern hervorrufen wird, Antheil neh-
men, Alle heidni�chenNationen hingegenwerden an ci-

nem feyerlichenGerichtstage von, den Juden verdammt,

und zu’ immerwährendenStrafen in den Feuerpfuhl
Gehenna hinabge�tößenwerden. --- Jh führedie�es
reizendeGemälde hier nicht weiter aus , weil �chondas

Ge�agtezu meinem Zweckehinreichendi�t,�ondernver-

wei�emeine Le�erdeshalb auf die gelehrte Abhandlung
eines angehenden academi�chenLehrers, ‘desHerrn M.

Pólis in Leipzig, (de gravillimis theologiae �erio-

Tum
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rum Tudaeor. decretis étc, Lip�.1794. 4. p. 48: q.)

woman zugleichdie nôthigenBelege mit vieler Sorgfalt
zu�ammenge�telltfindet, «-= Dies i�tal�oder Uniriß der

jüdi�chenErwartungen von ihrem Me��ias+in wie feri
‘nun Je�us,der {{ als der Me��iasdffentlichankündig-
te, in �einemUnterrichtedie�eHoffnungen �tehenließoder

berichtigte,die�eslaßt uns jet zu erfor�chen�uchen?
„Matth. 19, 27'# 30. Oft rmnogtewohl unter den

vertrautern Schülern Je�udie Frage �e9naufgeworfen
worden, welche Belohnungen�ieein�tin dem zu’ exrich-
tende Reiche des Me��ias,für alle ihre Aufopferungen,
für thren unermädeten Dien�teifex,und für die Erdul-

dung �ovieler mit ihrem Amte verbundenen Be�chwerlichz

Xeiten;zu erwarten hätten?welcher von ihnen die er�ie,

und welcher die lezte Stelle im Staate bekommen wür-

de? Bey die�erbeunruhigendenUngewißheit, in welcher

fe �ich'hicrubexbefanden, Fonte Petrus, dex vermöge

�einesféèurigen'Temperaments immer das Wort zu fühs

xen pflegke, fich es nicht ver�agen, �einemgroßen Lehrer

Felb�tdie�eFrage zur Beantwortung vorzulegent (v. 27+)

„> Wit, ‘déineApo�tel,(vergl: d. 23. 25+) haben alles

», das Un�rigeverla��en,haben un�rervorigen Lebensart -

y, ganz: ent�agt,um als. Schüler dir zu folgen, welches

¿wird nun un�reBelohnung �eyn?“Auf dèm Wörté

lein + liegt hier der Nachdru>. Das Pronomen 7

nämlichbedeutetöfters foviel, als rods, irorurxos! f Pan

laireti’Ob Phil, Critt. in Saèr. N, T. libros p. 433,

vergl, Matth+ 127 48, Luc, 7, 49» ==» Bey�picleáus

- E Pros-
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Profan�cribenten, wo die�elbeFragformil; #% teu:
oder eine ähnlicheauf gleicheArt, wie hier gebrauchti�t,

geben Kypke und Wett�teinzu die�erStelle,
i

}

V. 28. Die Belohnungen,welcheFe�usin die�em

Ver�e�einenSchülernver�pricht,gehen blos die Apo�tel

an, welches theils die hieher gehörigeStelle bey Lucas

22, 29+ 30. theils der Anfang des folgenden Ver�es

lehrt, wo ausdrü>lihhinzuge�eßtwird ; xa æxas, um
anzuzeigen, daß nun im Allgemeinenvonallen denjeni=
gen Verehrern Je�udie Rede �ey,welche um �einetwillen

das Jhrige verla��enmußten. Uebrigensredet hier Je-

�uszu gebornenJuden „ und nur die�enkonnten �eine
Worte ver�tändlich�eyn,da �ie�ichganz auf jüdi�cheMeiz

nungen und Vor�tellungsartenbeziehen. Daraus. folgt
denn augenblicklichdie�es,daß der Sinn

|

die�esVer�es

nur dann richtig gefaßtwerden kann, wenn wir uns

ganz an die Stelle der Apo�telver�eßen,und die Bedeuz

tungen der einzelnenRedeusarten nicht aus un�ermCom=

pendium, oder aus den reinern Begriffen un�rerPhilo�o-

phie, �ondernaus dem zu Chri�tiZeitenüblichenSprach-
*

gebraucheherzuleiten�uchen.Je�us�prichtin gewdhn=-

lichen und allgemein ver�tändlichenWorten z und in der

ganzen Stelle ift nicht das gering�te,was uns Anlaß

geben könnte,{denAusdrücken einen andern Sinn unter=-

zulegen, als welchendie Apo�tel�elbmit den gebrauch-
ten Worten verbinden mußten, Alles die�esi�tna<

meiner Ein�icht�oklar und deutlich, daßman �ichwahr-

haftig wundern muß, wie dochältere und neuere Ausle-

“Magaz.f. Rel, D, 2. Aa ger
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ger die�eStelle “�omißdeutenund verdrehenkonnkèn,ünd
uur wenigeden Sinn der�elbengehörigzu fa��enitn

Stande waren. Geht man al�oohne Vorurtheil zu

Werke, �owird die Antwort Je�ukene andre, als feol-

gende�eynkönnen: -,, Seyd ver�ichert,meine Schüler,

55 daßbey jènergroßenund glücklichenRevolution, wenn

5h, der Me��ias,mi als König und Richter der

»» Welt dffentlichdar�tellenwerde, dann auch ihr an mei-

> ter Regierung Theil nehinen, und über die zwölfStäm-

„me der J�raelitenherr�chen�ollet.
©

Folgende grammati�cheund hi�tori�cheBemerkun-

gen werden die Ueber�etzungrechtfertigen. Daß die Wor-

tet Vus, de oxo StidaiTe uo im nominativo ablolkito

�ichen,wie die Grammatiker es auszudrä>enpflegen,
braucht wohl “nichterinnert zu werden, Eine gleiche
Stelle i�tApöo�tg.7, 40. �.Plairetus LL ad loh. 6,

39. $, 45. --- Die mei�teSchwierigkeithat den Ansle-

gérndas Wort x4Aypweoæ verur�acht.Darinn �ind

�iealle eimg, daß es nah dem Syrachgebrauche jede

Verbe��erungeiner Sache, jede Wiederher�tellungund

beßreEinrichtung der Dinge , jede Um�chaffungder vo-

rigen traurigen Lage in einen erfreulichenund angeneh-
men Zü�tänd, jedegroßeUmänderung,da alles be��er

wird, bedeute. Bey�pieledie�esSprachgebrauchs �indet
man bey Wet �teinzu die�erStelle, und in Guil, lx-

hovii tractat. de palingenefia veterum. Am�tel. 1733.
So gewiß“nun aber auch die Bedeutung die�esWortes

an �ichi�t„'\o ver�chieden�inddoch die: Meinungender

/ + Ans-
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Auëleger, „wenn dié Frage ent�teht,was für eine groe
und wichtigeRevolution hier gemeint�ey,Die clende�ie,
und auh, Gott Lob! �chonganz oergeßneArt zu ex-
Flâreni�twohl diejenige; da man zæAypywecw von der
Gnadenwiedergeburtver�teht,und die Worte, e» 7x xy.

mit den vorhergehendenverbindet, �odaß dadurch dieArt

Und Wei�eausgedru>t werde, wie die Apo�telihrem Leh-
rer folgten, nämlich.alsWiedergeborne durch die Gnade.

Bey Olearius in Ohl. Sacr. ad Evang. Matth. p. 539.

und bey Deyling Obl Sacr. T. 1. p. 193. lq. findet
man ‘die Urheber die�ertreflihen Erklärungaufgeführt.
Die Worte , zv 7y xa. �indvon den vorhergehenden
durch ein Comma ganz zu trennen, und werden durch
die gleichfolgendePhra�enähererklärt , wie die�esin ciz

ner, der Con�tructionnach ganz ähnlichenStelle, Marc.

12, 23. der�elbeFall i�t,Die�eBemerkungkonnte �chon

den âltern Auslegern niht entgehen, und�o�ahen�ie

�ichdenn genöthigt, jene Erklärungzu verla��en,und

eine andre einzu�chlagen,welche dem folgendenmehr an-

geme��enwäre, So ver�iehtWolf (curae philol, et
*

crit. in 4 Evang. et Ad. Apo�t.ad h. L) und Krebs

Ob��;in N. T. € FI. To�ephoad h. 1.) nah dem Vor-

gange mehrerer Väter (�.Suiceri thel. eccle�.�ubh. v.)
unter xædyperz7æ die Aufer�tehungder Todten, neb�tdem

damit verbundenen Gericht, und darauf folgenden Ge-

nuß eines ewigen Lebens. Andre hingegen, wie Erne-

�ti (Clavis Ciceron. �ubh. v.) und £8 ner (Ob��in
N, ‘T. e Philone ad h. L) bezichen die�esWort auf

Aa 2 Chris
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Chri�tum,und erklären es von dem nach �cinerHimmel=-

fahrt wieder erlangten Be�itzeder vorigen Maje�tätund

Herrlichkcitim Himmel.

“

Es würde vergeblicheArbeit

�eyn,wenn ich die�eErklärungen jeht näher beleuchten

wollte, da �levon �clb�wegfallenmü��en,\o bald zene,

“welcheih nachher auf�tellenwerde „. als wahr und riz

tig befundenwird, und da �chonHerr Prof. Fi�cher

(Prolu��.de Vitiis Lexico. N.T. p-476. �q.)jeneMú-

he der Beurtheilung über �ichgenommenhat. --- Eine

andre Kla��evon Exegeten, wohin Grotius, Wet:

�tein, Ro�enmüller, undmehrere andre gehören,
‘

war der, nach meiner Ueberzeugung, einzig richtigenEr-

élärungdie�erStelle ganz nahe, indem �ienämlichxa«

Aepywezia von dem zu �tiftendenMe��iasreicheerklärten;
allein in der weitern Erörterungdie�esReichs irrten �te

gar �ehr, da �ledarunter cin gei�tliches, dur die Bez

Lehrung der Juden und Heiden zu �tiftendesReich ver-

�tandenwi��enwollten, und die Apo�telzu gei�tlichenFür=«

�ienund Vor�tehernder Kirche Chri�timachten. Denn

hier. frage ich jeden Unbefangenen, wo i�tauch nur dex

gering�teGrund în die�erSrelle anzutreffen, der uns

berechtigte, die Worte �ozu verdrehen , und auf ein

gei�tlichesReich überzutragen?und was würden wohl
die Apo�teldazu ge�agthaben, wenn ihnen Je�usweiter

nichts ver�prochenhätte, als daß �iedie vornehm�ten

Boten und Herolde�einerLehre werden �ollten?Die�es

waren �ieja jeßt�hon, und eben deswegenthaten �ie

auch die�eFrage an ihren Lehrer, was �iedenn fr alle

mit
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mit die�emihrem Amte verbundne Be�chwerlichkeitenfür

Belohnungen zu erwarten hätten2 Es lägeal�oin der

Antwort Je�uein wahrer Zirkel,+== Dennochbläbtuns

keine andre Erklàrungmehr übrig,als diejenige, auf
welche�ichauh Olearius und Deyling, an den an-

geführtenStellen, und Keil, l. 1. p. 47, hinneigenzdaß

nämlichunter #xApp21xojene großeRevolution und beßre

Einrichtung der Dinge, jene neue-und Alles ver�chönern-
de Schöpfungver�tandenwerde, welchebey der Aufrichz

tung des Me��iani�chenReichs erfolgen�ollte.Die Par=

tifel e» dient demnach hier zur Beziehung des Zeitpunk=
tes, in welchem das erfolgen wird, was in dem Worte

*=*>eyy. enthalcen i�c;und die�eBedeutung hat �ieoft,
wie z. B. Luc. 10; 14, vergl, Matth.11, 22. == Daß

nun die�eUeber�ezungan �ichStatt finden kdnne , er-

hellet aus dem Sprachgebraucheund der wahren Bedeuz

tung des Wortes xa2py. welcheoben fe�tge�eztwurde ;

daß es aber auch die einzig richtige an diefer
Stelle �ey,wird aus folgendenGründen deutlichwer-

den: 1) erwarteten die Juden beyder Ankunft des Me�a

fías zur Stiftung �einesReichs eine �olcheallgemeine

Reform und Umbildungaller Dinge, wie Petrus 2 Brief
3, 13. ausdrücklichbehauptet, und auch Paulus in der

{weren Stelle, Rôm. 8, 19. �.nach meiner Ueberzeue-

gung anzudeuten �cheint.�.Herdev, von der Gabe

der Sprachen, S. 36. in der Note, und Póli $ in der

angeführtenDi�putation.Sehr wahr und richtig �agt

daher Lightfooth, (Hor. Hebr. et Talmud.adh. 1.

Aa 3 Pp.493)
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P: 403.) renouändummundum in aduéntu Me��ine

afferunt Scripturdeet credunt Tudaei. -- 2) Alle

Ausdrü>e in bié�er�owol,“als in der ‘Parallel�telle,Luce

22) 29:30 bezichen�ichauf die�esMe��iasreich,wel

<es die Juden erwarteten,und im folgendenVer�ewird!

ausdrüc>liddie uy eos erwähnt, worunter die Ju-'
ben nichts anders als die im Me��täsrcichezu hoffendew
Wöohlthatenver�tanden:=== 3) Jt diezaNipuau in
un�rerStelle �chonoft-mit der aroxvarusMas Æuyruv,Apo�t:'
3, 21. verglichen, ‘und’ mit Recht als gleichbedeutend
aufge�telltworden.“ Fener Ausdruck aber kann nach dem

Zu�ammenhangeuimöglih ciwas anders bedeuten, als
die großeRevolution auf der Erde, wodür<alle Feinde
Ehri�tibe�iegt, und alle Nationen der Herr�chaftdes

Me��iasunterworfen werden �ollten, kurzjene Valiagez
re�teder Dingé, wodurch die Gründungbes Me��ianiz
�chenReichs auf dex Erde allerer�tinöglichwürde, was

“auchdie Gégnèr dawider einwenden mögen. --- Nach?
dem allen, was bisher ‘ge�agtworden i�t,können wir

unter dex raAiypweoa nichts anders ver�tehen,als jene
glückliche,mit der Stiftung des Me��iasreichsverbundene

Epoche, wo eine großeund wichtige Revolution aufder.

“Erde vorgehen�ollte.-=- Jch geheweiter.

__ Der Ausdru>: 5 vs 7% Feuxs, �owie der Hebrâiz

�che,DW 2, PV.8, 5, 99, 3, bedeutetan �ichnichts

mehrund nichts wenfger,als das �impleWort: # «a

ÎFcwmosz�Marc. 3, 28. Fnde��enbraucht Je�usdieBe-

Ms �chroft xa’ fuer,wenn er von �i�pricht;
und
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uud dann mußes allemaldur<h Me��iasúber�eßtwer-,

den „ indem die�elbePer�onbald 7X50„ bald5cr re

«Feurs, genennt wird.�.-Joh.12, 34- Matth. 16,13.

Warum �ichJe�us�onenne, vielleichtum �ich.damit den
jüdi�chenPrie�ternoder Obern entgegenzu ßen, (wie

der ungenannte Verfa��erdes Au��atzes:Ver�uchüber

die Stellen des. N.T, die vom SohneGottes,vom Soh-
ne des Men�chen,Chri�tus,u, �.w. reden,in des Herrn
Abt D, HenkeMagazin für Rcligionsphilo�ophie,
Exege�eund Kirchenge�chichte,St. 2. Bd. 1. S. 143+

meint, ) oder aus welchemandern Grunde „ die�eszu

unter�uchen,i hier der Ort nicht; genug es wird da-

durch der Me��iasbezeichnet.-=- Fo0v0sJaZyssTI NOD,
i�t-cinprächtiger, glänzenderSe��el,guf. dem eineer-

lauchte Per�on�itz;und die ganzeFormel;xaFyr Fas

ex: uovo dofus, wird in den Schriften des N. T. bald von

einem Richter, wie Matth, 25, 31. bald von einem regie

rendenKönigegebraucht,wie Offenb.3, 21. �Knapp,
de Chri�to ad dextram Dei �edente,Hal. 1787. p.5. 6.
Fn un�rerStelle kdnnenwir begde Begriffeverbinden z

denn die Juden erwarteten in ihremMe��iastheils den

Richter der Welt, theils den, Beherr�cherdes ge�amten

Men�chenge�chlehts,Jnde��enmuß man wohl haupt-
“

�âchlichauf die leßtreBedeutung �chen,da den Apo�teln

ungleichmehr an der Stiftung cinesReichs, als an dem

von. dem Me��iaszu haltenden Gerichte, gelegen �eyn

mochte. --- Der Genitiv »r« bezieht�ichauf denMe�-

�ias,und dex Sinn i�t;wenn ich, der Me��ias,das mir

Aa 4
:

ver:
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Ler�prochneund zugedachteReich aufrichten werde, ===

Nun kommtdie denApo�telnfür ihre gemachtenAufop-
ferungenund für“die �tandhafteTreue in ihren Berufs-

ge�chäftenzugedachteBelohnung : „, Jhr �olltTheil neh-

„men an meiner Regierung, �agtJe�us,die Näch�ten

»,nah mir, die Mini�terund Statthalter meinesReichs

�ollt ihr werden, an meiner Ti�chewill ich euch�pei

“9,�en.
“

vergl. Luc. 22, 29. 30. Das Land J�rael,\o
glaubtan die Juden, würde zu des Me��iasZeit �ogroß

werden,als die Wält i�; #, Kriti�cheGe�chichtedes Chi-

liasmus,Th, x. S. 200 und S. 37x. und dann fóllté,
nachder Ver�icherungJe�u,ein Jeder der Apo�tel‘cinem
Stamme der F�raelitenals Statthalter vorge�eßtwer-

den. So erklâre ich nämlichdie leztern Worte un�ers

Ver�es, Denn ès i�békannt, und unter andern auh .

;

von Fi�chern 1, 1, p. 4871.�owohlaus dem hebräi�chen

Sprachgebrauche, als aus dem Zeugti��edes Artémîi-
dor hinlänglicherwie�enworden , daß xe» niht nut

“von der Jurisdiction, �ondernvon! der �ämtlichenVer-

waltungund Regierungeines Staats ge�agtwerde, und

daß es al�o�oviel als ¿oe bedeute, Wenden wir nun

die�esauf un�reStelle an, �okann der Sinn kein andrer

feynals die�er:ihr �olltüber die zwölfStämmeder J�-
raeliten herr�chen,�olltStatthalter der jüdi�chenProvin-
zen werden. === Aber, �agtnun die�erund

j

jener Ausle-
ger, und namentlichFi�cher, die�esi�tnicht eigentlich
zu ver�tehen,die Regent�chaftder Apo�telüber dieJuden
�ollteFeine weltliche,�onderncine gei�tliche�eyn,und xpivew

:

2
muß
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mußdaher über�ehtwetden,"docere, quidcrédendür

�ic ét! faciendum, Alleinaußer dem, was oben {on
vot die�erArt zu erklärenge�agtworden i�t,mußhier

noh bèmetktwerden, daßder Aus�pruchChri�ti!in dies

�einSitine nicht einmalwahr \ey. Die Apo�telwaren

ja nicht blosLehrerder‘Juden; ihre Betrieb�amkeitii

Verbreitung der Lehre.‘Je�uex�tre>te�ichjà aud und

haupt�ächlichnah de��enHimmelfahrtüber Heidenund

Nichtjuden. Und womit will man denn die�eVertäus
�ungdes hi�tori�chenSinnes in dib�erund andérn'Stel-
Knit eiiem bildlichen"rechtfertigen?‘Ja, fagt man,
Hâtuithóc!Ex euentuz Chri�tusi�nie wiédêrgekönmmièn
zur Stiftung eines weltlichenReichs ; die ‘Apòo�telfind
aie Statthalter über diè Jüdi�chenProvinzengéwvrden
u�w. Dii�esi�tdbchaber inder That cine ganz�ot:
derbare Art zu�chließen7 dieman von dénkêndénMänz

nern nicht leichterwarten�ollte,Denn wäre es demExz
égetenerlaubt, einen Aus�pruch,der nach �einem“büthz
�räblichekSinne nicht in“Erfüllunggegangeni�,äuf
eine Begebenheitüberzüträgen,die allenfalls,weinmañ

es niht �ogenau nimmt, einige Ahnlichkeitmit dém

Vorherge�aztenenthält,nun dann, �okönnte man aús

Allem Alles machen, und �ohâtte un�reganze Exege�e
nicht die gering�teFe�tigkeitund Con�i�tenz.Und warz

um braucht man denn die�evortrefflicheMethode nicht
auch beyProfan�cribenten? Oder i�tvielleicht das Recht;

nah Willkährzu erklären,dem AusklegerderBibel cigen=

Et Dochich �chweigehievon, und erinnerenun

Ag 5 nod),
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noh; daß diejenigeErklärungsart,welchevon dem Erz

folgeeiner Sache hergenommen:i�t,auh von Koppe,
1.1Lp.190, wie billig, verworfen wird. --=-Andre an-

ge�eheneAusleger, wie Schleusner (Lex.-v. xoww.)
und Dôdexrlein (in�tit,Theok Chri�t.part. po�t.p.

252. �zedit.5.) -betrachten.die�eWorte, welchedie Bez

lohnungder Apo�telbezeichnen,als Bilder einer vorzüg=-
lichenGlück�eligkeit,deren fich dieApo�telvor allen übri,
gen Juden ein�würdenzu erfreuenhaben; und die�er:

Meinung�timmtauch Fri�<,(Vergeichungder Jdeen.
überAufer�tehung,Gericht und Un�terblichkeitin dew
Apokryphendes A. T. und den Schriften des N. T. in;

Eichhorns Allgem. Biblioth.: der Bibl. Litter. Th..4

St.-4.) in-�ofern bey, als ex annimmt, alle jeneStel=.
len in den Apokryphen-desA. T- wo die frommenVer=

ehrerGottes
i

in einem andernLebenals Königeund Prie
�termit Kränzenge�chmückt‘aufge�telltwerden, mü��e
man von der hôch�t_möglichenSeliFkeit der�elbenver�te
hen und auslegen. Nun kann zwar nicht geleugnet werz

den, daß die�erErtlärungsver�uch�ichallerdingsrecht

wohl hörenla��e,und im Allgemeinennichts dagegen cin-

zuwenden�ey;. allein auf der andern Seite i�ies auchge:

wiß,„ daß die Juden zu Je�uZeiten-wirklic)dergleichen

�inulicheErwartungen hegten, daß al�oauh die Apo�tel

die�eWortenicht anders als eigentlichver�tchenkonnten,
-

und Je�us„ weil er �ichkeiner andern Dar�tellungsart
bediente, �ieauch�over�tandenwi��enwollte,

“V, 29.
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V. 29. DemvorzüglicherwDien�te.dexApo�tel;bey -

Verbreitung der LehreJe�uwaren auch vorzüglicheBez '

lohnungen ‘zuge�ichert;inde��en�olltenauch die brigen:
Schüler Je�u, die um �einetwillen!demJhrigen ent�agen
mußten,nicht leerausgehen„ theils noch.hier in die�em

Leben„- theils und haupt�ächlichin demkünftigenReiche:
des Me��ias,�ollten�iedieFrüchte.ihresedlen Verhal
tens einerndten, +„Ein Jeder, der ummeiner Lehrewilz
„len;�agtZe�us,¿Hausund Hof,Ge�chwi�ter,Eltern>
„Weib und Kinderverla��en,muß,wird die�eshundertz-
„föltig wieder befommenz-und-auh an den Wohlthaten
5 des Me��iasreichsAntheil“haben,“6is Bexey98. 0vogn=
70s 8, Ut {0otel, als das�impleÉyexeyE08, Matth.54
Í1,. darum, weil er-„meinSchüler.und Nawhfolgeri�t,
weil.exmir angehört.Jn derParallel�telle,Marc. 19,
29. heißteS; évenevLUSKU TS t9ay/2MEy unditin derans
dern, Luc. 18, 29. Évexey T1 Bueies. FeOes,. Alles
�indhier gleichbedeutendeAusdrúe,-e Die Worte;
Exurovrumagua Anberai, bezichenVieleaufein fünftiges
Leben nach demTode, \o daßderSinnwäre; er wird
dann�cineFamiliewieder finden,wirdmit denen wieder

_in náhern Umgang treten, die er hier kannte und um

Fe�uwillen verla��enmußte, Allein daßdie�eErklärung
unrichtig, und von einem künftigenLebenhier nochgar

nicht die Rede�ey,lehrt theils der Gegen�aßzin dem leßzz
tern Gliede‘desVer�es,theilserhelletdie�esaus den gez
nannten Parallel�tellen,Marc. 10, 30, Luc, 18, 30,
Marcus �et,ausdrücflichhinzu; »» 79 xav rxry,
und «eræ dwyau, und Lucas,w 7p zx m „_Ubtbris

gens



580 Ueber die AeußetungenJe�t

gens darf man wohl niht zu jedemeinzelnenWorke «ne

be�timmteBegebenheitauf�uchen, durch die es in Erfül

Lunggegangen �éy,�onämlich,daßman annâhme,�tatt
der verlaßnenHäu�erfanden �iega�tfreund�chaftlicheWoh-

nungen; �tattder Ge�chwi�terge�ellten�icheine’unglaub-
ÜcheMengeSchülerJe�uzu ihnen; als Söhne konnten

�ediejenigenbetrachten,die durch threBemühungenzum

Chri�tenthumeÜbergegängenwaren; �tattder be�eßnen

Ländereyènnahmen�ieAntheilan den gemein�chaftlichen
Cütern der er�tenChri�tenu. # w. wie die�esHerr D.

No�enmüller(ScholiainN. T.adh.I) thut. Viel-

mehxfoll wohl nux im Allgemeinendie�esge�agtwerden:

die gdttliche Vor�ehungwird dafür�orgen,daß,wenn man

èucheurey Güter beraubt und von den Eurigen getrennt
dès Landes verwei�t,ihr auch in fremdenProvinzen

Gönnerund* Freunde findet, die eu) aufnehmenund

ver�orgen; die Verfolgungenwerden ja wohl auch auf=
hören,und dann werden die frommenVerehrer meiner

Räligionauch mit irdi�chenGüternge�egnetwerden, auf

die�ievorher Verzichtzu thun genöthigtwaren. =-- Jn-

de��en,ver�ichertJe�usin den leßternWorten, wenn

aucheiner oder der andre während‘derTrüb�ale�einLez

ben enden�ollte, und al�oauf die�erWelt keine Vergel-

tungenerhielte,�obleibt ihm doch der Be�ilzeiner ewiz

gen Seligkeit in dem Reiche des Mef�iasgewiß.=== Un-

ter Sunamos i�tnichts anders als die im Me��iasreiche
zu erwartendeGlück�eligkeitzu ver�tehen, welchenBéz

gri�die Juden mit die�emAusdru>e verbänden;und
Angovaueiri�t{le<tweg + erhalten, be�ißèn,-

/

è 39%
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VB.30. Die�eWorte beziehen�ich‘aufdie:unter

den Apo�telnoft debattirte Frage: wer von den�elben
in dem zu �tiftendenReiche des Me��iasmit vorzüglicher

‘

Di�tinctionvor andern ausgezeichnet,wem ein höherer,
und wem ein niederer Po�tenda�elb�tangewie�enwerder
würde? „„Vielc, die da glauben, einen vorzüglichen
„Rang zu verdienen , dies i�tJe�uAntwort , werden

„unten an �tehen,und hingegenandre, die aus Be�cheiz

„„denheitnur auf eine ganz niedre Stufe von Glück�eligs

„keit ge�telltzu werden meinen, wird man vorziehen

„und obenan �tellen,“=-- ‘O: xewro: im er�tenGliede �ind
diejenigen„, die da glauben, wegen threr Verdien�tedie

er�teStelle zu erlangen,und daher ihren Eifer erkalten
la��en,in’ der Meinung, {hon genug gearbeitet zu has

benz; �owie im Gegen�aße# eoxa7o jm lehtern Gliede
diejenigenbezeichnen, welche im Gefühl ihrer geringen
Verdien�tebe�cheidneAn�prüchemachen, aus Demuth
ihren Bemühungenkeinen zu großen Werth beylegen,
und daher zu immer höhererVollkommenheitempor �ires

ben, da jene�honmeinen, ganz vollkommen zu �eyn.==-

Durch die�eBemerkungwill Je�usden Eifer �einerSchüz
ler für Wahrheit und Tugendimmer mehr beleben, das

"mit �ie�ichnicht etwa durch die mancherleyHinderni��e,

die.fichihnen bey Verbreitung �einerLehrein den Weg
�tellenwürden , möchtenzurük�chre>enla��en,und �o
das große Werk der Veredlung und Beglückungdep

Men�chen, das mitJe�uAuftritt �einenAnfang genoma

men hatte, durch ihreSchuldvielleichtunvollendetbliebe
und in �einexex�tenEnt�tehungaufgehaltenwürde,

Í 24
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Betrachtet man’ nun die�eganze?Stelle aus dem

Ge�ichtspunkte,den ih bisher gehörigzube�timmenver-

\ucht habe,und dex nach meiner Ein�ichtdexeinzig rich-
tige i�t;�o-kannmannicht umhin, zu bemerken,daßJe-
�us�einenSchülernwirklichver�prochenhabe, ein �olches
Reich aufdie�erErde-aufzurichten,wic es die Juben von

ihrem Me��iaserwarteten, und an de��enRegierung-die
Apo�telkeinen geringen Antheil.habenwürden. Die Zeit,
zu welcherJe�us.die�es.Reich �tiftenwollte, bleibt übri-

gens in die�erStelle unbe�timmt,i�taber an andern

Orten, die nachher aufgeführtwerden
�ollen,�chrgenau

tin ihm angegebenworden,

“"Theils zur fernern Be�tätigungmeinerRiL daß Je�usin �einenReden öôftérseines künfti
gen Reichs Erwähnung thut, theils um zu �ehen,wie

die�esReich im Allgemeinencarakteri�irtwird, hebe ich

ct folgendeStellen aus:

Luc. 22, 16. 18. vergl. Marc. 14, 25.

-

Matth.

S6)29. erwähnt Je�useines Reichs , wo er mit �ein.n

Schülern vom Neuen das O�termahlhalten würde, aber

auf eine weit ‘vollklommnere Art, als es jet ge�chehe»

Wenú Hr. D. Eckermann l. 1. p. 104. die Worte des

76. Ver�es: éus'òrs 1Angudye rn Bages rs Fes über--

�eht:
“

bis die Zeit des “Pa��amahlswiederkomme im

ReicheGottes ; und nun daraus �chließt,-daßdas. Reich
Gottes innerhalbeines Jahrs werde ge�tiftetwerden; �o

thut ex die�esgewißmehr zu Gun�ten�einerdort gufge-

adi E
von der Zeit des zu'�tiftendenMe�-

�ias-
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�iasreichs,als aus wahrer Uéberzeugung.Denn:æ>ngow

heißt hier doh wohl nichts anders als vollkommenmas

chen, áuf ine vollkonmneréèArt einrichten, in welchem

Sinne es au< Schlensner nimmt. Und ‘daraus,

daßJe�us ‘nach�einerAufer�tehungein- oder cin-paar-
mal mit �einenJüngerngege��en‘und getrunken.habe,

und gleichwol v. 18. �agt7 er werde nicht wieder vom

Gewäch�edes Wein�tockstrinken, ehe das Reich Gottes -

ge�tiftet�ey, läßt �ichdoh auch nicht �ogleichfolgern,
daß durch Je�uTod und Aufer�tehungdas Reich Gottes
wirklich�einenAnfang genommen habe. �.Ro�enmülez
lers Scholion zu Matth. 26, 29-+ Al�oJe�usredet hier
von einem künftigenReiche, läßtübrigensaber die Zeit
der Stiftung de��elbenunbe�timmt.

Matth. 2x, 3E, ver�ichertJe�us die Phari�äer,
diejenigen, welche�iefür die. verworfen�tenMen�chenzu
halten pflegten, würden wohl cher an den Wohlthaten
des Reichs Gottes Antheil haben, -als �ie,weil jene den
Belehrungendes Johannes gefolgtwären,�ieaber. nicht

“nach den�elbenlebten. Hier i�toffenbarvon

nthtigen Reiche die Rede.

Matth. 5, 3. 10. prei�etJe�us.die Armen,„und

diejenigen, die .um der Tugend willen oder wegen ihe
res Pflichteifers verfolgt werden , glück�elig,und zwar

darum , weil �iean den Segnungen des Himmelreichs
Theil haben würden, -=-= Al�omü��enwohl diejenigett,
die an die�emReiche Antheil haben, �ichin einem �ehr

glück�cligenZu�tandebefindenz welche Ver�icherungen
ganz
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ganz mit den damaligenEtwartungen dex Juden über-

ein�timmt.

Matth. ‘13, 43. bezieht�ichebenfallsauf die
Glü�eligkeit,die den frommenVerehrernGottes in dem

FunftigenMé��iasreichezu Theil werden �ollte, Denú
“

man mag auchden Ausdru>? zxAæubeowús ó X05, deus

‘ten, wie man will , �oliegt boh allemal dex Begriff ci-

ner zu erwartenden Ehre und Glück�eligkeitzum Grunde.

Matth. 13, 40. Auch ‘hierfließt dex Unterricht
Je�uvon �einemReiche ganz mit den jüdi�chenVor�kel-

Tungen zu�ammen.Das Reich des Me��ias�olltemit
Hein Ende der Welt (ouvres 78 awvos 71ers) und mit

dem Gerichteüber alle Heiden und Gottlo�eanheben.
Aus allen die�enbisher angeführtenAus�prüchen

e�uerhellet,daßunter dem von ihm be�chriebenenReiz

che kein andres ver�tandenwerden könne,als dasjenige,
welches�eineZeitgeno��enerwarteten, Und ob �ichFe�us

gleichnicht voll�tändigüber die Natur und Be�chaffenheit

Die�es�einesReichs erklärte,�ondernblos in allgemein
üblichenund ver�tändlichenRedensarten davon �prach,
\o konnten ihn doch die Judennicht andres ver�tehen,als

wit es ihrer gewohnten Denkart gemäßwar, und auch
der jetzigeAuslegerkann die Be�chreibungeneines künf=
tigen Reichs, die in den Reden Jefu vorkommen, in kciz

‘nemandern Sinne nehmen , als welchen ihm der dama-

lige Sprachgebraucherlaubt und an die Hand giebt,
Inde��en�tößtman in den BelehrungenJe�uúbcr

i Reichnochauf zwey Punkte, worinn ‘die�eroon

dex
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der’ Meinung �einerZeitgeno��enabwich ;- welchesauch
Hr. D, Keil ¿11 p. 23, bemerkt hat.

1) Lehrteex, daßnicht jeder Jude, als �olcher,an
den Wohlthaten �einesReichs Antheil haben könnte,�ons

dernnur unter der Bedingung, daß er �einembisher ge-

führtenLebenswandelent�agt,Und �ichganz der gott-

gefälligenTugend weihete. \. Matth. 3, 8. 9. Joh. 3, 3-

Dahexder be�tändigeZurufJe�uund �einesVorgängers

Fohannés, («erar ) der an alle diejenigenergeht,

welchean den SSegnungendes Me��iasrei<hsAntheil neh-
men wollten.

“

Auchprei�ckJe�usnur diejenigen glü>�e-
lig, und trô�tet�ieauf künftigeBelohnungen,die der

Tugendtreu úndGott exgebenwaren.

2) Ver�ichertJe�us,daßnicht blos Yuden, �ondern

auch frommeHeiden,ins ReichGottes kommen würden.

Matth. 8, 11. 12, heißtes: „O gewiß,Vielewerden

»,von O�tenund von We�tenherkommen,und mit Abra-
„ham , J�aacund Jacob im Reiche Gottes zu Ti�che

»» �ien.“ Die�es�indBilder , welche die Juden bey

Be�chreibungdes Me��iani�chenReichs zu gebrauchen
pflegten,

Die in die�endebesSâgen von Je�ube�trittnen
|

Meinungen der Juden waren geradezu unmorali�ch,führ-

ten zur Jntoleranz, und konnten mit dem Gei�teder Re-

ligion Je�ugar nichtin Ueberein�timmunggebrachtwer-

den; daher mußteguch die�erhierin durchaus wider-

�prechen.

-0ag83. f. Rel, B. 3, Bb Fes
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YFedochih verweile nicht längerbey �oallgemeinen
und ohnenähereZeitbe�timmunghinge�telltenAusdräcker,

Fondern wende michlieber’zu �olchenStellen in den Re-

den Je�u,wo die Zeit der Aufrichtung�einesReichs ger

nau angedeutet wird.

Nicht während �einesjetzigenAufenthalts auf Er-
den wollte Fe�us�cinReich �tiften;er�twollte er �elb�t,

nach Erduldung des �{hmähli<�tenTodes (Luc. 17, 255)

die�eErde verla��en,und zu �einemVater gehen. Foh.

174, 3. Daher i�tauch überall , wo Je�usdie Zeit der

Aufrichtung �einesReichs' näherbe�timmt, von einer

Wiederkunft die Rede , die unter andern auch oft dur
das �impleVerbum, eoxeoæ-ausgedrü>t.wird. Und
zwar �olltedie�eWiederkunft no< zu Lebzeiten�eines
vertrauten Schülers, Johannis, erfolgen. Foh. 21, 22+

�agtJe�uszu Petro: „Wenn es nein Wille ift, daß er

(Johannes) meine Zukunft nocherleben �oll,was kum-

„mert das dih? bleibe du nur mein treuer Schüler.
©“

zu eve {�tzu �uppliren,e Sw, am Leben bleiben, welz

che Bedeutung die�esWort auch 1 Cor. 15, 6. und an

andern hat. --- Jm Vorbeygehenwill ich zudie�crStelle
nur die�esbemerken,daß aus die�erAcußerungJe�uviel
leiht mancher Ausdru> in der OffenbarungJohannis
Lichtgewinnt.

Matth. 10, 23. �agtJe�uszu �einenSchülern:
5, noch werdet ihr nicht alle Städte bes jüdi�chenLandes

», durchwandert und meine Lehre da�elb�tverkündigtha-
5» ben, wenn der Me��iaskommt,“ Durchdie�eZu�age

wollte
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wollte Je�usdenMuth�einerSchüler beleben,�ic:bey
den bevor�tehendenLeiden -und-Widerwärtigkeiten

�inund aufrichten.
Nach Matth, 16, 27-38. vergl. Marc. 9, L+ Luik

9, 26. 27«. �olltennoc cinigevon’denen,zu welchenFes

�ushier redete,am Leben �eyn,wenn er als König:zur

Stiftung „�einesReichs wiederkommen würde+

-

Und
Matth. 24, 34+ heißtes : „ich ver�ichreeuch, die�eGez
5; neration:wird nichtaus�terben,bis-das Alles, wovon

ih bisher geréèdethabe„(die Zer�tórungJeru�alems,
„das Ende der Welt, und die. Stiftung des. Me��iasz
>»veihs,) wird erfolgt�eyn.

“

==» yetæ ry Fanit nach
dem Sprachgebrauche unmöglichetwas anders bedeuten,
als die�e-Generationzwie die�esunter, andern
Neimarus in dem von Le��inghergusgegebnen,Bu-

<e: Von dem ZweckeFe�uund (04 BAa0ts
S. 183. �+

um�tändlichbewie�enhat.
Matth.

9se
36. vergl...Maxc. 13, 24 = 32.

Lice. 217,25 # ver�prichtJe�us�einenSchülern,
gleichnach der tetes Feru�älems, und dem Ende
des júudi�chenStaats,

-

zur Stiftung �einesReichs. wies

der zu fommen, und �eineVerehrer aus allen Weltge-

genden zum Genu��eder ihnen be�timmtenGlück�eligkeit
zu �ammlen.Könneer gleichdie Zeit und den Tag dies

�er�einerEr�cheinungnichtgenauer be�timmen,�o�eydoch

�oviel gewiß, daß �ie,noch ehedie�esMen�chenge�chlecht

aus�terbe,unfehlbar erfolgenwerde, Wegen der Wich-

tigkeitVIEEWorte undder ver�chiednenErëlärung3ver-
BVZ �uche,
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�uche„ die die�eStelle erfahren hät, halte ih es

Me_ndthig, mich noch etwas. dabey aufzuhalten.

Nach der Meinung der Juden war die Ankunft des

__ Me��iasmitdein Ende des júdi�chenStaats und der ge-

genwärtigenZeitpérivde‘unmittelbar verbunden, #.W et-

�teinzu Math. 24. und-Tych�en in: der angeführten
Evimmentatio. Daraus läßt es �i erklären , wie die

SchülerJe�udie v. 3. aufgezeichnetenFragen mit ein-

_

änder verbinden konnten. Was nun die Antwort Je�u

anbelangt, \o läuft die Summe�einesganzen Vortrags

auf folgende Punkte hinaus: Vs 5 - 14. enthälteine

Be�chreibungde��en,was vor dem Ausbruche des jüdi-
- {<en Kriegs ge�chehenwerde: „, Fal�cheMe��ia��ewer-

¿;denauftreten , �agtJe�us; hin und wieder wird mau

„>von Kriegen,Thèurung,Erdbeben und andern färchter-

„lichen Landplagen hören; * meine Schülerwird man

»; verfolgenund umbringen; viele meiner Bekenner wer-

;»dènvon mir abfallen , und ‘dochwird �ichmeine Lehre
“

unter allen Völkern verbreiten. V.- 15 = 28. Die Röz

„merwerden ins jüdi�cheLand einrü>ken,und Feru�alem

, belagern ; eine allgemeineNoth wird über das. ganze

¡Land einbrechen, und fal�cheMe��ia��e"werden als

et
des DARES

Volks auf�tehen.Vor die�en,

�et

* ‘Die�eiaa tet Begebenheitenwerden auch von júdi-
�chenSchrift�telleïnals Zeichen der Zükunftdes Me��ias
aufge�tellt.\. Kriti�cheGe�chichtedes Chiliasmüs. Th. x.

S. 293. �. Ein Grund mehr, warum die�eStelle nicht

blos von der Zer�tórungJeru�alemsver�tandenwerden
kann.
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» �elzt-Je�ushinzu, hüteteuh, und glaubt ihnen nicht ;

55 denn noch werde ichnicht kommen.

-

V. 29-36. Bald

„darauf aber wird die jetzigeWelt , oder die jebigeVer-

„fa��ungdes jüdi�chenStaats, ein Ende nehmen,und

;z„ dann, noch ehe die�esMen�chenge�chlechtaus�tirbt-

„wird der Me��iasin �einervölligenGlorie er�cheinen,

„und �eineVerehrer aus allen Weltgegettden‘in �ein

»» Reich �ammlen.V. 37 - 51. Sorglos und unvorbe-

„„ reitet wird ‘der Me��iaseinen großenTheil der Men--

„hen dann antre�fénzihr aber nicht al�o,meine Schü-

„ler, vielmehr ‘�eyd-wach�amund eifrig in Erfüllung

„eurer Pflichten , damit ihr zu jeder Zeit mit Freuden
„der Zukunft éures Herrn entgegen�ehenkönnet „ und

5, nicht, wie jene, vor ihm zittern rmnü��et.““--- Das

25�teCapitel hângtgenau mit dem vorigen zu�ammen,

wovon einen Jeden �chonder 13te Vers de��elbenüber-

zeugen kann. VW.x - 13 und V. 14-30. enipfiehlt
Fe�usin zwey Geichnißreden�einenSchülern nochmals
die größtmödglich�teWach�amkeitund Vorbereitung auf

�eineZukunft. „Mit aller Treue und Gewi��ensha�tig-

„keit , �agteer zu den�elben,verwaltet das euch aufge-

„„tragne Amt, und gebraucht die Kräfte, die euh Gott

„» verlich, nach be�terEin�ichtzum Wohl eurer Mitment-

» {hen z denn nur dann könnt ihr der Belohnungen eures

» Herrn gewiß�eyn.V. 31 - 46. Die�ernämlichwird

„bey �einerWiederkunftein allgemeinesGericht über die

„» Men�chenhalten, und einem Jeden nach �einenThaten

45 vergelten. Die frommenund treuen Diener de��elven
Bp:3 werden
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» werden dánn'an den Wohlthaten ‘des Me��iasreichs
5» Antheil haben, die La�terhaftenhingegen,die nicht nah
5»�einemWillên handeln, werden im Feutrpfuhl Gehenna
»» die un�eligenFolgenihres Verhaltens büßenmü��en

“

Aus die�erkurzenDar�tellungdes ganzen Vortrags
Je�u, die unmittelbar aus dem Zu�ammenhangeder

Worte �elb�thergenommen, und daher, nach meiner Ue-

berzeugung,die natürlich�tei�t,muß es einem Jeden
einleuchten und in die Augen�pringen,daßJe�us�eine

Wiederkunft zur Stiftung des Me��iasreichs�ogleichan

das Ende der jüdi�chenRepublik anknüpft, und daß er

al�o,gleich �einenZeitgeno��en,die Zer�törungJeru�a-
lems, das Endedie�erWelt , und die Ankunft des Me�e
�îiaszum Weltgerichte,und zur Aufrichtung�einesReichs,
als unzertrennlich mit einander verbindet. --- Bey die-

�erAn�ichtder Sache mußtees mir�ehrangenehm �eyn,

zu bemerken,daß�elb�tKeil, der dochein noh zukänf-
UgesMe��iasreicherwartet, aus Liebe zur Wahrheit cin-

zuge�tehen�ichgenöthigt�ahe; Je�ushabe allerdings ge-

lehrt, daßdie Aufrichtung �einesReichs zunäch�tauf
den Untergang Jeru�alemserfolgen würde: Chri�tus

vtique docuit, heißtes bey ihm, LI. p. 43. regni. �ui

inftaurationem excidium vrbis Hiero�olymorumpro-
xine effe �ecuturam, Eben �ourtheilt au Herder
(Vonder Aufer�tehung,Ab�chn.5. $. 14. S. 117.)

Aber, wendet mir hier Ko ppe'ein, 1, L p.105. of-
feñbari�tdoch die�eganze Rede Je�uin propheti�chen

“Vildern abgefaßt.‘Nundürfenaber die Formeln,welche
‘

cine
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cine Zeit bezeichnen,z.B. vus, ev 7870 78 “e,
u. �.we

bey den Propheten nicht in einem �o�trengenund púnkt-

lichen Sinne genommen werden „ als man die�eswohl
bey Ge�chicht�chreibernzu thun berechtigti�t; und ferner

v�legenauch die ProphetenBegebenheiten„ die der Zeit

nach �ehrweit aus einander liegen, wenn �ienur durch

einigeJnhaltsähnlichkeitzu�ammenhängen„ (wie die�es

bey der Zer�idrungJeru�alemsund- der Aufrichtung des
Me��iasreichsder Fall i�t,) in ihrem Vortrage �omit

einander zu verbinden , als-wenn' �ieauh dem Erfolge

nah zunäch�tnach einander �ichereignen würden.

-

Und

durch die�eBemerkung.meint er ‘nun dargethan zu ha-

benz Je�ushätte,die Stiftung �einesReichs nicht un-

mittelbar mit dern Ende des júdi�chenStaats verbinden

wollen, wenn es auh den Worten nach �o\cheinen fönn-

te, --- Zugegeben, daß die�eBehauptungen aus einigen
Stellen der jüdi�chenPropheten, oder aus- dem allgemei-
nen Charakter eines Propheten wirklicherwie�enwerden

Xonnen , und an �ichwahr und richtig �eyn,�obleibt
doch immer noch die Frage übrig, �ind.�ieauh anwend=-

bar? hier, wo Je�usnicht blos das Wort. evIeas ge-

braucht, �ondernauh mit klgren und dürren Worten

hinzu�ett: noch ehe die�eGeneration von Men�chenaus-

�terbenwird, �olldas Alles, (und hierunter i�tauch die -

Er�cheinungdes Me��iaszur Gründung�einesReichs
mit begriffen,)ge�chehen?Kann man auch dann den

Ausdru>[; ew2Ieæs noch gebrauchen, wenn die Begehben-

heit er�tnach 2090 und mehreren Jahren erfolgen�oll?
Bb 4 Noch
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Noch giébt ‘es andre ange�eheneAusleger, die die�e
zanze Stelle blos von der Zer�törungFeru�álemsver�te
hen, und die WiederkunftChri�tizur Sammlung �einer
Verchrer bildlicheefláren.© Das ganze 24e -Capitel
Matthäi enthältnach ihrer Mäitungnichts weiter , als

folgende�inpleWahrheiten! Yudeßdie Chri�tendurch
heftigeVerfolgungen, dur Meutebeyenund trügeri�che

An�chlägefal�cherLehret,gedrücktund gemißhandeltwer-

den, wird die júdi�{hèRepublik zu Grunde ‘gehen, die

“ReligionJe�uaber �ichdann im kurzènweit und breit

auf dem Erdboden verbreiten. Die�eshaben Ha mmon-
dus und Clericus- und unter den Neuern be�onders

Nöf�elt (dilput. in loc. 2 Thel. 2,-x - 12. Hal. 1779.

Þ. 9. lq.) Ei<horn (Biblioth. d. Bibl, Litter. Th. 3+

S. 669. �.) Ammon (Opu�le,theolog. p. 106. und

im Theol. Fournal.) Tych�en, |; Llund E>ermann,
S. 1711, �,zu erwei�enge�ucht.Deshalb über�ezt

Eckermann v, zo. 31. bildlichal�o: „Gleich�am
$» �ichtbarwird man den Me��ias�ehen+“ aufs deutlich�te
$, wird man dadurch überzeugtwerden, daß er, Je�us,
„»

den die Juden verworfen hatten, der wahre Me��ias,
\

„daß kein andrer zu erwarten, und daßdie Verwerfung
»» �einerLehre und der Unglaubean �einegöttlicheSen-

„dung die Ur�achedie�estraurigen Untergangs des

»Staats �ey.Dann mird �ichdie Zahl der Bekenner

der Lehre Je�u�ehrvermehren, aus allen Gegenden
„werden�einemReicheBürger zu�trômen.“--- Ob es

uun gleichnicht kann geleugnetwerden, daßman die�e

Stelle



von dem Reichedès Me��ias. 393

Stelle ‘aus ‘dennamentlih von Tych�en ängeführten:
Gründen auf dievorge�chlagneWei�eúber�eßenkönnte,

wenn anders die übrigenUm�tände-damitüberein�timm-

tenz �o‘wird doch 1) ein durchdie�eEr�cheinungdes

Me��iaszu gründendesReich und eine daraus erfolgen
de Befreyung der Chri�tenvon allen den Leiden, die �ie

bisher dulden mußten,‘ausdrülichin die�erVerbindung
mit erwähnt, Luc. 21, 31, heißtez epyvs esiv jes
Aas 7s Oes, und V. 28. ójtræ i axo)urcwesvuo. 2)

�ölltena der Ver�icherungJe�u�honvor dem Unter-

gange Jeru�alems�eineLehre unter allen Völkernaus-

gebreitetwerden. #. Matth. 24, 14: Und 3) i�tja‘die�e
poeti�cheStelle nicht die einzige, wd Je�uswährenddie-

�erGenerätionzur Stiftung �einesReichs wiederzukowm-
men ver�pricht;an andern vorher angeführtenOtten

findet �ichkeine Spur ‘von propheti�cherBegei�terung,

�ondernFe�usver�prichtdas Nämlichein einem ganz

ruhigen und �implenTon. Sollte nun“nicht auch die�e
Stelle aus jenen erklärt werden mü��en?Und �ollte,

nach Abzug aller poeti�chenBVilder,nicht auch hier die�elbe
Wahrheit übrig bleiben: Sichtbar werde ih nach dem

Untergange Jeru�alems‘wiederzu euch kommen, ein

Reich �tiften,und allen den Meinigendie erwän�chté
Befreyung und Glück�eligkeitangedeihen la��en?Jh
dâchtees doh; und �elb�tTych�en, S. 10. ge�teht
es ja, daß die Worte an �ichkeinen andern Sinn geben,
als die�en:Chri�tuswird auf eine �ichtbareund feyer-
licheWei�eauf die�eErde zurückkommen,um galledie-

: B bs
HO

jeni-
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jenigèn; welche�eineReligionangenommen-haben„un-

ter! �einenScepter zu; vereinigen.
Nach dem Allen, was ich-bishex aus denBelehz

rungen Je�uüber das zu �tiftendeMe��iasreich-ausgez

hobenhabe, ergiebt�ichnun folgendeUeber�icht:

è

T)-Je�us. hat-feinen:Schülern wirklichein �ichtba-

res auf-dié�erErde! zu �tiftendesReich , an de��enRes

gierungund-Berwaltung die Apo�telcinen vorzüglichen
Antheil haben würden, ver�prochen.

2) Diejenigen, welche in. die�esReichfaits
men werden, können�ich:einer immerwährendenFreude
und Glück�eligkeitin dem�elbenver�icherthalten.

: 3). Die einzige-und-unnachläßlicheBedingung, an

den Segnungen die�esReichs Theil zu nehmen, RE
Tu-

gend und Recht�chaffenheit.

4) Uebrigens i�tkein Unter�chiedunter denNagtio-

nen zu machèn, wer nux die�eBedingungerfüllt, er �ey

nun Jude oder Heide, der wird gewißzumBe�itzediez

es Reichs zugela��enwerden.

5) Die�esReich wird “nichtwährenddes jeßigen

Aufenthalts des Me��iasauf die�erErde aufgerichtet
werden, �ondernex�tbey �einerfeyerlichenWiederkunft,
die jedoch, noch ehe die�esMert natbinsAR Rinbk
unfehlbar erfolgenwird.

6) Gleich nach.der Zer�törungJeru�alemsund dem

“Endedie�erWelt wird der Me��ias,als Königund Rich-
ter der Men�chen,wieder er�cheinen,und �einReichan-

heben.

So
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So hat deni, die�em’Re�ultate’zufolge, die jüdi{he
Meinung vda dém Me��tani�chenReiche „ daßda��elbe
mit dem Ende des jüdi�chenStäatsund der gegenwärtiz

gen Zeitperiode, auf cine fégerlicheund �ichtbareWei�e
werde ge�tiftetwerden, Je�uswohl �elb�tgehabt? �swak

er al�o-,gleich�einenZeitgeno��en,wohl“�elb�t[ein Chis

lia�tund Schwärmer?--- Allerdings“fcheintdic�eFragé)
in Hin�icht‘aufdie bisher ‘aufge�telltenData, ohne alles

Bedenken bejahtwerden zu mü��en.Aber, #0vielen Stein
der Wahrheit“die�eMeinungauc an�ihaben mäg,fó
glaubeih doh demungèeachtetnik gugund Rechtfieget
radezu verwerfenzu Mi��en,; undzwar aus folgikdelGründen: uF

E Daraus; daß Je�astn allgemeinüblichenRet
densarten von dèmMe��iasreiche�prach,folgt no nicht;
daßer auch�elb�tdie�elbenVor�tellungendavon hatte,

welchein den Köpfen�cinerSeilgenö��en�oON was
ren. “Dénn

:

;

a) war es’ ganz und gar ‘niht Je�uAb�icht,"die
herr�chendgewordnentheologi�chenMeinungen�einer
Zeitgeno��en,die übrigens,�obald man �eineneigne h

Unterrichtefolgte, ganz un�chäblihwaren, und von

�elb�twegfallen mußten, zu be�treitenund auszurottten,
welches anch an �ich�ogleichund auf einmalnth wohl
mòglichwar. --- Aus dêm ganzenBetragen FJefuwähz
rend �eitesLehramts, aus allen feinen Reden undHänd-
lungen, �ichtman ganz deutlich, daß�eineinzigerZwe

F

dahin gerichtetwar, wahre Moralität unter �einenZeit«

geno��en
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geno��enwieder herzu�tellen,ihnen richtigeBegriffeúber

Gott und de��enVexchrung„über wahre Be��erung.und

Veredlang der Men�chen,über�eineVerhältni��ezund.
V�lichtenaufdie�erErde, beyzubringen; kurz Alles-war

auf thâtigeUebungdex Tugend, auf.Recht�chaffenheit
und ein Gott wohlgefälligesWe�enabge�chen,Daher
wider�eßte�ichJe�us�onachdrücklichallemSectengei�te,
aller Scheinheiligkeitund. Heucheleyder Phari�äerzda-

_her war ex unabläßigbemüht, das Sittenge�etzvon al-

1lenVerdrehungen: und fal�chenDeutungenjener gei�tliz

chen De�potenzu reinigen; daherarbeitete er unermüdet
darauf hin, eine wahre und aufrichtige Liebezu Gott,

zum Nebenmen�chenund zu allem Guten in den Herzen

�einerZuhörer zu erwe>en „- �iemit Eifer gegen ächte“

Frömmigkeitund Religiö�itätzu beleben und zu erwär-

men. Und bey die�em�einemBe�trebenkonnte es ihm

übrigensgleichgültig�eyn,was für theologi�cheGrillen

und Grübeleyendie damals herr�chendePartheyder Pha-
ri�äerin den Köpfendes gemeinenHaufens zunähren

�uchte,wenn die�enur nicht alle Tugend und Recht�chaf-
- fenheitgeradezu untergruben. Mit einem Worte, Je�us

be�irittblos �olcheVorurtheile, nebenwelchendie mora-

li�cheBe��erungder Men�chen,oder die Bildung derMen-

�chenzum Reicheder Himmel,�einwohlthätigesHaupt-

ge�chäftauf Erden, �chlechterdingsnicht Statt finden

fonnte. {.Joh. 3, 3+ Matth, 5, 20. 28. 19. Andre Lehr-

meinungender damaligenPhilo�ophieund Theologieüber

ließJe�usdem Schick�ale-aller men�chlichenKenntni��e,

durch
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dutch diéZeit‘geläutetzu“werden. --- Wenden wir die�e

Bemérküungauf ün�ernGegen�tand-än, 0 wird \ichleicht
die Ur�achèergeben, warum Je�us:die unter �einenZeit-

geno��enallgemein herr�chendenVor�tellungenvon dön

Me��iani�chenReicheduldete,'und: �ich:�elbder�elbenin

�einenVorträgenbediente. Dié Redensarten' nämliche
in welchen Je�usvon démRèicheChri�ti�prach,warete

niht ex von ihmerfunden worden, �ondernals ein Theil

der Phari�äi�chenTheologie�chönvor �einenZeiten unte

dem Volke in Umlauf gekommen. Uebrigens war die�e

Volksmeinung un \{<àdli<h, �obald man nur, dem

Untexrichte Je�ugemäß, ihn für den ver�prochnenMe�z
�iasanerkanntè,und feinen andern’ außerihmerwartetez
auch �ollteund mußte�iémit der Zeit von �elb�tw eg-

fallen, weil inan aus*dem Erfolge ihre Nichtigkeit
nur allzudeutlichbemerkte. +-- Fü wie fern aber einig

die�enGegen�tand:betreffendeVor�tellungender“Judeiz

\{hädli<und der wahren Moralität hinderlih waren,

in �ofern be�tritr�iegu Je�usdurchaus und ohne die

gering�teSchonung, wie wik oben chon ge�chen‘haben.
z-- Nimmt maän ‘nun noch die�eshînzu,daß Je�usmit

�einemHauptzweckevollauf zu thun hatte, und�ichunz

möglich"mit �olchenNebendingen viel ‘abgebenkonnte,
und bedenkt man zugleich,wie {wer, ja fa�tunmöglich

es'i�t,alle ‘die irrigènVor�tellungen�einerZeitgeno��en

auf einmal und durchaus zu berichtigen; �owird man
hoffentlich{hon geneigter�eyn,keinen �onderlichenAn�toß
darai zufinden,daßJe�usjenefal�chenBegriffevon dem

Reiche
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Reiche Gottes duldete,und �elb�tin �einenUnterricht mit

aufnahm. == Außerdem,daß Je�usnicht jede:theologiz
che Grille �cinerZeit auf einmal

‘OBEN
wollte

und kon nte, war es auch

b) theils um des von- Je�ubeab�ichtigten2wecks,
theils um derSionlichkeit und Shwachheit �einer-Zeitz
‘geno��enwillen , �ehrweislich von Je�u:geh an-

delt, daß er gegen die herr�chendenVor�tellungender

Juden von dem Himmelreiche nicht öffentlichzu Felde

399, �ondernvielmehr die�elben,�olange es nôthigwar;

beyzubehalten�uchte.Jch will mich gleichnäher darz

über erklären. „Wollte Je�us�cinen-Zwe>auf: die�er
Erde erreichen, d. h.- der unter der jüdi�chenNation herr-

�chendenSittenlo�igkeitund Verwilderung �teuernund

Einhalt! thun, ihre Religionsbegriffeberichtigen, und

das großeAn�ehender Phari�äi�chenParthey {wächenz
{o koûntedie�esutter �einen Zeitgeno��ennicht anders

ge�chehen„ als wenn er �i unter dem Prädicate eines

außerordentlichenGe�andtenGottes, der an Größeund
Würde alle ältere Propheten übertreffe, �cinemVolke

dar�tellte,Zu die�emBehufe war kein andrer Titel �chick-

licher, als der des Me��iaszdenn lange�chonhatte das
jüdi�cheVolk die�en�einenRetter und Beglücker-erwar-

tet, und jet be�onders,da-es �einenNacken unter das

NRöômi�cheJoch hatte beugenmü��en„- war die�eErwar-

tung in eine allgemeineSehn�uchtübergegangen.Was

Wunder demnach, daß Je�usdie�esMittel wirklicher-

griffum auf�ichund�eineLehreAufmerk�amkeitzu er-

we>en,
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we>en , ‘um fogleih mit cinem gewi��enAn�ehenunter

“dem Volke hervortreten zu können „ be�ondersda durch
die: Leitungder göttlichenVor�ehungalle äußernUm�tän-

de zu die�emUnternehmen �ichrecht glücklich:vereinigen

mußten!Ueberall er�challtdaher der Zuruf an-das jüdi=

�cheVolk : bekehrt euch, denn das Himmelreichi�t,nahe,

‘der Me��iasi�ter�chienenzüberall wirkt Fe�usdurch
Worte und Thaten mit einem �olchenNachdrucke, daß

‘die Um�tehendenbekennen mü��enwahrlich du bi�tGot=

tes Sohn, du bi�tder verheißneMe��ias!Doch/ um

�ic)in die�emAn�ehenzu behaupten,war es nicht gez

nug , das Volk zur Heiligkeitund zu einem recht�cha�-

nen Wandel anzuführen,nicht genug, viele außerordent=

liche und auf das Wohl der Men�chheitabzwecendeTha=

ten zu verrichten. Die Juden erwarteten- noch Mehrea

xes ‘von ihrem Me��ias.Nach ihren Vor�tellungen�ollte

die�erauch ein mächtigesReich errichten, alle Nationen

der Erde �cinemScépter unterwerfen, und �odas kleine

verachtete Völkchen der Juden-zum Herrn der Welt er-

heben, - Mußte nun nicht Je�usunter die�enUm�tänden,
wemn er auders einen: bedeutenden Einfluß auf �eineNa-

tion. haben wollte, ‘auchin die�emPunkte ihren Er-

wartungen Genügezu lei�ten�uchen?und war cs nicht

�ehrwei�evon ihm gehandelt , daß er die allgemein ver-

breiteten Begriffe vom Reiche Chri�tebeybehielt, da er

anßerdem,wenn er hierin geradezuwider�prechenwollte,

�einenganzen für die-ge�amteMen�chheitauf Zeit und

Ewigkeit wohlthätigénPlan gänzlichhätte aufheben
mü��en?
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mü��en?=== Jch �agteferner, daß Je�usum der Sinn-

Aichkeit und Schwachheit �einerZeitgeno��enwillen �{r
¿weislichdarin gehandelt habe , daßer die allgemeinen
Vor�tellungender�elbenvon dem Me��iani�chen!Reiche
niht nur bduldete, �ondernauch in �einenUnteérichtmit

aufnahm. Auch darübér muß ich:mich erklären, Wie

Tich bey einzelnen Men�chen“der jedesmaligeCharak-
‘Ter nach dem ver�chiednenGräde der angenommenen Cul-

tur und Aufklärungmodificirt,�oi�tdies auch bey gan-

zen Völker�chaftender�elbeFall. Jm Ganzen genom-
men hat zedes Volk �einencigenthümlicheaCharakter,
‘Und die�erwird jederzeit ‘durchdie größreoder geringre

DVildungde��elbenbe�timmt.Nach die�erbéyeinzelnen
“Jadividuen�owohl,als bey ganzen Völker�chaften,herr-

‘chendgewordnen Gemüths�timmung.-wird denn auh
das jedesmalige Urtheil über den Werth oder Unwerth

‘alles de��en,was �ichdem Auge oder dem Ver�tandedar-

bietet,abgefaßt,So bezicht der blos �innlicheMen�ch
“alles auf phy�i�chenGenuß; was die�engewährt, i�tin

cinen Augen-gut; darnach�trebter, Und de��en�uchtér

Telb�kmit anderweitigenAufopferungenhabhaft zu wer-

‘denz alles andre abèr i�tihm wenig�tensgleichgültig,Und

wer auf einen �olchenMen�chenwirken will, dex kann

ihm auch nicht anders beykommen,als wenn ex �ichzu
die�er�einerSchwachheit herabläßt,und �oviel als

“mögliihm alles von einer �olchenSeité darzu�tellen

�ucht,die �einerSinnlichkeit {mei<elt. Denn fürjede
andre Dar�tellung- hat ein �olcherMen�chgar keinen

:

Sinn.
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Sinn. “EinegleicheBéwandnißhat es mit ganzen Völs

ker�chaften.-Wo der herr�chendeGei�tcines Volks Roz

heit und Sinnlichkeit i�t,wie die�esbey den Zeitgeno��en
Je�udoch offenbar der Fall war, da würde der Lehrèx

de��elbenganz verkehrt handeln, wenn ex z. B. �eineZus

hôrerzu cinem tugendhaftenund recht�ha�nenLeben auf
die�eArt ermuntern wollte, daß.exihnen von dem großen

Werthe der Tugend an �ich,von der hohen Würde des

Men�chen,‘die aus reiner Achtungund �trengerFolg�ame
Feit gegen das Sittenge�eßent�pringeu. �.w. viel vor-

fagen wollte; denn diè�eswürden �iegar nicht einmal

ver�tehen,ge�chweigedenn, daß eine �olcheTugend eini-
gen Reiz für �iehaben könnte. --- Handelte nun Je�us

nicht �ehrwei�e,daß, da ex wußte, wie �chr�eineZeite
geno��enan den Me��iani�chenErwartungenhingen, wie

�iekeine größreGlück�eligkeitkannten," als die. in dem

ReicheChri�ti,und kein größresElend, als dasjenige,
welches die aus jenem ReicheVer�toßnentreffenwürde,

daß, �ageich, er die�eVor�tellungenbeybehielt, und das

Volk durch eine lebhafte Erinnerung an jene Glück�elig-
keit und an die�esElend zur Lugend und Frömmigkeit

aufmunterte? daß er die Stiftung die�esReichs bald

unter dem Bilde eines feyerlichenWeltgerichts,beywele

chem die Verehrer des Me��iaszum Genuß einer immer-

daurenden Seligkeit eingeführt,die Verächterde��elben

aber in den Tartarus zu immerwährendenLeiden ver-

�toßenwerden würden;bald als einherrlichesGa�imahl,

an welchemnur die würdigenSchälerdes Me��iasTheil

_Waags3,f. Rel, B,2, Ce ate
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nehmen würden, “be�chriebund: dar�téllte?Wir wollen
einmal den Fall �eßen,Fe�ushättedamals, als Petrus
ihn fragte, was er und �cineCollegenfür alle gemachten
Aufopferungenund alle mit ihrem Apo�telamteverbun-

dene Be�chwerlichkeitenund Leiden zu erwarten hätten,

\{le<htweg(um mi<h-E>kermanns Worte S, 141. zu

bedienen,) geantwortet; "O'gewiß,„ euer Ge�chäfte,die.

vornehm�tenVoten und Herolde meiner Lehre zu �eyn,

war es wohl werth, Alles dafär zu verla��en,was ihr

verla��enhabt. Es i�das edel�te,Gott wohlgefällig�te
Ge�chäfte; es i�tein in der That �chrhoher Vorzug, daß

¿hr nâch�tmir die vornehm�tenLehrer eures Volks wer-

det: was würdewohl erfolgt �eyn?Ohne Zweifelwürz

“den die Apo�telerwiedert haben; wenn du uns weiter

nichts gewährenkann�t- �okönnen auch wir nicht deine

Apo�tel�eyn,- und �obi�tdu auch nicht Chri�tus, dex

verheißneMe��ias.Für eine �olcheEhre aber, die mit

�ovielen Aufopferungen und. Unannechmlichkeitenver-

ïnüpfti�t,danken wir dirverbindlich�t.=== War «s al�o
nicht wei�evon Je�agehandelt, die�esfrage ich nochmals,
daß er jene Erwartungen des Volks an �einemMe��ias,
die �otief Wurzel in allen Herzengefaßthatte, und un-

möglichauf einmal ausgerottet werden konnte, fo lange
es nôthigwar, noch �tehenließ, und �ichihrer �elb�tzu
�einemZweckebediente?

So wahr und gegrundet, nach meiner innig�tenUe-
berzeugung, die�esAlles i�t,und �ogewißes auch jeder

MnoefangteGe)undzuge�tehen
u�s

�o�cheih mi

doch,



von ‘dem Reichedes Me��ias 403

doch, aus Liebe zur Wahrheit, genöthigt,freymüthigzu

bekennen, daß aus dem bisher Ge�agtena llein die Bez

�chuldigung:als habe Je�us�elb�tdie jüdi�cheMeinung
vom Me��iasreichegehabt, daß da��elbemit dem Ende

die�erWelt auf eine �ichtbareWei�ewerde-ge�tiftetwers

den: niht völligabgewie�enund widerlegtwerden könne

Es läßt �ichzwar Alles,�omöchtemir vielleicht cin kals

ter und pánctlicherFor�cherzurufen , recht gut hören,
was bisher i�tbehauptetworden, daß nämlichJe�us,

�einerAb�ichtgemäß,das theologi�cheSy�tem�cinerZeitz

geno��enweder verbe��ernwollte, noh auch �ogleich

Éonnte, daß es ferner theils um-des vorgze�eztenZwecks
willea „ theils wegen der Sinnlichkeit und Schwachheit
des Volks , �chrweislichvon Je�ugehandelt war, daß

er die herr�chendenVor�tellungender Juden von: dem

Reiche Gottes duldete „ beybehielt und �elb�tin �einen

Unterricht mit aufnahm; allein dadurch kann doch no<

immer kein �trengerBeweis für die Rechtfertigung:Je�u

in-Hin�ichtdie�esPunctes zu Stande gebrachtwerden.
Soviel i�tnun wohl gewiß, daß man Je�umdeswegetn

ent�chuldigenkönne,daß er die�eirrigen Meinungendul-
deteund �tehenlic, wenn er anders �elb�tbeßreEin�ichs

ten be�aß; aber eben die�eslettre, daßnàâmlichJe�us�elb�t

von den Erwartungen eines tau�endjährigenReichs frey

gewe�en�ey,i�tbisjeht wenig�tensnoch nicht erwie�en+

Umauch die�emEinwurfezu'begegnen,und alle noch
übrigenZweifelgänzlichzu heben, bemerke ich ferner:

ABE Me 1,
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11. Daß Je�us�elb�tdeutlich und be�timmt�ichdarüber

exflärt habe, wie ex fein irdi�chesReich auf die�erErde

�tiftenwolle, und wie er auch nie auf cine �ichtbareWei�e

zur Aufrichtung des Reichs Chri�tiwiederkommen wér-

de. <-- Zivarkönnen die�erErklärungenJe�uwohl nur

wenige �eyn,wie ein jeder �chonvon {lb vermuthen
wird, da’ Je�ustn dem gemeinen Unterrichte an das

Volk oder an �eineJünger aus oben angeführtenGrün-

den unmöglichden jüdi�chenErwartungen �ogeradezu
wider�prechendurfte. Hier konte er höch�tensdunkle

und unbe�timmteWinke geben; ‘aber aus diefen läßt �ich

nichts Fe�tesund Haltbares herleiten, eben weil �iedun-

fel und zweydeutig�ind. Jnde��eiwenn auch der trif-

tigen und unum�tößlichenGründe für un�reBehauptung
nur“ wenige�ind,�oleidet dadurch ‘dieGewißheitder

Sache doh nicht den gering�tenAbbzu<h. Denn �chon
ein gemeinerSpruch �agt:Argumenta non �unt nu-

meranda, �edponderanda.* ‘Und die�ezwar wenige,
aber ganz be�timmteund evidente Aus\prüche finden wir

in den von den Evangeli�tenaufbehaltnen Unterredunz-

gen Je�umit Heiden und jüdi�chenGelehrten. Gegen
die�ekonnte ‘�ichJe�usdeutlicher über die�enPunct er-

klären,und daher that er es auh wirklich.
y

Die er�tehiehergehörigeStelle i�tJoh. 18, 36. 37.
Manhatte Jé�umbey dem Rômi�chenStatthalter, Piz
latus, der Meutereyenangeklagt ; man hatte ihn be�chul-
digt, er gebe�ichfür den König der Juden aus, und

trachte dem Kai�ernach dem Throne, Pilalus ruft ihn
i

daher
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daherbey Seite, (v. 33.) und fragt: bi�tdu wirklich

der Juden König? Hier nun war der Ort, wo �ichJe�us

über die�enAusdruk erklären , wo ex die Be�chaffenheit
und Einrichtungdes von ihmzu �tiftendenReichs nähex
be�timmenkonnte und �ollte. Er konnte die�es;

denn er �prachganz allein mit cinem Heiden„.
der jene

judi�chenTräumereyenmehr verlachte, als annahm.  Erx

�ollte es; denn er-�tandhier vor �einemRichter, dem

er von �einemganzen Betragen und Unternehmen Rechen-
haft abzulegen verpflichtetwar, und von de��enAus-

�prucheLeben oder Tod abhing. Die�eBemerkung i�t
\o wahr und einleuchtend,daß ih mi< wahrhaftig nicht

genug wundern kann, wie doh Koppe, S. 196. und

Keil, S. 31. Not. 5x. behaupten konnten: die Natur

und Be�chaffenheitdes Reichs Chri�tiwerde in die�er

Stelle niht be�chrieben,welchesauh weder nöthigwar,

noch von irgend einem Nutzen�eynkonute, wenn es ge-

\{ah. Allerdingskonnte und mußte�ichJe�usüber dies

fen Punct hier nähererklären,und er that es auch wirke

lich , indemer auf jene Frage erwiederte : „Mein Reich

„i�tgar nicht von der Art, wie die irdi�chenReiche diez

„�erWelt; wäre es-meine Ab�icht,ein weltliches Reich

„zu errichten, \0 würde ih mir dochLeute halten ; und

»» die�ewürde dann jeht für mich �treiten, und michvox

„» den feindlichenAn�chlägender Juden zu �ichernwi��en.

„„Dadie�es nun aber nicht ge�chieht,�o�ichtman ja

„ganz deutlich, daß es bey meinem Unternehmen nicht

„auf cin irdi�chesReichabge�cheni�t,
“ Pilatus fragt

Cc 3 ferner :
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ferner? und doch bi�tdu ein König? wie i�tdas zu vers

�tehen?Je�usantwortet : „ein Königbin ih allerdings.
„In der Abfcht wurde ich geboren, und in der Ab�icht
»trat ich als gôttliher Ge�andte“unter den Men�chen

5 auf, um wahre und richtigeReligionskenntni�fezu verz

5; breiten, Ein Jeder, der Wahrheit liebt, und richtige
» Religionskenntni��e{äßt, der folgt meinen Belehrun-
5» gen, der i�tmein Unterthan,

©
«== Was die Erkläz

rung der einzelnenWorte und Redensartenanbelangt,
fo halte i< mi< dabey weiter niht auf, fondern verz

\
wei�edeshalb auf E>ermanns Beyträge,Bd. 2. St.
1, S. 700. �. und Ro�enmüllèrs Scholion z. d.

St. Nur um die Dar�tellungdes ganzen Sinnes i�tes

mir®%haupt\{ächlichzu thun, und die�erwegenverweile ich

noch eiwas bey die�erStelle. =--V., 36. vertheidigt�ich

Je�uswegen der Be�chuldigung, daß ex habe cin irdiz

{chesReich�tiftenwollen, und ver�ichert,daß der Römi-

�cheKai�ernichts von ihm zu befürchtenhabe. Pilatus

läßt�eineRechtfertigungzu , und nimmxr �iean, fragt
aber.zugleichvon neuem: (v. 37.) "wenn es nun deine
Ab�ichtnicht war , cin irdi�chesReich zu gründen, wie

kommtes dènn, daß man di demungeachteteinen Kö:

nig nennt? und giebt du dich nicht �elb�tdafär aus ?

Auf die�eFrage erklärt �ichJe�usdahin: ex �eyhey
dem Allen doch'ein König; in wie fern er nämlichrich-
tige Gotteserfenntuißund Gottesverehrung, �einerBe-

�timmunggemäß,unter �einenZeitgeno��enzu verbeiten,
und dennoch einen religió�enStaat auf der Erde zu er-

/ richten,
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richten, �ichbemühthabe, in�ofern könne man ihnals

König, diejenigenaber, welche.�einenUnterrichtannäh-
men und befolgten, als �cineUnterthanen betrachten,

Éurz,�einReich �eykein politi�ches,�ondernein religid-

�esund mouali�ches.--- Bey die�erBedeutungdes Na-

mens, König, beruhigt�ichdennauch Pilatus, und

ver�ichertden Juden,er findeJe�umnicht �chuldig.
Aus die�erdeutlichen und be�timmtenErklärung

Fe�uúber den �ichbeygelegtenTitel eines Königs und

úber die Be�chaffenheit�einesReichs, läßt�ichnun auch
der Sprachgebraucherläutern, nach welchemder Aus-
druck: 4 Pace Tw ouv, in den Reden Je�uvon �ei-
ner Lehre , oder von der Ge�ell�chaft�einerVerehrer und

Schüler gebraucht wird. Daß die�eBedeutung jener

FormelwirklichenGrund habe, kann �elb�tKop pe nicht

leugnen,indem er p.108, einge�teht,notiones eccle�iaeet

religionis Chri�tianae formula illa, £zoA. 7. 2x». CEL-

tis quibusdam locis non pror�usexcludendas e��e;

nux muß man die�elbenicht überall findenwollen,da �ie
�ichverhältnißmäßignur aus wenigenStellen desN. T.

mit Gewißheiterwei�enläßt. -Jude��enfinde ich nah

meiner Ueberzcugungzuverlä��igeBewei�edie�esSprach-

gebrauchsin folgendenStellen: Matth. 13, 11, 31, 33.
iL, IL - 13. Was insbe�ondredie�elettre Stelle anbe-

tri�t, �o�telleih V. 13. vor V. 12, weil die�esder

ganze Zu�ammenhangzu enloyese�cheint,
* und über-

c-4 �eße
* Die�eVer�ezungwirdkein Sachver�tändigermißbilligen,

der dq weiß, wie mancheStelle eines alten Buchs auf
die�e
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�egedann folgendermaßen:„„Fch ver�ichreeuh , zwar
»i�tkein größrerProphet irgend von einem Weibe gebo:
» ren worden , als Fohannes der Täufer; aber der ge-

»„ring�teLehrer in der Gemeinde des Me��iashat �elb�t

5 noch vor die�emden Vorzug. Denn alle Scher der

»» Vorwelt, und alle eure heiligenSchriften bis auf Jo-

» hanneshatten nur Ahndungenvon dem Me��tani�chen
»; Zeitalter ; �eitJohannis Zeiten aber bis jet wird die

» Lehre von dem Reiche Chri�ti�elb�tmit vielem Eifer
»„»verbrektet, und �ehn�uchtsvollfaßt man die�enUnterz

“richt auf. “
--- Je�us.hatte, nach der vorhergehenden

Erzählung,den Täufer Johannnes als den vorzüglich-
�tenunter allen den Lehrern, welchebisher in dem jü-
di�chenVolke aufgetreten waren, darge�tellt.Davon
nimmt er nun Gelegenheit,�eineneignen Schülern bey
dem Volke An�ehenund Eingang zu ver�chaffen.Die�e,

�agter, �indno< vorzüglicher,als �ell Fohannes,
Denn auch die�erhatte, gleichden ältern Propheten, nur

dunkle Ahndungenvon den Me��iani�chenZeiten; hinges
gen �chenmeine jetzigenSchüler alles in der Wirklichkeit

�elb�tvor �ich,was jeneMänner nur dunkel ahndeten,
erblien die�ein dem helle�tenLichte, --- Hat die�eDar-
ftellung der Sache ihre Richtigkeit, wie �iedenn ganz

i aus

die�eArt rechtglú>li<hgeheilt werden kann. Fh den
Beyträgen z. Beförd. d. vernúnft, Denk. i. d.
Relig. He�t2. S. 152. �. findet man mehrere Bey-
�pieleaus dem N. T. angeführt,wo durch eine ähnliche

-

- Ver�egungmanchedunkle Stelle gehörigesLichtbexommt.

1
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aus der-GedankenreiheYe�uhergeleiteti�t,#6ergiebt�ich,

1) daß y ßúcdeiz Tw ecœvwy nichts anders bedeuten kann,

als die Gemeinde des Me��ias,die Ge�ell�chaftder Vers

ehrer de��elbenzund 2) daß 5 amporege nicht von jedem

geringenund unan�ehnlichenMitgliede die�erGe�ell�chaft

ver�tandenwerden könne,�ondern�ichblos auf die Lehe

rer in der�elbenbeziehe,weil nur von �olchenin der gan-

zen Stelle die Rede i�t. V. 12. heißt: # Sack. 7. #0012

dodtrina de regno Me��iae,wie an mchrern andern

Orten. vergl. Luc. 16, 16. +-- Uebrigens werden die

Schüler Je�uin Rú>k�ichtde��en,daß�ieAlles klar und

deutlich erkennen, was die ältern Seher nur dunkel ahn-
deten , auch �on�tden Propheten des A. T. vorge�ehtztz
�.Matth. 13, 16. 17. und von die�enletztern heißt es,
x Petr. 1, 10. �iehâtten die Zäit und eigentlicheBe-

�chaffenheitdes dur< Chri�tumzu ATEI Heils
gern erfor�chennögen.

Gleichwie nun Je�usamabeziund ohne die gé-

ring�teZweydeutigkeitden herr�chendenErwartungen �ei-.
ner Zeitgeno��enin die�emPuncte wider�prach, daß ex

�ichfür keinen irdi�chenKönig,und �einReich für keinen

weltlichenStaat ange�chenwi��enwollte, und daher
auc), um auf ein morali�chesReich hinzudeuten, die

�on�tzur Bezeichnungdes HimmelreichsgebrauchtenFors
meln auf die Ge�ell�chaft�einerVerehrerund Schülex

 etrugz eben �oklar und deutlich ver�icherteer auh
a jüdi�chenGelehrtènvon der Phari�äi�chenPars

- they, daß er nie �ichtbarzur Stiftung �einesReichswie-

Cc 5
+

déps
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derkommen,und daß die�eStiftung des Reichs Chri�kt
nicht mit einem äußerlichenGlanze er�tin der Zukunft
erfolgen werdè, �onderndaß vielmehr die�esReich unter

den Juden�chonda �ey,und �einenAnfang wirklich ges

nommen ‘habe.--- Die�enmerkwürdigenAus�pcuchFe�u
hat uns Lucas aufbehalten.Cap. xx, 20.21. Bekannt-

lich flammten die damaligen Vor�tellungender Juden

“von der Einrichtung uud Be�chaffenheitdes Me��iani�chen

Reichs aus der Dogmatik der Phari�äer,und die�ewaren

Zu Je�uZeitendie �ogenanntenOrthodoxen unter den Jue
den. Sollten nun die irrigenBegriffe des Volks în

die�emVuncte berichtigt, und die �innlichenErwartun-

gen ausgerottetwerden, �okonnte die�esnicht wohl an-

ders ge�chehen,als daß fúrs er�tedie Lehrer �elbvon

“derNichtigkeitihrer Meinung überzeugt,und zu iner

be��ernEin�ichtangeleitetwürden. Daher fandes denn

Je�usfär nöôthig,- als ihm cin�tvon den Phari�äern
die Frage vorgelegtwurde: wann das erwartete Reich
Gottes er�cheinenwürde? ganz freymüthigzu antwor-

ten: „das Reich ‘Gotteswird nicht mit cinem äußer-
» lichen Pompe ge�tiftetwerden, �odaß man es mit

5» Augen wahrnehmen könnte;auch wird man nicht da-

von �agenföônnen:cht, hier i�tder Me��ias,oder da
“

wtf er. Wi��etvielmehr, daß �chonjetztdas Reich Got-

‘95 tes untereuch wirklich da i�t.
“©

E Das Wortæxoæ-

71047 mag man nun entweder für den Gegen�tand2.8

Wahrnehmens , odex pallive für das Wahrgenommen-
werden �elb�terkldren, immer bleibt doch der Sinn der-

pige felbe,
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{elbe, und in beydenFällenmuß man an äne äußerein

die Augen fallendeVeränderungdenken, unter welcherfich
die Juden die Stiftung des Reichs Gottes vor�tellten,
Eros vey, Uber�eßenmehrere, in euren Herzen, und

�ogiebt es unter andern auh Teller (Wörterb,d. N=

T. S. 299. nach d. 5ten Ausg.) ‘Aber außerdem,daß

bey die�erErklärungder Ausdru>: #ÿ8aciduæ 78 Ses,
in cinem �on�tungewöhnlichenSinne gebrauchtzu wers

dcn �cheint,möchtees wohl dem Zu�ammenhangegez

máßer�eyn, die�eleztern Worteals Gegen�aßzgegen die

Phari�äi�heErwartung eines no< künftigenReichs zu

betraten. Daher muß ere: nach meiner Ueberzeugung

dur< inter über�eztwerben, wie auh Koppe und

Keil �chongethan haben, =-- Der ganze Sinn die�er

Stelle ift al�ofolgender: es i�tkein noh zukünftiges,

auf cine �ichtbareWei�ezu �tiftendesReich Chri�tizu

erwartenz die�esReich i�t�chonda, hat �einenAnfang

{chongenommen. _ Und was ver�tandnun Je�usunter

“die�emReiche? dasjenige, welches er �elbJoh. 18, 37+

be�chreibt,und wovon wir \chon ge�prochenhaben.

Das Re�ultatder bisher ange�telltenUnter�uchung
würde demnachfolgendes�eyn: ObgleichJe�usin �einew
Reden an das Volk öfters eines lünftigenReichsEr-

wähnung thut, und zugleichver�ichert,daß noch,ehe

die�eGenerationaus�terbe,das Ende der Welt kommen,
und das Reich Chri�tige�tiftetwerden würde, ob er

gleich�einenvertrauten Zöglingenund Apo�telnVer�prea

chungen mak, die auf ein irdi�chesReichhinzudeuten
�cheinen,
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�cheinen,und überhauptin �olchenRedensarten von dem

Himmelxeiche�pricht,welche �eineSchüler,dem dama-
ligen Sprachgebrauchegemäß,von einem weltlichenReiz

he ver�tanden,kurz, obgleich Je�usdie �innlichenEr:

wartungen�einerZeitgeno��enin die�emPuncte duldete,
und �elbgrößtentheilsin �einengewöhnlichenUnter-

richt mit aufnahm; \o war er doch �clb�tweit davon

entfernt, die herr�chendenVor�tellungender Juden von

dem Reiche Gottes zu billigenoder wohl gar zu den �eis
nigen zu machen, vielmehr ver�icherter an andern Orten

ausdrü>lich,es �eygar uicht �cineAbficht, ein weltliz

. hes Reich zu errichten; auch werde er nic zur Stiftung
des Reichs Chri�tifichtbarwiederkommen : denn dasje-
nigeReich, welches ex feinerBe�timmunggemäßhabe erz

richten.wollen, �ey�choner�chienen.Darunterver�tand

er nämlichdie Ge�ell�chaft�cinerVerehrer, welche ec

durch �eineBelehrungen zu einem religiö�enoder morali

�chenStaate vereinigt hatte; und blos ia Hin�ichtauf
die�es Reich und die�eUnterthanen legte er �ichden
Namen eines Königs bey. Aber freylich konnte: der

wei�eLehrerder Men�chendie�esnicht der gemi�chten

Menge, auch �elb�t�einenvertrauten Schülernnicht gez

radezu heraus�agen,ohne befürchtenzu mü��en,daß

durch dic�eAeußerungdas ganze großeWerk der Bered=z

lung und Begluckungder Men�chen,welches er auszu-
führenbegonnenhatte, ins Stocken gerxathenund unz

vollendet bleibenwürde. Denn ohne das Ver�prechen

dus weltlichen Reichs würden die�eihn nimmermehr

für
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für den Me��iasanerkannthaben. Niemand würde �ich

ohne Hoffnung baldigerhundertfältigerBelohnungenum

des Bekenntui��esder LehreFe�uwillen zu #9mancherley
Aufopferungen oder zur Erduldung�ovieler Widerwär-

tigkeitenhaben ent�chließenkönnen; und �owürdendenn
auh alle BemühungenJe�uzum Wohl der Men�chen
wo nicht ganz fruchtlos, doch gewißnicht von ausges
bréitetem Nutzen gewé�en�eyn.Nur wenigen al�ofonn-
te Je�usüber die Natur des von ihm zu �tiftendenReichs

�olchenUnterricht ertheilen, wie er wohl wün�chte;nux
dann konnte er freyerüber die Nichtigkeit der jüdi�chen

Erwartungen�icherklären,wenn er mit Heiden oder

jüdi�chenGelehrten, welchenähereBelehrung �uchten,in
Ge�prächebegriffenwar. Und da wir nur wenige Una

terredungen nochhaben, in welchen�ichJe�usmit die�er

Kla��evon Men�chenunterhielt, �oi�tes auch gar nicht

zu verwundern, warum �ichnichtmehrereStellen bey den

Evangeli�tenfinden, in welchen Je�usden irrigen und
finnlichen Vor�tellungen�cinerZeitgeno��envon dem

Me��iani�chenReichedeutlichund ohne Zweydeutigkeit

wider�prach,, oder ihre Begrif�edavon zu berichtigen
�uchte,

Ehe ich die�enAuf�as�chließe, will ih noh, mei-

nem Ver�prechengemäß,einigeBemerkungen, die unmit-

telbar aus dem Ge�agtenherfließen,nieder�chreiben; viel-

leicht daß dadurchdie Dar�tellungdesE etwas
gewinnenmöchte,

Veg
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Bey der er�tenUeber�ichtder Belehrungen Je�u
von demReiche des Me��ias�óßtman bald auf einen
Wider�pruch,den man

-

�ichnicht �ogleichzu crklären

weiß. Einmal vertrd�tetJe�us�cineSchäler auf ein

Xüunfriges,bald zu �tiftendesNeichz und ein ander-

mal ver�icherter wieder, das Reich Gottes �ey
�honda. Auch Keil bemerktedie�enWider�pruch,
und uin ihn zu heben, �agteer, S. 35. dasjenige, was

elilweder Je�us�elb�twährend�einesLebens, oder nah
�einemTode die Apo�telkraft �einesBefehls auf der Er-

de anordnetenund ausführten,i�tblos als Vorbereitung
auf jenes fünftigeRefch,anzu�ehenz in wie fern nun aber

die�evorbereitende An�taltendoh auh mit zur Aufrich-
tung des ReichsChri�tigehörten, in �ofern kann man

auch �agen,(S4 49.) daß der Anfang die�esReichs
�chondur< die Er�cheinungJe�uunter den Men�chen
gleich�amgemacht worden �ey, So �charf�innigdie�e

Bemerkungauchan �ichi�t,�oFommt �iemir doch etwas

zu gekün�teltvor, undich glaube, daß aus obiger Dart
- �tellungder Sache eine weit natürlichereAuflò�ungdie�es

Wider�pruchshergeleitet werden könne, Nämlich�o
bald es erwie�eni�t,daß Je�us�elb�tgar nicht die gez
meine jüdi�cheMeinung von dem Reiche Gottes hatte,
und �obald man jedeAeußerungJe�uüberdie�esReich
allemal nah dem Verhältni��eder Zeit, des Orts und

der Um�tändewürdigt; �oergiebt�ichdann die Auflö�ung
die�es�treitigenProblems von �elb�t.Redete Je�uszu

demAs Haufen, o behielter die jüdi�chenVor�tel

lungen
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lungen von einem künftigenReichebey; \prächer hinge-

gen mit Heiden odex jüdi�chenGelehrten , welthenähere

Belehrung bey ihm�uchten,\o erklärteer �ichfreymüthig
gegen die herr�chendeMeinung, und ver�icherte, daßex

*

kein weltliches „ �ondernein morali�chesReich habe �tifs
ten wollen, daß die�esReich �chonda �ey,und kein gn-

dres in der Folge nocher�cheinenwerde.

Da es nun al�ogewißi�t,daßJe�usin cinigert
Stellen das erwartete Reich Gottes ganz deutlich und

be�timmtals einen �hongegründetenmorali�chenStaat

be�chreibt,und die Ge�ell�chaft�einerVerehrer“darunter

ver�teht;�omuß nun wohl der Exeget die andern Aus-

\prúche,welche aufein weltlichesReichhinzudeuten�chei-
nen, bildlich erklären,und die WiederkunftÎe�uzur

Stiftung �einesReichs als einen Tropus von derimmer

weitern Ausbreitung der chri�tlichenReligionauf�tellen?

Die gewöhnlicheMeinung i�tes allerdings, und �elb�t
un�rebe��ernAusleger zeigen durch ihr Bey�piel,daß

auch �iedie�esVerfahren billigen und als richtig aner-

kennen. Hr. D. Eckermann fragt �ogaram Schlu��e

�cinerAbhandlung: S, 270, Wie will man denn nun
”

dem Gegner bewei�en,daßJe�usin die�enSätzennicht

bildlich, �onderneigentlichgeredethabe? --- Demunge-
achtet abèr glaube ich die�eErflärungsmethodemit gu-

tèn Gründen verla��en,und mit noch größermRechte auf
die entgegenge�etzteArt fragen zu dürfen; Wie will man

denn nun dem Gegnerbewei�en,daß Je�usin die�enSâz-
- zen nicht eigentlich,�ondernbildlichgeredethabe? Denn

:

- 4) �cheint
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x) �cheinteine bildlicheAuslegung jenerAus�prüche
Fe�u�elb�t�einerAb�ichtbey dem Gebrauche jener Re-

densarten zuwider zu laufen. Je�uswollte von dem Vol-

Fegar nicht andersver�tandenwerden, als wie man ihn
dein damaligen Sprachgebrauchegemäßver�tehenkonnte;
er wollte die Fdee eines känftigenMe��iasreichsin den

Köpfen�einerZeitgeno��engar nicht �ogleich‘ausrotten,
weil er wohl wußte, wie �ehrdergleichenVor�tellungen

fur die�elbenBedürfni��ewaren. --- Aber, möchteman

vielleichterwiedern, wir wi��enes ja! jet be��er,was

für ein ReichFe�us‘errichtenwollte, uns hängenjene

jüdi�chenErwartungen nicht mehr an ; al�omü��enjene

Aus�prücheJe�ufür uns doch einen andern, edlern

Sinn haben. --- Für uns, antwörte ich, haben. jene

Aus�prüche‘Je�uganz und gar keinen Sinn, für uns

�ind�ieauch ganz und gar nicht ge�chrieben;und wäre

Fe�usunter einem andern Volke, als dem júdi�chen,auf-

getreten, �owürde im ganzen Neuen Te�tamenteauch

nicht eine Sylbe von einem Me��iasund cinem Me��ia-

ni�chenReiche.anzutreffen�eyn. Statt al�ojene.localen

und temporellenVor�tellungendurch eine allegori�che
‘oder �ogenanntemorali�cheErklärungsartauch un�erm

Zeitalter anzupa��en,mü��enwir vielmehr dahin arbei-

‘ten, daßdie�elbennach und nach ganz wegfallen und in

‘Verge��enheitgerathen.. Dennwas uns einmal nichts
‘angeht, de��enmü��enwir uns auch nicht annehmen

wollen. Ueberhaupt �ollteein gewi��enhafterFnterpret

is ï
< nie erlauben, richtigere Begriffe�einerZeit den

. Worten
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Worten eines»alten Schrift�tellers:unterzulegen; denn

�einGe�chäftegeht fürs er�teblos dahin, dieGeday-
Fen die�esSchrift�tellershi�tori�ch,- aus dem damaligeni

Sprachgebrauche,zu entwickelnund aufzu�tellen,dann

er�t,wenn die�esge�cheheni�t,mußer fragen,ob in dempe
�o:gefundenen Sinne des Autors allgemeine,fáralle

Zeiten und Men�chengültigeWahrheitenthalten�e,
oder ob blos locale„und temporelleVor�tellungendabey
zum Grunde liegen,ob der Schrift�teller�elb�tdie irri-

gen Begriffe,die er auf�tellt,gehabt,oder�ichblosnach
feinemZeitalter accommodirthabe? Findeter auchdas
Lehztre,wiedie�eshier offenbar der Falli�t,�o-darfer doch
deshalbdenfal�chenZeitbegriffennoh immer nkcht die

be��ernVor�tellungenunter�chieben,�ondernex mußblos
bemerken,wie der Autor hiex �ich:zu �einenZeitgeno��en
herabgela��enhabe,ohnedoch ihrenMeinungen�elb�tzu-

gethan zu �eyn,und wie al�oder hi�tori�cheSinn der.

Worte keineallgemeingültigeWahrheitenthalte, und

folglich auch auf un�re-ZeitengarnichtE: wer-

den könne.

2) -Wird durch ein �olchesMefahrinalle Exege�e
ungewiß,und der: allegori�chenErklärungwieder Thor

und Thür gédffnet..….:Ganz deutlichkann: man die�es.an

der oben erklärtenStelle , Matth. 19.28. �chen.So

bald man den eigentlichenund hi�tori�chenSinn verließ,
in was fürmancherleyDeutungen mußten�ichnun die�e
Morte nicht fügen?4wiever�chiedenwaren nun. nichtdie
Meinungen.der Ausleger?Man machtefi nun Fein

Hlags3.f. Rel, B. 2.
- Dd Bedons
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‘Bedenken,xowveiv, ÎMPETArE, �ozu erklären,daß es

‘Heißen�ollte,docere, quid credendum fit et facien-

‘dum. Dahin getáthman endlich, wenn man einmal

‘vondem eigentlichenSinne eitier Stelle abweicht und
bildlicherflärt.

Meine Meinungi� daher die�e:Man über�etzealle

jene Stellen des N. T. wo Je�usvon dem ReicheGot

tes �pricht,�o,wie es die Denkart, der Sprachgebrauch,
‘dieSitten Und Erwartungen �cinerZeitgeno��enerfo-
dern, und erinnere dabey, daß �ihJe�usin �olchen
‘Ausdrückenzu der Schwachheit �einerZuhörerherabließ,
da er übrigenswohl wußte, wie �chrdas jüdi�cheVolk

in �eineaVor�tellungenvon dem Me��iasund de��en
Reicheirrte, Und wie �ehres die eigentlicheBe�timmung,

um deren willen erin die Welt gekommenwar, verkannte.

Vey die�erAn�ichtder Sachewird �i<dann auh
‘eineganz �impleCla��ificationder einzelnenBedeutun=z

‘genjener NeutefkamentlichenAusdrücke von �elb�terge-
ben. Die häufig�teund fa�tüberall anwendbare Bez

deutung i�tdiejenige,welcheKo ppe und Keil durchaus

gelkendzu machen �uchten, daßnämlichunter ce
7uy xouvay ,

rz Jes, U, f. W. jenes �ichtbareund auf eine

feyerlicheWei�eaufzurichtendeReich Gottes ver�tanden

werde, welches die Juden von ihrem Me��iaserwarteten.

Inde��eni�tdie�eBedeutungallein nicht hinreichendzurn

richtigenVer�tändnißdes Neuen Te�taments, es muß
noch eine zweyte, ebenfalls aus dem Sprachgebrauche
detJudenhergenommene(f Schöttgendiffert. de

-

regno
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regrio coelorum, în Hor, Hebr. Vol. 1 p. 147. und

Wet �teinzu Matth. 2x, 25.)hinzukommen, und das

i�tdie�e,daß jene Ausdrú>teauch von der LehreJe�u
und von der Ge�ell�chaftderer „ die: �ichzu �einerLehre

befennen, gebraucht werden. Außer die�engenannten
Bedeutungen aber i�tmix weiter keine in den Schriften
des N. Le aufge�toßen. : 7

Endlich noch cin Wort über die Anwendungdie�es

Auf�aßesauf die Dogmatik, Nach un�erngewöhnlichen
Compendiender Dogmatikwird Chri�tus, un�erHerr,
zu einer unbe�timmtenZeit, in Begleitung vieler Engel,
auf eine �ichtbareund feyerlihheWei�eauf die�eErde

wieder zurückkommen„ die Todten erwe>en, ein allgez
meines Weltgericht halten, und. die Seinen zum Genuß

einèr ewigenSeligkeit in �einReich einführen,die Gott-

lo�enaber zu immerdauernden Strafen in die Hôlle-ver-

�oßen,=-- Hat es mit die�enSägen�eineRichtigkeit?
Ednnen �ieaus den Belehrungen Je�uhinlänglicherwiez

�enwerden? Die�eFrage werden wir nun leicht zu be-

antworten wi��en,wenn wir die aus den Reden Je�u

oben ausgezognen Stellen. zu Rathe ziehenwollen. Aus
die�energiebtfich, daß,obgleichJe�usjene genannten

Säge wirklich in �einenUnterrichtmit gufgenommenhat,

die�elbendoch wohl {werli< für u ns ge�chrieben�ind,
und daherauchnicht als Glaubens�ätzefür den Chri�ten
ange�ehenwerden können. Denn offenbarbequemte�ich

|

Fe�usin �olchenAus�prüchenblos nach der Schwachheit
D

ciner Buhdre,weldheser �elb�tdeutlichdadurchzu er-
'

d3 kennen
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kènnen giebt7 daß er an andern Stellen die�enjüdi�chen
Meinungen"geradezitwider�pricht/ indemer ver�ichert,
daß er gar nicht in der Ab�ichtin die Welt gekommen:

|

�èy,um über die Heiden Gericht zu halten, Foh. 3, 17:

daß er nie �ichtbarwiederkommen werde, und daß die

Stiftung des Reichs Gottes nicht mit Augen wahrge-
nommen werden könne, Luc. 17, 20. 21. daßdie Zeit!
der Aufer�tehungder Tödten jeßt{onda �y, Joh. 5,

44. 25. u. fw. --- "Und wenn wir auch jene Aeußerun-

genJe�uâls eigentlicheLehrean�ehenwollten , �oliegt
ja�chonin ihnen �elb�tder Grund, waruin wir an etwas

noh Zukünftizesgar nicht denken dürfen."Denn überz

áll, wo Je�usdie Zeit �einerWiederkunftbe�timmt,heißt

es: noch che die�eGeneration aus�tirbt,wird des Men-

chen�ohnin �einerHerrlichkeit ‘er�cheinen, Einige der

Herum�tehendenwerden noh am Leben �eyn,wenn der

Me��íasals Königund Nichter wiederkommen -wird."

Die�eZeitangabe i�tdoch in der That be�timmtgenug,

und kann keine38wegesdadurch Ungewißwerden, daßJe-

�usan einem andern Orte, Marc. 13, 32. ver�ichert,Tag
und Stunde �eineWiederkunft wi��eer �elb�tnicht.*

;
:

Genug

1

® Die�eStelle führenKoppe und Keil zum Bewei�e;
ant, daßdie WiederkunftJe�uzum Welegerichteund zur

Stiftung �einesReichsnoh zukünftig�ey. Allein ohne
mein Erinnern �iehtwohl Jeder von �elb�tein, daß,wenn-

anders jene treflichen Gottesgelehrten den Sab, daß die
Wiederkunft Je�uzum Weltgerichteund zur Aufrichtung
�einesReichs noch künftig�ey,nicht etwa blos in der

Ab�ichrbehaupteten , um nicht als Ketzer und Heterodo-
xen ver�chrienzu werden, �ieihn wenig�tensauf die�e.
Art �chlechtbewie�enhaben. :



von dem Reichedes Me��ias. 421

Genug’, im Allgemeinenbe�timmteer die Zeit �einerAn-

Funft �ehrgenau, (noch ehe die�esMen�chenge�chlecht

aus�terbenwird,) wenn auch übrigensdie kleinern Lhei-

le der Zeit(Tag und Stunde) nicht mit Gewißheitange-

geben werden konnten, =-- Wollen wir al�oden Aus�prüz

chenJe�ufolgen, �ohaben wir nicht das gering�teRecht,
eine noch künftige, �ichtbareWiederkunft Chri�tizu er-

warten, und noch-vielwenigerdürfenwir daraus einen

cignenGlaubensartifelmachen. . Der Sastz, daß ein�t

am Ende der Welt-die Aufer�tehungaller Ver�torbenen

erfolgen, cin allgemeines feyerlihes Gericht gehalten,
und das Reich Chri�tiauf Erden er�cheinenwerde,mag
wohl in einer jüdi�chenDogmatik �einenPlatz behaup:
ten, in einen chri�tlichenReligionsunterrichtaber gehört

‘ex,nah Je�uAnwei�ung,\{werlich,oder --- gar nicht,

Und #fozeigt �ichdenn am Schlu��eder Abhand:

lung die vollkomamen�teUeberein�timmungmeines Re�ul-

tats mit den Re�ultateneines E>exrmann und A m-

mon, von denen ich doh in der Ausführung�elb�tganz

abzugehen�chien.Am Ziele treffen wir zu�ammen,nux

die Wege, auf welchenwir zur Exrreichungdie�esZiels
wandelten,waren ver�chieden,Fene würdigenMänner-

erfärten die Aus�prücheJe�uvon �einerWiederkunft bilde

lich von der Ausbreitungdes Chri�tenthumsunter den

Nationen, legten al�oden�elbeneinen morgli�chenSinn

unter, und glaubten auf die�eArt die Bewei�efüreine

Dd 3 noch.



432 Ueber die AeußerungenJe�üvon dem R. xc.

noch zukünftige�ichtbareEr�cheinungJe�uentkräftenzu
mü��en;ih hingegenfand die�eErklärungsartmit niki:

nen andertweitigenhermenevti�chenGrund�äßenim Wider-

�pruch,und �chlugdaher den Weg einer hi�töri�ch-kriti-

�chenJnterpretation cin, als welcher ‘nah meiner Ein-

�ichtder �icher�teund bewährte�tei�t;und-amEnde fand
�i<doh die {dn�teHarmonie in un�ernRe�ultaten.

Dexeinzige Streit ‘al�o,der unter uns nochStatt findet,

i�tdie�er:welcherGang in der Unter�uchungder�icher�te,
und welcheErklärungsartder Neute�tamentlichenSchrif-
ten überhauptdie be�ke�ey: und darüber mögennun

Andre urtheilen.
:

|

/

* a2

RTV,

Ueber Gene�.C. xo, 2x.

__vom Herrn Adjunceus Seiden�tücker.

n DA
RN NINDI 495 DUN

|

: 21371

Ju die�emVer�emacht das DI den Erklärernviel zu
�chaffen.Michaelis (in Spicil. Þ, IL p, 64.) weiß

nichtsdamit anzufangen, und will es gänzlichaus-

dis Dathenimmt
A Zufluchtzu dem Arabi�chen

>

multusfuit und
*

> copia, und über�etztes �uh-

fancies�o:Et Semonata e�tcopia i. €, Semus pa-

ter
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UeberGené�.C. 10,21 - 423,

ter -multarun®?gentium fuit. NY verbindet er mit

dem folgenden IN. Jhm folgt Ro�enmüllexin den

Scholien. Allein es \heint mir doch etwas gewagt,
einem Worte wie DJ; welches �ooft in Mo�es‘vor

kommt,und immereitie einzigebe�timnîteBedeutung hat,
eine ganz fremde,’mitder-im Hebräi�chenüblichen gar:

nicht verwandte;beyzulegen.Doh wenn“ �ichdie�eBes!

deutung auch:rechtfertigenließe,�oi�t�iedoch nichts wes!

niger, als in den Zu�ammenhangpa��end.“Welches

�inddenn die mehreren Söhne oder Stämme „. welche'

Sem erzeugte? Denn man muß aus dem Bey�aßze,DA

copia \{ließen,daß �eineZeugung größergewe�en�ey-
als die ZeugungenJaphets und Hams, -wozu. �on�tder

Bey�atß?Die�eFrage bleibt unbeantwortet , denn es.

findet�ich,daß von Japhet �ogaëmehrere Sdhne ange-

gebenwerden, als von Sem, al�odie�erZu�aßmehr auf

jenen, als auf die�enpa��entwürde, Doch die größte

Schwierigkeit die�esVer�es�cheintman bisher noch fa�t

Über�ehenzu habenz die�eliegt nämlichin den Schlußwor-

ten 1371 DD) ANN, in! ber Bemerkung, daß Sem cin.

Bruder des Japhets gewe�en�ey. Läßt�ichetwas ab-

ge�<hma>teresdenken, als die�erZu�aß,da �chon,vorher

am gehörigenOrte klangund breit ge�agti�t,daßNoah

drey Sdhne gehabt, und die�edrey Söhne Sem, Ham:
und Japhet geheißenhaben? So muß man urtheileu,

wenn man keine nôhereVeranla��ungdie�esZu�atzesein-

�icht. -Clerikus und andre finden daher nicht ohne
Grund den Sinn de ganzen Ein�chieb�els71a

D 4 fro�tig,



kid UèberGené�.C, rd,zi7-

fro�tig,Undwenn es Dathe�oevklärt?: Semum' nem

pe patrém' tuiltaruin gentium nöninfetioremla-
phétòfratré“�no’natumaiore fuifferilló’honore’aut

felicitate, fè fühlter �elb�t, hoc non:omni indo �as
tisfäcerez daher denn“auh Ro�enmäller„.derihm �on�t

folgt, über"die�enPunct.liebey ganz �chweigt,-und�ich
mit derAnmerkung begnügt„daß I17:;auf Jaghet
bezogenwerden mü��e:“Jchglaube,daß durch die rich
tige Erklärungdie�esZu�aßzes�owohlNYYDZ'alsauch
IP ZN Licht erhält, Jh will ve�ucheu;0b es mit
gelingt,die�etichtigeErklärungaufzufinden.Es kommt

aber alles‘darauf’an/’‘obder Zu�aß"17d his

tori�choder “‘adionitori}< genommenwird. Hit
�ori �h?daun i�tdie Ab�urditätnichtwegzuinterpre-
“tiren; al�oadmonitori�<. Aber woran wollte denn

Mo�eserinnern? Ro�enmüllermachtzu Cap. 9, 25.

dieAnmerkung: Mo�esline dubio huins iù Canaañeñ

_maleditionis ideo inentionem facit,ut I�raelitis,qui
Cananaeis bellumerant illaturi (gúüorumvero res

tlic adhuc florenti��imaeerant) �peminjiceret,fore,
rit terram Cananaeamjuta dei promi��ionemcerto
óbtinerént, quumCananaei iam ‘ab origine �ua ‘ob

‘patris �oelusmaledidti fuerint. “Die�enGe�ichtspunct.

wollen wir fe�thalten, und daraus un�reStelle zu er

läutern�uchen,Es wax al�owenig�tensmit eine Nes

‘benab�ihtMo�esbey Anführungdex Genealogien, �eie
néèn ‘I�raelitenMuth gègen die Cananitex einzuflößen.

Hierzuwaraber nichtsge�chittét,als“dieErinnerung,
daß



Ueber GeriCi: fo,21, 423:

dà e8:ihr Ahnherr�ey.welchem:in�t:die:Herr�chaft
áber die‘Kananiterim väterlichenSegen, (woraufdie

F�täcliten,als
aufein �icheres

Unterpfand baueten)ver

ßeißchdarin:�av¡Daher�iehtdieBemerkung,daßalle

Hebräer.vonSem,der jenenVater�egenerhalten-hatte,ab=
�tammten„mit Rechtan der Spißze:derSemi�chen-Genea=
logie5: und: obgleichein aufmerk�amerLe�erdic�eBemer=
kung aus der Folgeder Genealogie.�ih�elb�tmachenkonn-
te,„�o.i�te&:zumminde�ten.ganzMo�ai�ch„,dergleichenFin
gerzeige.zu geben...Es.i�k„mitder.Verfluchung.Hams.
(C.:9,,184und25) „ganzder�elbe-Fall,wo. aus dem
nämlichenGrundeangegeben-wird,daßKanaanHams

, Sohn.gewe�en�ey,ja dexFluchwirdunmittelbar,damit
es ja.dicI�raeliten.nicht,über�ehenmögen,daßin Ham-
dieKananiterverflucht�ind,überKanaan\lb�tausgez
�prochen;,. Aberwozu derBey�alz;711 N82,
Die�e-Worte-haben:mit:den.vorhergehenden«inexley:Aba

�ichtz�ie.�ollen-anden: [P71 erinnern, welcher die
väterlicheBldß&�cinen--heyben:Brüdern gezeigthattes
und deswegenverflucht wgrz: �ollendaran erinnern, daf

Sem ciner von den zwey Brüderngewe�en“y, welche
rúd‘wärts-gehenddie väterlicheBlößebede>t, und dafür

imväterlichenSegendie ewigeHerr�chaftüber dieKanaz.
niter erhaltenhatten, Damit dießja derJ�raelitnicht
über�ehenmòdge,daßSem der ge�egneteSohn gewe�en�ey,

�o�et,Mo�esab�ichtlichhinzu,NY1371Sem. Japhets
lterer Bruder, um dadurch,wie an derheydenältern,
BrúderedlesVerfahren,�oan des jüng�ten[pn uns

y

Dd 5 edle



426 Ueber Gene�.C.x0, 2X

edle Handlungund deren Folgen'zu erinnetit,

-

Aufdie�e"
Art, glaube ich, hat der Bey�aßBedeutung uñnd-Zwe>-

mäßigkeit. Jch hoffe‘auchdaß man ‘nachdie�crEr-

Fárungdas 37 gern mit mir auf Sem, nicht auf

Japhet, ziehenwird. Män hakt‘bisherimmer gedacht,
dôß nachdie�erVerbindung Sent! zum älte�tênvon den

dreÿBrüderngemachtwerde, allein dießfolgtgar niht;
Sem heigt 17 Ww iù Beziehungauf Ham, welcher

Japhets [�poN war. ‘Daß’aber Sem ‘der-zweyte

vonden drey Brüdern gewe�en�ey„ und nicht etwa der'

dritte oder er�te,wie aus der StellungSem, Ham,Ja-
phet,oder Japhet,Ham, Sem, vermuthet werden könn-

te, erhellet aus der angegebenenChronologie.
'“

Noah

zeugte nämlichdie�edrey Sdhne 100 Jahr vor der Ue-

ber�hwemmung,C. 5, 32. vergl. E. 7/11 Sem ber

warer�tzwey Jahr nach der Ueber�chwemmutgIvo Fähr
alt, C. 11, 10. folglichkann er der âlte�teniht hewe�en
�eyn.Der jüng�tekann er aber auch nichtgewe�en�eyn,
weil Ham'C.9,24. ganz ab�olute JOP genannt wird.

Nun wird �ichau leicht ergeben,was Mo�esmit dem

�treitigenDI hat �agenwollen. Fndem er nämlichdie

NachkommenSems angebenwill , findet er es �ehradlo-

éum ein Nß, voraufzu�chi>en,er bricht al�ogleichbey
MA OU ab, um die�enwichtigenUm�tandden JF
eaeliten re<t einzuprägen. Da er eben die unmit-

telbaren Sdhne Sems anführenwill, es aber für gut

findet, den J�raelitendur< ein NB. zu �agen,daß

Semder Ahnherr aller I�raeliten�ey,{oift DJ cin

�ehe



Ueber Genè�.C. 10, 2x. 47

�ehr“pa��endesVerbindungswortdie�esIn�erats. Es
muß aber DI niht �owohlmit NY etiamhic verz

bunden werden, als vielmehr ‘mit 122 2x
Omnium ctiam Hebraeórumhic pater ‘e�t;maior

ille Tapheti,frater, �eil. ‘ui pio fratrum’ pari tara

tum bénedixif pater, miñimo nátu Gananitarum

atavo maledicens. Bey V5 mußman-�ihhinzuden

len practer €os filios, quos ip�egénui��emodo nar-

rabitur. Die�eAb�tammungder F�raelitenvon Eber,

folglichvon Sem, dem ge�egnetenSohy �einesVaters,

{ucheMo�esin der Folge noh einmal, wenn i< niht
irre, ins Gedächtnißzu rufen, indem er Abraham den

Ebräer ZP néant. C, 14, 13. Esleuchtet aus dem

Ge�agtennun �chonhervor, daß ih dn UZ nicht mit
den vorhergehendenWorten, nach der gèwöhnlichenAb-

theilung, verbinde, �ondernnit den folgenden;jenesver

�tóßtgegen Grammatik und Sinn gleich�tark,wie,außer
andern, Dathe weitläuftigergezeigthat.

XY,
“

Gene�is17, 17.

Warum Abrahamlachte,als ihmGott einen Sefaver�prach?
vom Hrn.Adjunctus Seiden�tücker.

Wn Abraham über JehovensVerheißung,daß.cx

mit RE noch einenSohn jeugen�olle,lat, und

hinzusz



423 Warum Abrâharilachté}

hiñzu�eßt,daßer'ja �chon100 und �eineSara 90 Vahr
alt'\�e9/fo fällt die�esdem gewöhnlichenLe�erdem. �ein

Zeitalter vör' Augen �{hwebt,"chen nicht. weiter-auf,als
daß es etwas. profan;von, Abraham gewe�en�ey,ob.er

gleichUr�achezum Lachen gehabt habe, doch�o:ehrz

furchtslos Johova �elbauszulachen; einem hundertjähz
rigen Manne,deukt: er, mußte:es: freylichlächerlichvorz

kommen,daß er noch einen Sohn zeugen�ollte, Allein
dießi�tnichts weiter, als ein anachroni�ti�chesUrtheil.
Abraham-konntefür �einePer�onnichts auffallendes und

�ehrwunderbaresdarin finden, daß er noch cinen Sohn

erzeugen�olltezdenn damals war es etwas �ehrgemeines,
daßMänner,welchehundert Fahr und darüber alt waren,

Kindexzeugtenz ja Abraham müßte�ich�elb�t�chrver:

Fannthaben, wennex aus die�emGrunde gelachthätte,
da.er �ogarnachSaxa Tode, der do 37 Jahr nach die:
�emLachener�terfolgte,noheinmal heirathete, und noch
á Sdhne, (und wer weiß,wie viele überdem,die gar nicht
erwähnt�ind,wenig�tensTóchter?) zeugte, Hieraus

erhellet, wie nichtig das i�t,was Clericus in �einemCom-

mentare �agt;Pote�tAbrah. 15 aut circiter annis antea
deo �obalem�ibi promittenticredidi��e,quodquam-

quam�enexerat, ‘attamen, vegeto! adhuc ‘pro aecate

e��etcorpore; �edpo�teacum vires �ibiininutas �en-

tiret, --- vix erat ctédibile prolem eî' po��ena�ci,Au

�ollteman fa�tdenken, daßAbraham nicht wegen Sara's
Alter habe lachenkönnen,da �ie.wenig�tens:einigeFahre

j Ghibetnochin igem Zu�tandewar „daß er füxnöthig
: fand,



als ihmGott einenSöhn ver�prach?#4259

fänd, �iefúr �eineSchwe�terauszugeben,uin nicht ih?
rentwegett, wenn es befannt würde, daß:er thr:Matin

fey, vielleicht:inLebensgefahrzu geöathem.C./28. Doch
da es von ihr, vielleichtnur ein ¿höch�tenszwey"Jahr)
nachher„ heißt: DID MNU An OM

E. 18,117 �omußmai die�emgemäßSara!s Altct'äls

Einen Grund dés-Lachens/gelten“la��en.

“

Allein Abra

ham führt doh auch �eineignes Alter'mit an, folgli{h
mußihm die Verheißungauch'von die�erSeitè lächerlich
vorgekommen�eynzda nun dies Lächerlichenicht in �ei-
nem Altex ab�olutelag, wie gezeigt worden i�t,�okann

der einzig richtigeGe�ichtspunct,aus welchemman dies

fenBey�aßanzu�ehenhat, ‘nur folgender�eyn:Ab raz

ham lachte, daß ex mit der Sara nochn \ei
vem Alter-Kinder zeugen. �ollte, da er als

ein junger Mann-mit ihr keine hatte eëzeu-

gen können; nur in die�erHin�ichtdenkt'er: ich ein

hundertjährigerMann! Soviel von-der Ur�ache:des
Lachensz nun“ noch ein: Paar Worte über die Be�chafz
fenheit des Lachens.  Es-i�nicht zu leugnen , ‘daß tes

etwas befremdet, den alten ehrwürdigen- {hwärmeri�{<

religió�enErzvateüber �einesJohova?!sVerheißunglas

chenzu �ehen. Sollte die�esLachen etwa Spott andeu-
ten? Dieß hat man’ �ichnicht einbildenkönnen,zumal
da �ihAbrahambey einigen Gelegenheiten als einen

Starkgläubigenzeigt.C..15,6. und C. 22. Daherüber:
cit Onkelos PNs laetatuselt aus bloßemGutdünfen
und gegèn denSinn desfolgendenVer�es; wey C ha l=

dâi �che
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Warum Abrahamlachte tn

dä i�cheParaphra�tenübertragenes durch obliupuit 7

allein wer: über etwas unerrvartéetes �taunt, der lacht

nicht; die�enParaphrg�ten-folgenDathe und Rofenmül#
Ter und über�ezenmirabatur,' nicht wenigerunp�ycho=

logi�ch:J< meines Orts“ halte dafür, Abraham

habe �ichweder gefreuet,- er�taunt, noh ve t-

wundert, (welches wenig�tens.ein halbes Glauber

voraus�etzt,)�ondern,weil ihm-dieVerheißungl ächers

lich vorgekommen, �ohabe er darüber gel a <t, Aud
‘Zeigendie folgendenWorte 129 etc, niht �owohlein

Zweifeln, oder gar Verwundern an, �ondern�indAus-

dru> des Nichtglaubens; Abraham denkt (wohl nicht
mit deutlichemBewußt�cyn,�ondernnur dunkel) Jehova
habe ihn zum be�ten.So nimmt auch Jehöva das La-
chen, indem er befiehlt,"den verheißnenSohn Jißchäk=

J�aak(er lachte) zu nennen ; denn Fohóva hat wohl
nichtdamit andeuten wollen, wäs Ro�enmüllermeint?
quia partú eius ingens gaudiutmnex�i�tet,noh wie
Saxa den Namen deutet. ‘C. 2x, 6, 9 wp pr
"y pmg DUNOD BEN, �onderndie�erName

hat fürAbraham eine bleibendeErinnerung an �einenUn-

glauben�eyn�ollen,Daß dießdie Ab�ichtder Benen-

nung J�aak, �owie das Lachen‘�elb�tAusdruck der

angegebenen.EmpfindungenAbrahams,if, erhellet ganz

deutlichaus dem ähnlichenHi�törchen,welchesim fol:

gendenCap. von Sara erzähltwird. Hierwird Sara

�ogarvon dem cinenFremdlingezur Rede ge�telltwegen

ihresLache, und�ieleugnet, daß�iegelachthabe,
148 wird

fm mi 4 v2



als ihm Gott eine Söhn'ver�prah?43x-

wird abèr ihrèr'That überführt. Wenn das Lacheneine
Freude, oderein Staunen ausgedrú>thätte: wozu das

Leugnen,wozu das Ueberführen!Oder �ollteetwa Abräs

hams und Sara's Lachen
|

ver�chiedengewe�en�eyn2
Man le�enur'beydeStellen. Uebrigensver�tehtes �ich
von �elb�t,daß ich hier die Sache nehine,wie �ieMo�es
erzählt,und �icgedachthat, und mi um die Wahrheit
und Be�chaffenheitder Sache als Factum nicht bekáms

mere, Dieß léßbterei�teine àândre/Seite der Exege�e,

auf die ih jezt niht Rück�ichtnehme. Nun mußi<
aber aufeine Bedenklichkeitantworten , die hier wohl

“

mancher machen möchte„ nämlichwie das-angegebene
Betragen-Nbrahams �ichmit dem �on�tigenfe�tenGlauz
ben ‘die�esErzvaters reimenla��e?Gerade die�eBez
denklichkciti�twahr�cheinlichdie einzigeUr�ache,warum

man aus dem Lachen�ogern etwas anders het machen

wollen. Allein es darf uns an cinem Mo�ai�chenManz

ne Gottes gar nichtbefremden, wenner �einenJehova
einmal auslacht. Es wird mit der Frömmigkeitbed

Mo�es�ogenau noch nicht genommenz ihr Be�iß,oder

das Prädikat fromm, gottesfürchtig, hängtmehr
vom Zufalleah, als von dem Lebenswandel ; wer es

einmal dahin zu bringen gewußthat, oder wem es ein

mal gleich�amangeboreni�t,in den Augen Jeha-
va's Beyfall zu finden, der kann nachher �oziem2
lih �einenLü�tengemäßleben, ex i�tund bleibt do
ein frommerMannz und wem dießGláck einmal nicht

©

zu Theilgewordeni�t,der wird auchkeinLieblingGots

tcs,
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tés, und-wénn ee auh noch �ofromm lebt -Den®Bee

weis hierfür findetman in demLeben Jakobs. undE�aus,
in der. AufführungLots mit. �einenTöchtern.

-

Nach
die�erBe�chaffenheitder Mö�ai�chenFrömmigkeitdürfen
Uns einzelneHahdlungen'nicht:irre.führen./ Daß Abva-

hams Glauben und Véktrauen nicht immer �ofel�enfé�t
gewe�eni�, als man gewöhnlichannimmt, .davon-zeugt

|

unter andern auch.das zweymaligeVorgehen, daßSara

�cineSchwe�ter�ey./ Härte er �ich.auf JehövensVerz-

�prechen\o fe�tverla��enè �odurfte er nicht �okleinmü-

thig zu einem Betruge �eineZuflucht nehmen. Sonach
Fannes auch nicht befremden,wenn Abrahamhier dem

Jehova nicht gleich aufs Wort glaubt, �onderneine

Verheißunglätherlih findet“und darüber lacht.

Warum wird Sara C. 18, 13 716: wegen" des

‘tachens zurRede ge�tellt,und Arbahamnicht?
“_

DieFrage, waruthn Abraham nicht eben �owohl,als

Sarà wegen des Laches zur Rede ge�tellt�ey,�cheintviel-

leiht manchem zu'�pib�indigzu �eyn,inde��enträgtdoch,

wieich glaube, auch die Beantwortung die�erFrage etwas

dazu bey, daßmañ das Verhältniß,in welchem die �oge
nánnten Erzvoâtermit Jehova �tanden,richtiger beur-
théileukann. “Eigentlichhatte Abraham den Verweis eher
verdient, als Sara, weil ex �einenJehova be��erkannte,
als �ie,Der Grund, warum das Gegentheilerfolgt, i�t
kein andrer, -als der �chonobén angedeutete, nämlichdiè
Vorliebe Fohovens für Abraham. Jehovagleicht völligei-
nem orientali�chenEmir; wen er-cinmal begün�tigt,der

darf {on mehr thun, als ein andrer Men�ch,ohne des-

egen�einenUnwillen zu befürchten,�owieder begün�tigte
iener des Emirs�i<mehrere Freyheitenherausnehmen

darf, als die übrigenDiener. Daher darf Abraham lachen,
ohne daßes Jehova �chrübelempfindet; alleinlachtSara,

�overdrießtdies Jehova, und zieht der Sara einen Ver-
we?s zu,

:

y

y
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Fragmente über die allmähligeBildung der den

J�raelitenheiligenSchriften, be�ondersder �o--

genannten hi�tori�chen,*
:
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: Phil. UI; 127
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Beyträge zu einer künftigenEinleitung

in das A. T.

iGTE
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AL

L

Es

L+

18 E�raund Nehemias mit einem Theil der gefanz
gen "weggeführtenJuden aus den babyloni�chen

Ländern

R MEOzurückkehrten,fanden �iein Sa-

x maria

- Vielleicht �cheinen;bey der jeblgikStimmung,vielen

alle Unter�uchungenúber das A. T. unnús. Aber es i�

unleugbar, was denkende Theolo,a �ooft ge�agthabèn:
das die Erklärung bes N. T. 1nd’ün�reganze Theolos-
gie nie �eynwerden, was �ie�eyn�ollten,ohne �org�a-
mes Studium des A. T. und ohne Berichtigung det

Vor�tellungvon der Bildung jener Bücher;welche als

Quelle von den mei�tenIdeen betrachtet werden mú��en,
die, �eitJahrtau�enden,den men�chlichenGei�tinSpan-
nung ud Thätigkeiterhglcen,

119gaz, f, Rel, D, 2. Ez
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maria und den angränzendenLändern J�raeliten, mit

denen �iebald, wegen des Tempelbaues in Jeru�alem,
in heftigen Streit geriethen.

Die�eSamaritaner nun, welche�eitder Zeit be-

�tändig�ichvon den andern J�raelitenab�onderten,hat-
ten die �ogenanntenMo�ai�chenSchriften, �o,wie wir

�iejet haben; denn die Abweichungenin manchen Zah-
len u. �w. kommen hier nicht in Betrachtung.

Aber die andern Schriften, welchezu jenen den

I�raelitenheiligen Bücherngerechnetwerden , haben die

Samaritaner nie als göttlicheBücheranerkannt.

Daraus �cheintzu folgen:

1) Am Ende der babyloni�hen Gefan-
gen�chaft waren die �ogenannten Mo�aiz

�chenSchriften, dey Haupt�ache nach, in der

Form vorhanden, in der wir �icjezt haben.

2) Die úbrigenBúcher, welhemanjeßt
zu den heiligen Schriften der J�raeliten

rechnet, befanden �ih damals, als die Sa:

maritaner �ihvon den Juden trennten, noch
nicht in dem Känon der J�raelitenz wenn der-

gleichenje �oexi�tirte,wie das Sy�temes be�timmt,

*

Aber es folgt daraus nicht:
Daß die Schriften, die wir Mo�ai�che

nennen, von Mo�es �elb�tverfertigt, oder,

daß
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daß �ie�eitMo�es Zeiten in der Ge�taltvor-

handen waren, in der wir �iejeßt haben.

Mangiebt zwarjezt zu : theils, daß Mo�esman-_

che frúuhereNachricht und Ge�ängebenustte, theils , daß

�eineSchriften einige�pätereZu�ätzeerhielten, z. B. die

Nachricht von Mo�esTode , welcheman ehedem Mo�es

�elb�tals Weißagung�chreibenließ.

Aber das Ganze die�erSchriften, einige Seiten

etwa abgerechnet,hält man doch fa�tdurchgehends für
Mo�esWerk. y

Und dieBewei�e für die�eBehauptung?*
1. z, Das ein�timmigeZeugniß des Alterthums,

5» welches Mo�esals den Verfa��erdie�erBüchernennt,

Ee 2 »» Und

* Jh hebe hier nur die �tärk�tenBewei�eaus, um niche
zu weicläuftigzu werden. Es i�tubrigens auffallend,
wie denkende Männer , �elb�tein Jeru�aleia, �olcheBe-

wei�e,für das �rúheVorhanden�eynvieler Ab�chrifcen
der mo�ai�chenBücher, fur�tringenthalten konnten, wie

folgende �ind: „Der König Jo�aphatverordnet, daß
»„ die Ober�tendes Volks , neb�tden Leviten, nah der

„mo�ai�chenStiftung, in allen Städten Juda umher-
„rei�en, und ‘das Volk im Ge�eßunterrichten mußten;

„Und �olltendenn bey die�erGelegenheitfeine neue Ab-

„�chriftengemächt,und den Leviten eines jeden Orts,
„„zux Unterhaltung die�esUnterrichts, zurückgela��en
„�eyn2“ --- G�tes nun nicht höch�tunfinnig zu behauy-
„ten , daßbinnen eines Men�chenaltersnicht allein alle
„im Lande vorhandeneExemplare von die�emGe�eß�ich
„„ derge�taltverloren , daß�ichdies einzige nur noch von

„Ungefährerhalten , �onderndaß auch weder Prie�ter

„noch Volk von der Exi�tenzeines �olchenBuchs das

;„ gering�tenur gewußthätten? I�t es nichtN350
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Ud deswegen die�eBücher,�eitJahrtau�enden,dutch

„cinen Namen auszeichnete.
“

/

2) Yber alle die�eZeugni��e�ind,ihres hohen Al:

ters, in Rück�ichtauf un�ereZeiten, ohngeachtet,doch

in Ab�ichtauf Mo�es,zu jung.
-b) Werweiß es nicht, daß die unrichtigeDeutung

eines einzelnenMannes, zumal wenn �ie,durch die Hoff-

nung der erleichterten Arbeit bey der Erklärungeines

Problems �ichandringt , oft von hundert oder tau�end

gelehrten, und �elb�tvon denkenden Männern nach-

ge�prochenwurde, und daß es eben �o unrecht �eyn

würdé, daraus hundert oder tau�endver�chiedeneZeug-
ni��ezu machen, als einen hundertmal nachge�chriebe-
uen Schreibfehler der Ma�orethen, als cine dur huns
dert ver�chiedeneZeugni��ebe�tätigteLesart zu behaup-
ten? * /

y

; c) Nimm

„höch�twahr�cheinlich,oder be��erzu �agen,nothwendig,
»».daßdies entweder das mo�ai�cheOriginal, oder we-

„nig�tensein andres altes authenti�chesExemplar von

»» David gewe�en,das allezeit im Tempel aufbehalten
+, wurde, um die gemeinen Ab�chriftendarnach zu ver-

» fertigen, und eben da��elbeExemplar, “weiches die

»; Prie�terauf Befehl Jo�aphatsauf ihren Kirchenvi�i-
„tationen mit �ichnchmen mußten2“ (Briefe über die

Mo�ai�chenSchriften. S. 16. -=-- „„Sollten denn die Le-
»„viten,. zur Behauptung und Erhaltung ihrer ‘Privi-
“»»legien,kein Ge�eßbuchuncer �ichgehabt , �olltendie

»„ Propheten Elia und Eli�ain ihren an�ehnlichesSchu-
„len keins unter �ichgehabt haben 2“ (S. 20.)

* Fi�tes denn ein Beweis fur die Lehre von der Höllen-
�ahrt_Je�u, "wenn hunderttgu�endedem Verfa��erdes

Liedes :
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c) Nimmt dochkein ver�tändigerAusleger an, daß

Ruth, daß die Schophetimz. B. Schamgax, Sim-

�on,Jophtah u. �.w. daß die i�raeliti�chenund jüdis

“�chenKönige,daßHiob u. �.w. die Verfa��erder Bc

cher waren, die die�eUeber�chriftenführen, === Wenn

man nun mit Recht jeneUeber�chriften�ich�oerklärt:

„Nachrichten von den i�raeliti�chenund

jüdi�chen Königen.

Nachrichten aus der Heldenzeit,

»Nachrichten aus dev Periode, die�ichmit

Samuel anfieng. *
L

Warum �ollenwir niit Mo�esund Jo�uaeine Aus-
nahme machen? was hindert uns, guch die�eUeber

�chriften�ozu erklären:

„Sammlung von Nachrichten aus Jo�uas

Zeitalter.

„Sammlung vonNachrichten aus demZeit-
altex Mo�es und dem vormo �i�chen;oder

Ee 3 5B üs
Liedes: »„, Ich glaub" an einen Gottallein,“ ebi
chen oder uach�ingen.„, Ich ‘glaube, daß er fuhr zur

Hólle nieder!“ Und wenn tau�endMänner �ingen:
„Gott hat mich �eineelende Magd ange�ehen;Siehe,
von nun an werden mich �eligprei�enalle Kindes
Kind!“ was thun �temehr, als daß �iedem Einen

nach�prechen,der unglücklich,wenn gleichin der be�ten

_ Ab�icht,Marias�on�t�o�chönesLiedsganz zum allge-
meinen

Ge�ange

für chri�tlich be�timmte2
® Dennjekt behauptetdoch wohlniemandmehr,daßSa-

muel alles das ge�chriebenhabe, was in den Büchern,
„die mit �einemNamen hezeichnet �ind,vorkommt,und

gróßtenrheilsNachrichtenenthält, die weitüber feinen
Tod hinguögehen!1
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»Bücher, in denen Mo�es als Hauptper-
�on vorkommt.

2) „Deutliche Stellen die�erBücher�elb�t,in de-

z¿ncn Mo�esals der Verfa��erder�elbendarge�telltvatiDahin gehört:

2) 2B. Mo�es x17, 14. „So be�iegteJo�ua
»» die Amalefiter. Und Gott �prachzu Mo�es:Schrei-
»» be dies auf zum Andenken. ©

Allein , ‘aus dem Auf�chreibeneiner einzelnenBege-
benheit folgt nicht das Auf�chreibendes ganzenPenta-
teuhus. Und außerdemwird in eben der Stelle unmit-
telbar nachher dazuge�eßt:„Und prägecs den Ohren
Jo�uasein,“welchesauf múndlicheUeberlieferungdeutet.

Be�ondersberuft man �ich

b) auf die Stelle: 5 B. Mo. 3x, 9. 11. 24. 26+
_ên welchen ausdrükli< ge�agtwird: „daß Mo�es

alle Worte die�esGe�etzesge�chriebenhabe.“
Abex aa), in eben die�emCapitel wird der göttliche

Befchl\o ausgedru>t: (v. 19.)
»»Schreibet die�enGe�ang!

„» Lehreihn I�raelsSöhne!

»s Lege ihn in ihren Mund,

-», Damit der Ge�angein Zeuge�eygegen J�raelsSöhne.

+»Wenn ich�iebringe in das Land ihrenVätern ge-

\{woren,

„Das über�trômtvon Milch und Honig,
„Und�ie e��enund �ich�ättigenund mä�ten;

«+, Dann werden �iebli>ken nach fremdenGötternunb

fie ON
2» Mich
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»» Mich werden �iereizen zum Zorn,
_» Brechen meinen Bund.

„Dann werden�ie treffen Noth und Beäng�tigung.

„„ Dann�oll als Zeugeauftreten gegen �ieder Be�ang.

»Denn nie {winde cr aus dem Wundeder Nach:
kommet.

» Und Mo�es�chriebdamals die�enGe�ang,

„Und lehrte ihn J�raelsSöhne.“
Die Ausdrüc>e: „lege den Ge�angin J�raels

Mund,“ und „er �{hwindenie aus der Nachkommen

Munde,“ heißtdoh: die J�racliten�olltendie�eWorte

auswendig lernenz welches �ichauf-den ganzen Penta-
teuchus nichtbeziehen fann.

i

bb) Es kommt:beydie�enStellen haupt�ächlichauf
die Bedeutung des Worts, Ge�et, an. --- Man nimmt

es freylih gewöhnlih, dem Sy�temzufolge, in der

jeßt unter den Juden gebräuchlichenBedeutung des

Worts Thora, worunter �iedie fünf Bücher Mo�esver-

�techen.Und \oi�tdenn der Beweis leichtgeführt,

Aber, wie, wenn dies. Work hier nur die Hauptge-

�ee (nah der vorherangeführtenStelle, in Dichter-
-

�pracheeingekleidet) bezeichnet„ welche dex Grund der

i�raeliti�chenVerfa��ungund Policey waren? --= Dies

wird wahr�cheinlich:
|

a) aus 5 Buch Mo. 31, 26. wogleich nach den.

angeführtenWorten hinzugefügtwird: „Nehmt das

Buch die�esGe�eßes,und legt es in die Ge�eßzlade.‘*

Ec 4 Die�e
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Die�eLade war, nah ‘2 Buch Mo�es 37, x.

drittehalb große Fuß * lang, und anderthalbFuß breit
und hoch, �odaß �ikeine Sachen von größemUmfang _-

fa��enkonnte. Auchlagen in ihr, wie wir aus mehre-
ren Stellen wi��en,außer den Normen der Maaße und

Gewichte, und ciner Urne voll Manna, blos die zwey

�teinernenTafeln; in denen die 10 Hauptgeboteeingegra-
ben waren. Und x B. der Könige 8, 9, �kchtaus-

drülih: „Und es war nichts in der Lade, denn nur

die zwo �teinernenTafeln: Mo�es“

b) 2 B. Moo�.24, 74 ,„, Mo�esnahm das Ge�cßz-
bu, und las es dem Volk vor. “Dies kann auf nichts
anders �ichbezichen,als. aufdie in den �teinernenTafeln
eingegrabènenGe�eße,wenn wir damit vergleichen v. 12.

und Câp. 32, 15 7 19. Cap. 34/ 1.4. 27: - Es er-

giebt �ich�ogaraus die�enStellen „" daß die feyerlich
niedergelegtenTafeln er�tnachher be�chrieben“wurden.

Z

Auch wurden ja bey weitem die mei�tenME er�tegdie�erZeit bekanntgemacht? |

©) 5B. Mo�fes 27, 2. �. ¿Wenn ihr über den

Jordan kommt’,�oll�tidugroßeSteine" auftichten , �te
mit ‘Kalk überziehen,und darauf �chreibenalle Worte
die�esGe�elzes,-=-“Wenn ihr. über den Fordan kommt,
�olltthr die�eSteine aufrichten,auf dem BergeEbal. ===

A

DLA DI
O

Lo Und

* Vergl. 5 B. Mo�es 23, 11, wornach 128 tie Länge
__von dem Ellenbogenbis zum Gelenk der Hand eines

erwach�enenMannes bezeichnet.
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Und �olltguf die�eSteine eingrabenre<t AS alle
Worte die�esGe�ehzes,

“*

Wie hätte doch der ganze Pentateuchus,oder auh
nur alleeigentliche�ogenanntemo�ai�cheGe�etze,mit alz

len Nebenbe�cimmungen,klar und deutlich , in die�ewe-

nigenSteine eingegräbenwerden kdnnen,welchenochdazu
nicht einmal polirt waren? (vergl. v. 5. 6.)

Die Ausfährungdie�esBefehls finden wir Jo�ua
8, 39-35. 5», Damals baute Jo�uaeinen Altar Jehova,

nah dem Befehl Mo�es, wie �tehtim Ge�e8buchMo�es,

auf dem Verge Ebal, vom unbchauenenvon keinem Ci-

�enberührte Steinen , und brachte darauf die Brand-

opferdax, Und grub dort in die Steine eine Ab�chrift
des Ge�etzesMo�es,das er vorge�chriebenhatte I�raels

Sóhnen, --- Dannließ er ausrufen alle Worte des Ge-

�ebes,Segen und Fluch, nach allem, was �tehtim Ge-

buch. Es war fein Wort von allen Ge�etzenMo�es,

das Jo�uanicht hâtteausrufen la��envor den ver�amms
letén J�raeliten,“-

Aber offenbar war es unmdglich,damals die gan-
zen fütrrfBücher,die wir Mo�eszu�chreiben, dera Volk.

vorle�enzu la��en;auch wäre es ganz zwe>widriggewe-
fen. Es wuxden vielmeht, wie es der ganze Zu�ammen-
hang lehrt, -nur dieHauptgebotevorgele�en,und mit

Segensz und Fluchformelnbegleitet,denen das Volk bey-

�timmte.Aus den Worten des 314 Ver�es,“wie �teht

im Ge�ethuch Mo�es,“konnte man allenfalls {ließen:

dag
i

die Sammlung von Büchern,die Mo�eszuge�chriez
EA ‘bed
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ben wird, zu der Zeit �honvorhanden war, da die�e
Stelle in dem Buch, :das Fo�uaüber�chriebeni�t,nieder-

ge�chriebenwurde; welches man auch ohne Bedenken

einräumen kann, und das im FolgendennähereBe�tim-
*

mung erhalten wird.

3. Dex Ausdruck des N. T.: „Mo�es und die

Propheten,“bezeichnetnur überhauptdie Schriften des

A, T. in ihrem ganzen Umfang, nach der unter den da-

maligen Juden gewöhnlichenEintheilung. So �teht

95 0 VoROs XI Oi oo PHTU na TX NNE muro Buß © auch
im Prolog zum Fe�usSirach.

Und nun �etzeman die�er unerwie�enen

Behauptung: daß Mo�es ‘alles das �elbfl

ge�chrieben oder ge�ammlet habe, was �ei:

nenNamen führt, Folgendes entgegen:

1x) Die Sprache die�erBúcher, * die, wenn

fie�ichauch von den �päternWerken eines E�ra's,Nehemi-
as u. �.w. in manchen einzelnenAusdrü>kenund Redens-

arten unter�cheidet,dochimGanzen beyweitem mehr Ueber-

ein�timmungmitallen folgendenBüchern,be�ondersaus

Davids und der näch�tenKönigeZeiten, hat, als man von

der

* Wenn man hier auch manchegriechi�chartigeWorte, z. B.

427 (Maurras) WN5 (raus) u. �.w. úber-
©

�ieht,da man �chwerlichan eine Verbindung Mo�esmit

den Griechen denken kann, wohl aber die Möglichkeit,
daß die griechi�cheund phöónizi�cheoder aramäi�cheSpra-
che einige verwandte Wurzelwörter haben konnten.
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der Entfernung o vieler Jahrhunderte erwarten darf.

(Die weitere Ausführung�icheunten.)

2) Die VergleichungfolgenderStellen :

a) 5B. Mo�.17, 18. 19. wird befohlen: „Wenn

ein�tein König F�raelbeherr�chte,�olleer �ichdie Ge�eß,
von den Prie�ternund Leviten �agen,und �iein ein Buch

�chreibenla��en.“--== Wozu die�erBefehl, wenn Mo�es
dies Alles wirklich�elb�taufge�chriebenhatte ?

b) P�alm 59, 8. ,„, Nicht wegen Opfer zürn?ich
dir, J�rael; Brandopfer bring�tdu mir immer! “u. �.w-

P�alm 5x1,18. „Opfer gefallen dir nicht, �on�tbrächt

¿ch�iedar. Brandopfer will�tdu niht Jehova!“ P
49, 7+ » Opfer gefallen, Jehova, dir nicht , du will�ï
weder Brandopfer noch Sündopfer! Aber du gab�tmir

ein offnes, hôrendesOhr.
‘©

Feremias 7, 21 - 23-
„» So �prichtJehova, der Welten Herr, J�raelsGott :

»» Opfer bringt thr überOpfer, und --- eßtFlei�ch-+

-» Aber ich befahl es euren Vätern nicht,
5»Als ich �ieausführteaus Aegypten.

»Ich gab ihnen keine Ge�eße der Opfer
wegen.

» Nur das befahl ih ihnen:

»Gehorchtmir! Jch bin euer Gott !

» Ihr �eydmein Volk! €“

Nach die�enStellen �cheinendoch alle dieGe�che,
welchein den �ogenanntenmo�ai�chenSchriften �oum-

: �tändlich
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�tändlichvon den Opfern handeln , �pätcènUr�prungs
zu �eyn.

3) Jn dem Né ackiornZeitraum finden
-

wir keine andre Art �eineGedanken aufzu-

\<hreiben, als die, �iein Steine einzugra-

ben. Die�erGebrauch ergiebt�ichaus mehrern Stellen,
Ve 2V. Mo. 28,21,..Cap. 31, 18. Cap'i32,135,
16. Cap. 34, 1+ 4, 27-29. 5 B. Mo. 27, 2. �-

Fo�ua 8, 30. �.u. �w. Dazu kömmt noc, daßauh
die alten Babylonier ihre Denkmäler in gebraunre Stei-

ne eingruben, auch die Aegypter, von denen die J�raelïs
ten und auch Mo�esihre Cultur erhielten, das, was �ie
der Nachweltaufbchalten wollten, în Steineeingru-
ben. --- Da wir nun keine andre Art zu�chreibenin

dem mo�ai�chenZeitraum bezeichnetfinden, �owird es

mehr als wahr�cheinlih:daßdießentweder die einzige
damals bekannte oder doh von den F�raelitenin dem

Zeitraum ausgeubteArt zu �chreibenwar.

Nun aber, wie läßt es {ich denken, daß
Alles das, was wir jet mo�agi�heSchriften
nennen, in Steine eingegraben werden -

fonnte? Und wie hätten die J�raelitendie zahllo�en
be�chriebenenSteine auf ihren langen und �obe�chwerliz

chenZügenmit �ichführenkönnen? Und wie könnten

�ichdie�e,Schriften auf die Art, unter �olchenUnruhen
und Verwirrungen , �oviele Jahrhunderte H er-

halten? <--> Von einzelnen Theilen, z.

B.

: den zchn

Hauptgeboten,läßt6s �ichbegreifen,daß�iie. �o.aufgez
{rieben
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\<rieben und erhalten wurden. Auch konnte man vielz

leicht, nicht unwahr�cheinlich,die Be�chreibungdes Zu-
ges der F�raeliten-durch Arabiens Steppen; die Mo�es

(nach 4 B. Mo \. 33, 2.) auf�chrieboder auf�chribèa-

ließ; in den bisher unerklärten Fu�chriften�uchen, die

manin den Fel�ender arabi�chenWü�te,z. B. an dem

BergeHoreb entdeckt hat, ==

-

Aberwo könnte man den

ganzen Pentateuchus�uchen?

Die�elange-�chongeahndeteoder gefühlteSchwiez

rigkeitzu heben , hat man zu mehreren Hypothe�en�eine

Zufluchtgenommen, die aber wol immer unbewie�cnEben werden.

Manchebehaupten das Vorhanden�eyneinesporta-
tilen Schreibmaterials zu Mo�esZeiten, aús dem Grun=-

de, weil Aegypten das Vaterland des Papiers war, ---

Aber, mußteman dennnicht zuer�tbewei�en,daßman in

Negypten{on damals das Papier als Schreibmate-
rial kannte ? Aus dem frühenVorhanden�eynder nach-
mals �ogenanutenPapier�taude,die nur mit vieler Kun�t

zu die�emZweckzubereitet werden kann, folgt es wahr-

lichnicht;' eben �owenig, als man die Leichtigkeit, zu

Carls des GroßenZeit,in Deut�chland�chriftlicheDenk-

mahle zu verbreiten, daraus -bewei�enfann, daßDeut�ch-
land das Vaterland der Buchdruckerkun�ti�t,und daß

im achten Jahrhundert �chonalle dic. Stoffe vorhanden

waren, die Fau�tund Guttenberg zu beweglichenLettern*

anwandten z- und \o wenig aus dem Vorhanden�eyndes-

Flach�esin einem Lande folgt, daßman die Verfertigung'
des
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des Lumpenpapiers ver�teheund es zum Schreibenan-

wende,

„Jn Ab�ichtdèr älte�tenSchreibmaterien , �agt

Eichhorn, kann man nur auf Léinewand und Thierhäute

rathen. Denn alle andre Schreibmaterien,welchedie -

alte Welt außerdie�enkennt, �indentweder zu jung, oder

zu unbequem, oder aus cinem, zum Gebrauch für Pa-

lá�tina,zu entfernten Lande her. Und unter den beyden

genannten wäre wohl Leinewand vorzuziehen. --- Und

�ollte�ichniht Mo�es,der in Aegypten, dem Vaterland

der Leinewand, und wahr�cheinlichauch der darauf ab-
-

gefaßten�chriftlichenDenkmähler, geboren und erzogen

war , die�erbequemenSchreibmaterie bey der Abfa��ung

�einerfünf Bücher bedient haben?“ --- Aber, woi�t der

Beweis, daß man damals in Aegypten auf Leinewand

�chrieb, und daß Mo�esdie�esals Schreibmaterial
brauchte?

|

Eine andre alte Art, die Gedanken aufzu�chreiben,

findet �ichHiob 19, 24. wo des Bleyes, als Schreib-

materials, gedachtwird. Aber, theils gehörtdies Buch,
nach allen âchtkriti�chenKennzeichen,früh�tensin das

Salomoni�cheZeitalter ; theils würden,wenn man auch

zu Mo�esZeiten die�eArt von Schreibmaterial gekannt.
hátte, die Schwierigkeitenziemlichdie�elbenbleiben.

4) In einem �ehr langen Zeitraum von

vielen Jahrhunderten, nah Mo�es Zeiten,
findet man keine Spur, daß jemand die

Schriften, die wir jebt die mo�gi�chennen

nen,
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nen, in dem jeßigen Umfang gele�enhabe,
wohl aberhâu�igeAnzeigen,daß die J�raeliten�elb�tdie

©

ihnen wichtig�tenTheile der�elbennicht kannten; z. B=

nach Jo�ua 5, 2-7. war das, was in dem jeßigen

Pentateuchus als Hauptge�ezvorkommt, nämlich bie

Be�chneidung,in vierzigFahren, auf demganzen Zuge

durch Arabien , al�o�ogarwährenddes Lebens Mo�cs

�elb�t,niht ausgeubt. Nach B. der Richter 18,30

betete der Stamm Dan, von Jo�ua’sZeit bis zumEzil,
ein Gögenbildan, bey dem �ogarPrie�teraus Mo�es

Familie ange�telltwaren, welchesunmöglichhättege-

�chehenkönnen,wenn die�eBücher als mo�ai�cheSchrif=
ten bekannt gewe�enwären. Hierzu nehme man nua

noh Jephtha's Men�chenopfer, Sim�onsHeyrath eiuer

Gößbendienerin, und andere Handlungen in der Vorzeit
der J�raeliten,die �vganz den jt �ogenantenmo�ai�chen

Grundge�eßzenzuwiderwaren, und doch von �olchenaus=

gezeichnetenMännern, auf die aller Augen gerichtetwa=-

ren „ ohne die gering�teMißbilligung, und ohne aufzuz

fallen, ausgeübt wurden.
|

Er�tunter dem KönigJo�ias,900 Jahr nachMos

�es,ge�chiehtder Le�ungdes Ge�chbuchsMeldung, wel

chesman in dem Tempel auffand, (2 B. der Könige

22, 8e 2 Chron, 34, 14.) Aber es wird nicht dabey

gemeldet, was die�es�ogenannteGe�cbuchenthielt.

_

Wahr�cheinlichaber i�tauch hier nur von den Hauptge=

boten der J�raeliten,niht von dem ganzen Pentateu=

hus, die Rede, Denn, theils lagen ja nux die zwey

Ge�eß-
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Ge�ettafelninder Lade des Tempels, theils wurde (nah
Vers 10.) das ganze Ge�clzbuchdem achtzehnjährigen

Königvorgele�en„ theils {�prichtdie Prophetin Hulda,
die wegendie�esBuchs gefragt wurde, (v. 15.) nur von

Abgötterey,als von dex Quelle des von den J�raecliten,

wegen des PhfrtxetenenGe�cßes,zu erwartenden Un-

glúcks. :

Wie unbekannt , �elb�tnoh zu Nehemîgs und E�ra

Zeiten, die fogenannten mo�ai�chenSchriften, und �oz

gar die vornehm�tengottesdien�ilihenAnordnungen ge-

we�en�ind,die wir darin �odeutlich und ern�tlichbez:

fohlen le�en, bewei�etbe�ondersdas 8. Cap. Nehe-
mias. Damals er�tlernten z. B, die Fraeliten die

Fe�tekennen , die ia die�enBüchern�oum�tändlich'be-

�chriebenwerden, und nah dem 17. Vers feyerten �ie
- jet zum er�tenmal,�eitJo�iasZeiten, das Lauberhüt-

tenfe�t.
5. Es �ichtVieles in den �ogenannter

mo�ai�<henSchriften, das auf �pätereVer- |

. Fa��erdeutet, wenn wir nicht eine völlige

Umwälzung der men�chlichenNatur anneh
Y

men, wozu uns nichts berechtigt.

Sch úbergehehier, was man �chonläng�tals �pä
©

tere Zu�ätzeanerkannt hat, z. B, was uns am Ende

des fünftenBuchs, von Mo�esTode,-und den nachfolgen-

dgSA ONiRETerzählrwird, ® auch die pro�ai�chen
é Glo��en,

®

Hiervon�agtRichaelis in �einenAnmerkungenzum A. T.
fur Ungelehtte: „Wer der Verfa��erdiefesaua 2
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Glo��en,die den hi�tori�chenLiedern eingewebt�ind,z. B.

die �ooft vorkommmenden Stellen: „„�oheißtder Ort
- noh jet“ u. { w, und �chränkemich nur auf einige

Bey�pieleein.

a) x Buch Mo�.153, 10. �-

„Wi��e,daß deineKinder Knechte�eynwerden

Fm fremden Lande, vierhundert Jahr lang-

Doch das Volk, das �ieunterjocht, �trafei!

Und�ie�ollenausziehen mit großemVermögen.===

“Jm vierten Ge�chlehtkommen deine Kinder hither

zurück!
“€

bd) x Buch Mo. 36, 31. „„FolgendeSöbigebe-

herr�chtendie Edomiter, vor der Zeit, che die J�raeliten
Königehatten,“== Damals, als dies Buch zu�ammen-

getragen wurde, hatten al�odie I�raeliten{hon Könige.

Denn wer �agtwohl ; „,, Die�e,Begebenheittrug �ichzu
;

vor

den BüchernMo�es�eh?- ob Jo�ua?ob Elea�ar?oder
ein weit �pätererSchrift�teller2 vielleicht Samuel? la��e
ich ganz unent�chieden.Es thut auch wenig zur Sache,

wer die�enAnhang ge�chricbenhat. Denn wir nehmen
das A. T. nicht auf das Zeugnißihrer eigenen Verfa��er,

die wir zum Theil, wegen Entfernung der Zeit, nicht

mehr kennen ; �ondernauf das untrüglicheund durch
Wunder be�tätigteZeugnißChri�tiund feiner Apo�tel
für göttlicheSchriften an.“

Vielleicht dient die�eStelle mit dazu, manchenan

gewi��enVor�tellungenGewöhntenzu beruhigen , wenn

�ichbeyweitern Unter�uchungenergiebty daß die Ver-

fa��erauch anderer Theile des A. T. noch nicht ganz
ausgemacht �ind,

WIagsz.f. Rel. Ba, SÉ.
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‘vorder Erfindung des Schießpulvers,
“

wenn er

Enach der Periodedie�erEntdeckung lebte?

c) 1x Buch Mo�es 49. z. B.

a) V. 7. „Jch zertheile �ie(Simeon und Levi)

in Jakob,

i „» Zer�treuein J�rael�ie!
‘©

Dies beziehtfich offenbar auf die zer�treutenWohn-

�iedie�erbeyden Stämme in Palä�tina, die �ieviele

Jahrhunderte nah Jakob erhielten. Man vergleiche
Fo�ua 19, 9. und Cap. 21.

b)V. 109. », Nie weicht der Führer Stab von
Juda,

„Aus �einenSöhnen i�t�tetsder

Herr�cher,

» Bis er kommt nach Silo, *

-» Zu thm �ammlen�ichdie Stämme.
““

Manvergleichedamit Fo �ua18, 1. 10. Cap. 19,

51. Be der Richter 1, 1. Cap. 20, 18. u, \. w.

Aus'

® Dies i�tfreylich die am wenig�tengebräuchlicheUeber-
�e6ungdie�erStelle. Inzwi�chenda �ieoffenbardie i�t,
die �ichjedem ungezwungen zuer�tdarbietet, da �ieeinen

guten Sinn giebt, Und da das in den andern Erklärungen
�ozermarterte Wort „Silo

“

mehrmals im A. T.in ver-

�chiedenenVerbindungenvorkomme, und zwar immer
nur als Name eines Orts, (vergl. die obenan-

geführtenStellen und Jofua 16,6. 22, 12. Sam.
1/ 3.9. 4, 3. 14,3. Jerem. 7,12. 26,6.) �oi�t�chwer
zu begreifen, warum man nicht �honläng�tdie�edem

Sprachgebrauch angemeßneUeber�ezungjenen erzwun-

genen vorgezogen hat. Fürchteteman aber Folgerun-
gen? etwa ein dium probans u verlieren?

®
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Aus welchenStellen �ichergiebt : daß der Skanim

Juda, noch zu der Zeit, da das Land Canaan den J�rae-
-

liten, zu Siloh, von Jo�uadurchs Loos vertheilt wurde,
in den gemein�chaäftlichenKriegen voranzog. Der Vex-

fertigerjener Stelle mußteal�owohl.�päterleben.

c) V. 137 z; Sebulonwohnt am Ufer des Meers,

», An den Häfen der Schiffe;
»» Seine Hüfte i�tan Sidon gelehnt.“

Dies bezicht�ichoffenbar auf die er�tmehrere Jahr-
hunderte nah Mo�esbezogenenWohn�itzeam mittellän-

di�chenMeer.

à) 2 B. Mo. 13, 17. wo’ der Ausdru>, „„Phi-

li�ta“auf �pätereZeiten deutet.

e)-2 B. Mo. 15, 2 - 18.
|

Den trefflichenGe�ang,der in die�emAb�chnittvor-

kommt, halten �elb�tdie für ähtmo�ai�ch,welcheMo�es
manche hi�tori�cheNachrichten ab�prechen.Aber

x) Die Nationalge�ängeroher Völker �indkü,
und mü��enes der Lage der Dinge nach �eyn,nicht kün�t-

liche Zu�ammenreihungvieler uud ver�chiedenerGedan-

ken, �ondern,zuer�tder kurze unvorbereitete Ausruf au-

genbli>licherEmp�indungen,
* dann eine kleine leichtzu

öf 2. fa��en-
* So i�tes bey allen Völkern auf ähnlichenStuffen der

Cultur, Man denke z.B. an- die Orgi�chenGe�änge
der Griechen und Römer, welches nur einzelne Worte

waren, z. B. Jo! --- Bacche! Evae! an den National-

ge�angder Rómer bey ihren Hochzeiten, der nur aus dem

cinzelnen Wort : Tala��io!be�tand.I�tder Ge�angzu�am-

menge�chter,wie der Nationglge�angder MARgDe ii

or
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fa��endeStanze , die nur dur< Wiederholungdem Ge-

�angAusdehnung gab.

Bey�pielevon �olchenunvorbereitetenVolksge�ängen
im eigentlich�tenVer�tande,bey den J�raeliten, finden

wir, 1) 1 Buch der Könige 13, 31, Nach die�er

Stelle be�tandder ganze Klagge�angauf einen ver�torbe-

nen Propheten, aus" den Worten: Hoi Achi! (Ach
Bruder!) welche un�treitigunzähligemalwiederholt wur-

den. 2) Jeremias 22, 18, wo drey Klagege�änge
vorkommen,

*

a) Hoi, Achi! b) Hoi Achot! (Ah

Schwe�ter,c) Hoi Adon! Hoi Hodo! y Gebieter!

Nh Geprie�ener!)

Mehr vorbereitet waren folgendeachte Natioualgee

�ânge,die �ichin ihrer alten Form erhaltenhaben :

a) B. der Richt er 7, 18, 20.

Er�tes Chor: „Hier Jehova’'sSchwerdt?
weytes Chor: „HierGideon!Zwey 59

a:

Chor der Grei�e: „Tapfer waren wir ein�tals
y

Mánner!

Chor dèr Männer: „Tapfer �indwir!

Ver�uches, wem es gelü�tet!

Chor derJúnglihge: tb N werden wir
fo {ind �elb�tdie�ekurzen Stanzen doch nur für ab-

gerichtete Chöre. Das Volk �timmtnur mit einzel-
nen Sylben - oder Worten ein; und es ermüdetauf
die�enStuffen nicht , dèn kurzen einfachenGe�angtau-

�endmalzu hôren, und �einenein�ylbigctenRefrain, in
abgemeßnenZeiträumen,tau�endmal¿#wiederholen.
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b) B. der Richter iz, 16.

„» Mit dem E�elskinnba>ken,Haufen auf Haufen!
Mit dem E�elskinnba>ener�chlugich tau�endMann!“

c) B. der Richter 16, 24.

„Un�erGott gab in un�reHand un�ernFeind,
5» Den Verwü�ttrun�ersLandes,
+; Den Vervielfältigerun�ererEr�chlagenen! ““ *

dò)rx Samuel. 18, 7.

Er�tes Chor: „Tau�end{lug Saul!

Zweytes Chors ,, Zehntau�end�chlugDavid! ©“

Die�eund ähnlicheBey�pielevon J�raeliti�chenNa-

tionalliedern , die alle aus �pâternZeiten , zum Theil

500 bis 1000 Jahr jünger�ind,als Mo�es,und von

denen kains den zehnten Theil der Ausdehnung des :an-

geblichenmo�ai�chenGe�angshat, und die Betrachtung

de��en,was man in �olchenUm�tändenund Zeiten er-

warten kann, machen es �chonwahr�cheinlich: daß in

dem 15. Cap. zwar der âchtemo�ai�heNationalge�ang,
nur in neuerer Sprache überarbeitet,enthalten, daß aber

nicht das ganze Lied ächtmo�ai�ch�ey!Die�esNational:

lied i�tuns ohn�treitigim 1. und 21, Vers erhalten,
und möchtein folgenderForm wicderherzu�tellen�eyn:

&8f3 ‘Mo�es

®

Die�erGefang hat das Auszefchnende, daß er, wenig-
�tensdem er�tenAnbli> nach, gereimt i�t. Doch, un-

�treitigi�tder Reim Hier nur Zufall, oder Beweis der

�pátenUmarbeirung; wenig�tenshaben wir offenbar

nicht das Original des Liedes , �onderndie di�cheUe-

ber�ezungdes Vhili�ti�chenNationalge�angs.

/
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Mo�es und Aaron,

»Ich �ingeJehova!

“"»Erhaben i�tGott!

„»Rôößund Krieger�türzter ins Metr! ‘6

|

„Das Volk.

Gelobt �eyJehova! ( Halleluja.)
Chor der Sänger.

Erhahen i�t Jehova!

Roßund- Krieger �túrzter ins Meer!

Das Volk.

Gelobt �eyJehova!

Mirjam, die mit der Aduffedie Sängerinnen

anführt.

Singt Jehova!
Erhaben i�tGott!

Roß und Krieger �türzter ins Mer!
__Das Volk.

Gelobt �eyJehova!
Chor der Sängerinnen.

Erhaben i�tJehova!
'

Roß und Krieger �türzter ins Meer!
- Das Volk.

Gelobt �eyJehova!“ V. A.

2) Der größteTheil die�esGe�angs�cheintaus der -

Davidi�chenPertode zu �eyn.Manvergleiche v. x11. �.
-» Wer gleichtdix unter den Göttern, Jehova!
„» Wer �trahltgleich dir im Heiligthum,
5 Furchtbarer!Geprie�ener!Thâterder Wunder! ==-

2» Gâ-
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„„ Gútig führ�tdu dein befreytes Volk,
»» Führ�tcs zu der dir geweihtenWohnung,=.

„» Völker hóren’s und beben.
4 Zittern faßt Phili�täasBewohner.'

.» Be�túrztwerden Edoms Edle.

„„Schre>kenergreift Moabs Helden.
5» Muthlos werdenalle Bewohner Canaans. ===

*

»» Schrecken falle auf �ieund Furcht!
„Starr �tehn�iegleich Fel�en,bey deiner Thaten

Größe,
|

„Bis dein Volk vorúberzicht,Jehova!

„Vis vorbeyzicht dein Eigenthumsvolk,=-=-

5» Du ‘bring�tes hin,
-» Du gründe�tes auf deinem eigenenBerge,

„„Dem Ort, den du dir zur Wohnung erkohr\-

„„ Deinem Heiligthum, von dir �elb�tgegründet,“

Dies fonnte doch er�tge�ungenwerden,nachdem

David das Heiligthum der J�raeliten, das Ver�amm-

lungsgezelt, neb�tder Ge�etzlade,auf dem Berge Zion

aufge�tellthatte.

f) Bileams Ge�änge, iLB, Mo�es 23+ ��>

z+ B. Cap. 24, 7-

»» F�raelsSdhne gleichendem Wa��er�trom,

Mächtigeri�t�einKönig,als Agag,
Erhaben �einReich,“

(Die�erAgag war der lelzteamalekiti�cheKduig,
und wurde von Saul be�iegt,�1x Samuel, 15,)

Ff 4 Cap.
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Cay. 24, 17. 18.

5, Ein Stern kommt aus Jakob,
»» Ein Scepter erhebt aas J�rael<,
» Das zer�chmettertMoabs Gebiet,
»» Zer�treutalle Bewohner Chare�chet.#

» Einnehmenwird es Edom,

» Einnehmen Seix, �einerFeindeLand.“

Dies konnte fräh�tensnach den Begebenheitenge-
\chrieben �eyn,die 2 Samuel. $. ge�chrieben�ind.=--

Denn Vileam hält tnan doh wohl niht fürim eigen-
thúmlichenVer�tandein�pirirt,Bileam, der dieF�raeli-
ten zur Abgöttereyvon der �chlimm�tenArt verführte,

(4 B. Mo. 31,/ 16. vergl. mit Cap. 25.) und

welchen die J�raeliten, als cinen Zeichendeuter, neb�t
den andern Midianitern, wärgten.(. Jo�ua13, 22.)

--- Manvergleiche auh Fercemias 48, 15.

2) 5B. Mo�es 17, 14. �- „Wenn du das Land
« Üngenommenha�t,das dir Jehova geben wird , und du

�ag�t:Jch will einen König mir �etzen, wie die benach-
_

barten Völker Königehaben ; �onimm dir einen König,
den Jehovabilligt , cinen Mann aus dänem Volk, ==-

Aber der König �oll�i<niht viel Pferde halten, und

niht das Volk nah Aegyptenzuükführen, um viele

Pferde zu halten. --- Auch �oller nicht viele Weiber

haben, die �einHerz verführenFonnten. Auch �oller

uicht zu viel Gold oder Silber �ich�ammlenu, �,w.“
de

RO
i Deutet

* Eíne berühmtemoabiti�cheStadt.
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Deutet dies nicht auf das, was uns von Salomo
erzähltwird, auf �einenHandelmit ägypti�chenundafri-
kani�chenRo��en,auf �eineaufgehäuftenSchäße, auf

�eineVielweiberey, die ihn zur Abgöttereyverführte?===

Manvergleiche 1 B,. der Könige 9, 18- C. 19, 25 *

29. C.Ix, IL.2. », Außerdemwaren alle Trinkge�chirre
und alle Geräth�chaftendes Hau�esSalomo von lau-

term Golde; nichts von Silber, denn dies hatte damals

keinen Werth. Die Flotte des Königs von Tar�chi�ch

brachte ihm alle Fahr Gold und Silber, Elfenbein, Af-

fen und Pfauen. Salomozeichnete�i vor allen be:

nachbarten Königen aus, �owohldurch�cineReichthü-

mer, als durch�eineWeisheit. Aus allen umliegenden
“

Ländern kamen Leute, �eineWeisheitzu hören, Die�e
brachten dem KönigeGold und Silber, Kleider, Waffen,
Rauchwerkt, Vferde und Maule�elzum Ge�chenk,und

dies jährlich.*# --- Salomo legte �ichReuterey und

Wagen zu. Er hatte 1,400 Wagen und 12,990 Rit-

ter, ** Salomo vextheiltedie�etheils in ausdrückli<h

Vf 5 für

® Auch aus Ophir bekam Salomo �ehrvieles Gold. Cap.
9, 28. Die Königin von Saba gab ihm 120 Talente
Goldes. Cap. 10, 10. Die Kau�leucteund die Be-

�ehlöhaberin den ihm unterworfenen Ländern mußten

ihm jährlich�ehrgroßeSummen bezahlen, die �ienature

lich von den Unterthanenerpreßten.�.C. 10, 13. u. �.w,
#* Nach x B. der Kónige 4, 26. hatte Salomo gar

40,000 Wagenpferde; dg die I�raeliten�on�tfa�tgar
Feine Wagen und Pferde gehabs hatten. �.Jo�ua 17,
26, 18. D. der Richter 1, 19, CAP, 4.3, Sam,

13,
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fr die Wagen erbauteStädte, theils hatte er �iein Fe-

ru�alembcy �ich. Das Silber war zu �einerZeit �o

hâufig, wie Steine, und Cedern, wie wilde Felgenbäume.
--- Auch führteSalomo viele Pferde ein aus Aegypten

undaus Ku. * Die Kaufleute des Kônigskauften �iein

Kuauf; das Spann aus Aegyptenko�tete600 Seckel,

das einzelnePferd 159. Durch die�eerhielten auch die

hetiti�chenund aramäi�chenKönigeihre Pferde. --- Sa-

lomo, der König, wav auch ein Liebhaber ausländi�cher

Weiber: Außerder Tochter des ägypti�chenKönigs

hatte er ammoniti�che,moabiti�che,edomiti�che,phdnizi-
�cheund chitäi�cheWeiber, von den Völkern, mit denen

Gott die Verbindungausdrü>lichden J�raclitenverboz

ten hatte, um nicht durch �iezur Abgöttereyverführtzu

werden. Salomo hatte 700 Gemahlinnen von er�ten
-

Rang, und 300 vom zweytenRang. Die�everleiteten

ihn zur Abgöttererey,Er verehrte Astharoth, die phöôniz

zi�che,und Milkom, die ammoniti�cheGottheit, Kamo�ch,
den mogbiti�chen,und Moloch, den ammoniti�chenab-

�cheulichenGdgen, und o ging es mit allen ausländi-

{en Weibern; jede verehrte die Götter ihres Volks,

J� es nicht auffallend, daß die �peciellenBe�tim-

mungen die�es�ogenanntenmo�ai�chenGe�eesmit der

Ge�chich-

13, 5. 6. 11. �.w. Und �elb�tunter der kriegeri�chenRe-

gierung Davids noch keine Spur von Kriegswagenoder
Reutern i�t,außer dem , was als etwas außordentliches
vom Ab�alomgemeldec wird, daß er �ichcinige Wagen
und Ro��ehielt. 2 Sam. 15, 1.

* Dem afrikani�chenKuku.
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Ge�chichteSalomo's �ogenau úbercin�timmen?-Und

_ mußten nicht �o�pecielleBe�timmungenVeranla��ungen
haben? Warum wurde einem, nach Jahrhunderten er--

warteten, i�raeliti�chenKöniggerade zur Hauptbedingung
gemacht,feine Pferde aus Aepypten einzuführen?u, �.w.-

+

AL

», Zu Salomo's Zeiten, �agtman, wurden�oviele

»» Bücherge�chrieben,daß er zu der Klage gendthigt
» wurde: des Büchermachens�eykein Ende!

“

Jh will

hierbeynicht zu �ehrauf der Bemerkung be�tehen,def
wir bey die�em!Ausruf nicht verge��enmü��en,daß ein

Dichter �pricht,und daß er mit einem Salzkorn zu ver-

�tehen�eyn‘mdchte;denn wahr�cheinlichmachten doh

alle damals bekannten Büchernicht den hundert�tenTheil
von dem aus, was jezt den Deut�chenallein eine Me��e

liefert. Jh will auch jet die niht unwahr�cheinliche

Hypothe�egeltend machen, daß niht Salomo, �onderit
ein Alexandrini�cherJude, aus der Periode zwi�chenAle:

yander dem Macedonier und Antiochus Epiphanes,- oder
‘

noch nach die�erPeriode, der Verfa��erdes �ogenannten

redigers �ey.
*Prges fu

Geben

®
Allerdings erhält die�eHypothe�egroßeWahr�cheinlich-
keit, theils aus der angeführtenStelle �elb�t,die auf die

große Alepandrini�cheBibliothek anzu�pielen�cheint,
theils aus mehreren einzelnen Ausdrúekendie�es�onder-
baren Buchs, 3. B, 9) C. 1, 13.1 »„, I�raelin Jeru�a-
lem,“ b) C. x/ 16, wo- man Salomo von �ich�elb�t�a-

gen



-
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Geben wir den Saß zu: unter Salomo's Regie-
‘Lung hatten die F�raeliten{hon viele Schrift�teller!

welchesWegräumungder mei�tenSchwierigkeitenbeym

Schreiben voraus�ezt; auch den: Unter David und Sa-

muel lebten mehrereeigentlicheSchrift�teller!und no<
vor Samuel hatten die J�raeliten-Schreiber , welche
die Ge�chlehtsregi�terund Stammrollen in Ordnung

hielten!“

Folgt daraus : daßdie Schriften, die ject Mo�es
und Jo�ua'sNamen Führen,mit jenen Männern gleichz

zeitig �ind?oder daß die J�raelitenvor Samuel eigent
licheSchrift�tellerhatten, die VerfertigereinzelnerVolksz

lieder, der Ausdrúcke der, durch be�ondereUm�tände,
z+B. Siege, aufgeregten Emp�indung,abgerechnet,wel

che die Tradition erhalten konnte ?

Nein! Vielmehr i�tdas Gegentheil �chrwahr-

�cheinlich:daß nämlich vor Samuels Zeiten,

außer den Ge�hle<ts8regi�ternund Stamm-

rollen wenig aufge�chrieben wurde; und daf

die Deutung mancher Denkmahle, aufgerichteterSteine,

�o

gen cf, „er habe úber Jeru�alemgeherr�cht,“welches
er gewißals bekannt vorausge�ehßthätte; c) viele grie-
chi�chartigeRedensarten, als C. 3, 12. JZ DVP,
EUTOUTTEL, glúclich�cyn. OIEPA MD»,xuMov,gut.

C. 5,6. “oNxurtówv,fc. ov Fuuor. Cap.7/28. DAN
4

œvFowro,ao. Einen Mann unter LEO / eeunter o vielenkein Weib findet man“ u. . w.

vergleiche: Zirkel Unter�uchungüber den prediger.Würzburg1792.

%
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�owie auch einzelneNationallieder , nur dur mündz

liche Ueberlieferungerhalten wurden.

Die Zeiten waren zu unruhig, die jüdi�cheNation
noch zu un�tättund ungebildet, zu �chrmit der Vertheia

digung ihres Lebens und dem Erwerb der dringend�ten

Bedúrfni��ebe�chäftigt,als daß man eigentlicheSchri�ts

�teller�ofrüh unter ihnenerwarten konnte.

Unter Mo�es durchzog das Volk, vierzigFahx

hindurch,Arabiens Steppen, und hatte unaufhörlichmit

Hunger und anfte>enden Krankheiten,oder mit Feinden
zu fäâmpfen, wodurch das Volk�oniedergedrú>ktwat,
daß es in die�emganzen langenZeitraum uichteinmal

an die Be�chneidungdachte, (Jo�ua 5, 2 - 7.) welch
doch, nach den heiligenBüchern der Juden, das. we�ent

lich�teUnter�cheidungszeichendie�esVolks war. Fa�t

�cheintes �ogar,als wäre Mo�es,wie Romulus , gez

nôthigtgewe�en,das Volk, ‘das �ichan keine Polizieruug

gewdbhnenwollte, immer den Feinden entgegen zu führen,
um die Unruh�tifterzu be�chäftigen, und als wenn er

er�tvon der folgendenGeneration {ich einigeHoffnung
machen konnte, zu willigererAnnahme einer regelmäßi=

gen Verfa��ung.�.4 B, Mo/�-14, 31 - 33. Manverz.

gleichenur: 2B. Mo�.15, 24. Cap, 16, 2- 3+ 202

28+ Cap. 17,2 - 4, Cap. 32, I+ 7 = 10, 22 - 28+

5 B, Mo�. io, L' 2. Cap, 26, 4B: Mo�. IX,

- 14. Cap, 12, 1 - 3e Cap. 147 Cap. 16, Cap,
20. Cay. 21, L 6, Cap. 25. u. �w. (daß er z. Be

ein�tauf Ga 3099 wider�pen�tigeI�vaelitennieders

hauen
>
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hauen la��enmüßte; daßvon ihm ge�agtwird: „„Mo-

#æswar ein geplagter Mann vor allen Men�chenauf
Erden“ u. �.w.) --- Wie kann man unter �olchenUm-

finden än �chrift�telleri�cheArbeiten denken ?
- Unter Fo�ua und in der �ogenannten

Heldenzeit (unter den Schophetin) brauchten die

F�raelitenmehrere Jahrhunderte, um �ichallmähligin

dem Be�itzdes Landes Canaan zu �ehen,das �chonlange
von mächtigenVölkernbewohnt war. Er�tDavid voll-

endetedie�eBe�iznehmung.
Die J�raelitenbefanden �ichin die�emZeitraum iù

\v bedrängtenUm�tänden„ daß �iees �eltenwagten, die

Gebirgezu verla��en,und in die Ebenen hinabzukom-
mei; ‘daß �ieoft gar keine Waffen gegen ihre Feinde
hatten , und �ichmit den Werkzeugendes A>erbaues

vertheidigenmußten; daß �elb�tdie nôthig�tenHandwer-
Ferihnenfehlten, daß �ienoh zu Sauls Zeiten �i die

ländlichenWerkzeugebey den Phili�ternverfertigen und

�chärfenla��enmußten. Manvergleiche: B. der Ri ch-
ter 1, 19. 27 - 36. Cap. 13, 13. 14. 31. Cap. 5,

6.8. Cap. 6, 1-6. 11. �.Cap. 10,7
2 9. rx Sam.

13, 5. 6. 19, 22. �
Y

Dazu

* Z.B. „„Schamgor�lug
die Phili�terblos mit Och�en-

�tetenbewaffnet.
“

„» Weder Schild war zu �ehen,
noch Speer unter I�raelsVierzigtau�enden.“

-- „Unter

Sim�onsAnfúhrungbrauchten �iejeden Knochen, den

„�iefanden, úm �ichzu bewaffnen.“«--*_;z:DieI�raeliten
verbargen �ichvor ihren Feinden in Felsklüftei, in den

-

Höhlen
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Dazukamen nun noch innerlicheUnruhen, die zum
Theil von �o�chre>lichenFolgenwaren, daß zweyganze
Stämmefa�t ganz vertilgt wurden. \. B. der Riche
ter C, 12, 1.20.

Wie kann man eigentlicheSchrift�tellerunter einer

von außen \o niedergedrückten,und von ‘einer gegenihre

eigeneEingeweide wütenden Nation erwarten, die kaum

im Stande war, �i<des Hungertodeszu“erwehren,
und deren Exi�tenz�elb�t�oprecârwar.

©
:

Die�eGründe werden dadurch �ehrver�tärkt,daß
wir von Jo�ua’sZeiten ausdrüklich finden: daßdieF�-
raeliten in die�emZeitraum, zur Erhaltung des Anden-

kens wichtiger Begebenheiten, Steine aufrichten , deren

Bedeutung nur Traditon oderSage enthielt, eineAxt dex

Bezeichnung, die �chrift�telleri�chenArbeiten langevoraus-

geht; �,z, B, a) Jo�ua4, 1-

» Jo�ua

Höhlen der Gebirge u: \.'w. Wenn�ie ihre Felder be-
�tellthatten, �okamen Araber, Amalekiter,Midianiter,
und nahmen alles weg, ließen ihnen nichts an Lebens-

mitteln, ließen ihnen kein Schaaf , kein Rind, keinen

E�el,“…— „Die I�raelitenwurden noch ünter Saül�o
von den Phili�terngedrú>t7 daß �ievor Ang�t�ichin

Höhlen,in Felörißen, zwi�chendie Klippen der Gebirge
und in Ci�ternenver�te>ten.“„=

„, Im ganzen i�raeliti-
�chenGebier war kein Schmidt. Dies erlaubten ihnen
die Phili�terniht, damit �iekeine Waffen verfertigen
Xónnten,daher mußtendie I�raelitenihre MEAund Aexte bey dén Phili�tern�elb�t�chärfenla��eh,““
„3Unter dem ganzen Heer, das Saul und Jonathan ius
führten, war kein einzigermit Schwerdt oder Speer be-

mwa�rnet; blos die beydenAnführerhatten Waffen.“
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¿Jo�uawählte.zwölfMänner,aus jeglichemStam-

me einenz jeder mußteeinen Stein zum Andenken des

“Durchzugsder J�raelitendur den Jordan, an einen

‘be�timmtenOrtlegen. --- Wenn in der Zukunft eure

“Nachkommenfragen; was bedeuten die Steine ? �o�agt

“ihnenu. �.w, --- Ein ewiges,Denkmahl�ollendie�e
Steine �eyn,

“© (V+. 9. wird noch dazu ge�et: „Die�e

Steine�ind.noch jet da“zum offenbarenBewtis,daß
der Auf�chreiberin einer �pâternPeriodelebte.)

- b) Jofua 24, 24+ �. „Das Volk �prach: Je-

hova �ollun�erGott �eyn;dem wollen wir gehorchen!

Und Jo�ualieß �ichdies feyerlihvom Volk in Sichen

ver�prechen, und erklärte dies für das Grundge�etzdes

Volks. Und {rieb dies ins Ge�eßbuchGottes.“

(Gewöhnlichp�legtman die�e�oabgerißneStelle

áls den !Hauptbeweisfür die ganz unerwie�eneHypo-

the�evon einem heiligen oder Tempelarchivanzuführen:

‘undauf den er�tenAnblick �cheintallerdings wenig�tens

Jo�ua�eralsE bezeichnet zu. �eyn!*

Aber

Ff Gegindie Hypothe�e,daßJo�uadere des Buchs
�ey,das �einenNamen fúhrt, �treitet�ovieles, daß
Hoffentlichbald niemand mehr dies behauptenwird. Man

vergl. Jo�ua 4, 9. C. 5, 9. C. 6, 25. C. 8, 28. 29.

C. 9, 27..C. 10, 14.27. C. 11, 10. 13. C. 12, 10. C.
13/13. C. 16, xo. u. �.w. be�ondersauch C.9, 14.15.

welchesJo�uagewißnicht: von �ich�elb�twürde ge�agt
. haben, und C. zx, 16. 2x. wo die er�tunter Rehabeam

gemachteEintheilungdes Landes vorkommt: �owie auch
Ea p, Go13, ein Buch eitirt wird, das Ge�ángeDas-

vids
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Aber man le�edochdie unmittelbar darauf folgenden
Worte dazu :)

x

„Jo�uanahm einen großenStein, richteteihn auf
bey der Terebinte, bey welcherdas Heiligthumdes Volks

�tand,und �prachzum ganzen Volk : die�erStein �ey

Zeugegegen uns! Er hat. gehörtalle Worte, die Je-
hova uns ge�agthat! ©* 4

Wer wird hier nicht, wenn er die fo �tarkauffalz
lende Dichter�prachein Pro�aauflö�et, leiht den Sinn

herausbringen 3 der Anbli> die�esSteins �ollUns erin-

nern an un�erVer�prechen, keinen Gott als Jehova zu

verchren, und an die�efeyerlicheHandlung! --- Und wenn

wir damit vergleichen Jo�ua 8, 31. 32, „Nach

Mo�esBefehl bauete Jo�uaeinen Altar von unbehaut-
nen Steinen, und {rieb darauf «eineAb�chriftder Ge-

�ee,die Mo�esge�chriebenhattez
“

�owerden wir jene

�ooft unrecht gedeutetenWorte im 26�tenVers leichter-

Uáren können. Sie �agennämlich nur dies è ,„ Die�es

Hauptge�etzder I�raeliten:Nur Jehova als Gott zu

erkennen! �tehtmit unter den göttlichenGe�etzen,die

Fo�uaauf dem Altar dès Berges Ebal eingraben ließ.“

Aus Fofua 18, 4+ 8. 9+ �uchtman freylich zu

bewei�en,daß die J�raeliten�hondamals Schrift�tels

ler gehabt haben mü��en,weil ausdrü>lichda �tehtz

„DD 21 22 Allein der Zu�ammenhangund

viZus

vids enthiele, (f, 2Samuel 1, 18.) und Cap.19, 29,

Zor oder Tyrus vorkommt, welcheser�tdèeyhundereJahr
nah Jo�ua'sTodé érbguc wurde.

;

NIagaz,f. Bel, D, 2, Gg
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Zu�al:„DPM Aw lehren: daß hier nicht von

einer mit Buch�taben�chriftverfertigten Be�chreibung,

�ondernvon einer, ohn�trcitignur in groben Umri��en

be�tehenden,Zeichnungdes Landes die Rede i�t; derglei-
‘chen�ichîn ciner fo frühen Vériodeviel eher erklren

lâßt, als cin förmlichge�chriebènesBuch.
F4

Samuel, David, A��aph,Gad, Nathan

undeinige andere ihrer Zeitgeno��en,dürf-

ten, �oweit un�re Datareichen, die Mán-

ner �eyn, die wir als die früh�ten Schrift-

�teller unter den I�raeliten anerkennen

Edmnenes i

4h

Unter Samuel finden wir’ zuer�tder �ogenannten

Prophbeten�chulen.gedacht, einer An�talt, in welcher

wahr�cheinlichalle die Männer *
gebildetwurden, wel

i che

„„ Lehr�chulknaben““(Tellers Wörterbuch Art. Prophet )
�cheintnicht der pa��endeAusdru> zu �eyn. Er“ erin-
nert zu �ehran eine: Dorf�chule,da wir, wenn wir Vex-

gleichungan�tellenwollen, eher an Plato's Akademié,
oder an Sokrates denken mü��en,der diejenigenMänner

Athens, die Talente und Lu�t�ichauszuzeichnenhatten, um

�ichver�ammlete,und �ie¿uihren fünfcigenBe�timmungen
vorbereitete. --- Ohn�treitig:bezeichnet das �over�chieden

““gedeutereWort: „Kohelet“ eben das, was �on�tdurch
Propheten�chuleausgedruc>twird , und diejenigen�chei-
nen der Wahrheitam näch�tenzu kommen ,- welche deg

Ausdru> (Prediher T7 T9 » WT[2 Drip MO,
úber�ehen:„Reden der von David ge�tiftetenAkademie,

oder

#
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he �imit einem Mal, unter den J�raeliten,nach �ovie-

len Jahrhunderten der Verwilderung und Rohheit, �oun-

erwartet durch höhereCultur auszeichneten, und �omäch-

tig auf die Bildung ihres Volks wirkten.

Mit Schmerzen“vermißt ‘der For�cherGewißheit"
und Um�tändlichkeitder Nachrichten in Ab�ichtdie�er

Propheten�chulen,die für die Bildung der ausgezei<hne-
ten Männer unter der i�raelitl�<henNation, und dur<
�iefur die Bildung des Volks �elb�t, �oaußerordentlich

wichtiggewe�enzu �eyn�cheinen.Es bleiben uns viele

Fragen unbeantwortet , die �ich�oandringenz Z. B-.-

JÎn welcher Verbindung �tandSaul, den Samuel ‘den

J�raelitenzum er�tenKönig gab, [mit ihm ‘und �einer
Akademie? Hatte auch er �eineCultur, �ounvollendet
�ieau war, die�erAn�taltzu danken? WelchenAntheil

hatte die durch die�eAkademie vermehrte und verbreitete

Cultur auf die Revolutionen unter Samuel, daß das

Volk die Prie�terherr�chaftmit dei königlichenvertau�ch-

te? u. w. Welchen Antheil hatte die�eAkademie an
*

der hohen Cultur Davids? * Jn welcher Verbindung

Gg 2 �tand

oder Propheten�chule,“(denn obgleichDorpdie weib»

liche Endung hat, �ofonnte doch [D damit zu�ammen-

ge�chztwerden , weil es eine Ver�ammlungvon Mân-

nern andeutete; hatte doch �elb�tDN, der Vater , in

der mehrern Zahl, die weiblicheEndung.)
Einige Fingerzeige geben uns manche P�alme,3. B.der

gte, den David, nach dem ruhigen Gange des Gedichts
zu urcheilen, und nach der Ueber�chrifcder Alexandri-
NeT, „u7e0 Fwy Mus (bey den Tránkrinnen,)noch in

hz

-; �einem

€
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ftand'er mit Samuel als Hirte? in welcher zu der

Zeit, als er an SaulsHofe war? als
«

er vor Saul

flohe?u. �w.

So weit inzwi�chenun�ereNachrichtenreichen,dien-
ten die�ePropheten�chulen, und auch die des Samuels,

dazu : die alten Gefängeder J�raelitenaus der Vorzcit
¿u erhalten, auh wol zum Theil in die neuere BVolks-

�prachezu úber�ezen,auch neue Ge�ängezu verfertigen
und zu verbreiten. *

Vor Samuels Zeitraum finden wir

nichts, das uns berechtigen könnte; diePere-
iode der Cultur dér J�raeliten weiter hin-

auszu�ezen. Und wenn wir annehmènmü��en,daß

wir ihm und �cinenZöglingendie Erhaltung mancher
alten Ueberre�tein den jeßigenheiligenBüchernder Jus

den verdauken, die, �ofragmentari�ch�ieauh �eynmdz

gen, dochdie âlte�tenbekannten Urkunden des Meu�chen,

ge�chlechts�ind;�owerden wir Samuels Zeitraum als

die Periode der Vorbereitung zu eigentlich

�chrift�telleri�henArbeiten an�ehen mü��en.
Dex

„�einemHirten�tandeverfertigte, und welcher�ovielphi-
{ofophi�cheCultur und Ab�tractionverräth; indeth der

Hauptgedankei�t:„der Men�chi�t,in Rück�ichtauf das

Univer�um,dem er�tenAnblik nach, unbedeurcend,und

�chwindetfa| ganz aus der Betrachtung des Denkers ;
aber, in Rück�icht�einerBe�timmungund �einerLage
auf der Erde, i�ter groß; er i�tin derReiheder Ge-

_/ _�chóp�eGottes auf der Erde das Er�te.
‘“

© Ueber den wahr�cheinlichenEinfluß die�erPropheten-
�chulenauf die Bildung der jebigen heiligenBücherder
I�raelitenrede ih weiter unten.
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Der Vorbereitung; --- denn, ob Samuel �elb�t
und �eineZöglingedie�eGe�ängeauf�chrieben, wi��en
wir nicht gewiß Vielleicht, und wahr�cheinlich,erhiel-
ten �iedie�elben, oder doch die mei�tennur durch Ab�in-

gen, im Gedächtniß,und verbreiteten �ieauf die�eArt. ---

Wer wagt es, bey dem gänzlichenMangel an um�tänb-
lichen Nachrichten , dies ent�cheidendund be�timmtzu

beantworten? Eben �o,wie folgendeFragen: Wardie

Sprache, in der wir jezt die Ge�ängele�en,ganz die

Sprache des Samueli�chenZeitalters? oder wie viel ge-

__ hôrt davon in Samuels , wie viel in früherePerioden,
wie viel in Salomo's, in Jeremias Zeit?

Auffallend i�tes, daß im Homer, der mehrereJahr:

hunderte nach Samut! lebte, und in dem o viele Nach-

richten vom Kun�tfleißder gebildet�tenNationen �einer
4

Zeit, z+ B. der Kun�t,in Erz Figuren zu graben, zu

�ti>en,der Bildhauerkun�tu, �.w., vorkommen , keine

Spur �ihfindet vom Auf�chreibenmit alphabeti�cher

Schrift. * Dies macht es wenig�tenswahr�cheinlich:

z ___Gg3 daß

* Die Bekannt�chaftHomers mit der alphabeti�chen

Schreibekun�t�uchtman zu bewei�en:a) aus Jlia de

6, 163. �}.Aber man täu�chte�ichund andre durch die

Ueber�etzungvon yoxþas. Die Stelle heißcwörtlich�o:

»» Proitos \<hi>téden Bellerophon (de��enTod er he-

�<lo}enhatte) nachLüfkien,und gab ihm Verderben brin-

gende Zeichen, eingrabend in zu�ammengefügteTafeln
viele Tod bereitende Dinge.“ Dieß onuær&e Xuyge,
FuuoPFooxzoe, �cheinenviel näher auf mahlende
Hieroplyphen, oder leicht zu deutende Figuren,¿. B. vie

eines
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daß noch zu Homers Zeiten, �elb�tunter Aegyptern und
- Phôòniziern,mit denen die Griechen �chondamals in

Verbindung �tanden,und deren Culturge�chichteauch Ho-
mer kannte, die Schreibkun�t,wenn �ieauch ausgeübt

wurde, doch niht häufig im Gebrauch war. -=- Wenn

nun die J�raelitenihre Cultur den Aegyptern und Phô-

niziern zu danfen hatten, dürfen wir denn nicht, bey
dem Mangel!der Bewei�efür das Gegentheil,wahr�chein-
lich finden, daß noch zu Samuels Zeiten unter den J�-

raecliten

eines enthaupteten Mannes u. \. w. (man vergleicheauch
Livius 1, 54.) als auf alphabeti�cheSchrifczeichen,hin-
äumwei�en.

Í

b) Jliade 7, 175 - 187. Ader in die�erStelle �pricht
Homer blos von in Holz ge�chnittenenZeichen, wahr-
�cheinlich.bloßenSrrichen , um die! ver�chiedenenLoofe
von einander zu unter�cheiden."Denn-die Zeichen konn-
te ja niemand deuten, als der, ‘welcher�iegemachthatce.

c) Aus der angenommenen Unmöglichkeit,ein �olan-

ges Gedicht, ohne zu �chreiben, zu verfertigen , und es

im Gedächtnißzu behalten. Aber, man verwech�elthier
Erfahrungenvon Men�chen,die auf die jeßrgewöhnliche
Art'gebildec �ind,mit allgemeinen. Daß inder Vorzeit
manches die�erArt möglich war, was dem jetzigen
Schrift�tellerunmöglich�cheint, lehren: manche italiäni-

�cheImprovi�atori,und Bey�pielevon außerordentlicher
Gedächtnißfra�t

/

unter der uncultivirteren Volkskla��e,
auch unter uns. Auch wandte man ehedem ohn�treitig
weit mehr Zeit auf einzelne Arbeiten , oder die Vorbe-

reitung dazu, als jee. Cá�ar(de bells gall. VI, 14.)
bemerft, daß die Zöglinge der Druiden oft 20 Jahre in

dem Unterricht blieben, ‘und in die�erganzen Zeit nichts
als Ver�eauswendig lernten; und ek �ettdie richtige
Bemerkung hinzu: daß die Gedächtnißfrafemit dem

Verrrguea guf �chriftlicheNachwei�ungenabnehme.
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racliten wenig ge�chriebenwurde, und daß wir kaum zu

�einerZeit eigentlicheSchrift�tellererwartenkönnen.

Auch i�tSamuels Periode in die�erHin-

�ihtallerdings �ehr früh, theils in Rück�icht

auf die J�raeliten�elb�t,die, noh ünter David, in den

übrigenArten des Kun�tfleißes�ehrzurü>kwaren, (denn
David und Salomomußtenja die Baumei�ter, Zimmer-

leute, Steinmeber, und überhauptdie Kün�tler, �owie

die Schiffer, aus Phönizienkommen la��en,) theils in

Rück�ichtauf andére Völker. --- Der älte�tegriechi�che

Schrift�teller,den wir kennen, Homer, lebte lange nah
Samuel. Und von andern Nationen hat man keine

�chriftlichenUeberre�teaus �ofrühenZeiten; man müßte
denn dahin rechnenmanche, aber für uns unver�tändz

liche, âgypti�cheHieroglyphen „ oderdie unlesbaren In-

�chriftenan manchen indi�chenTempeln, in Per�epoz

lis u, �w.

R j

Der wichtig�te,bisher vielleicht am mei�tenvernah-

läßgigteBeweis fürden Saß: Daß in den Schrif-

ten der I�raeliten, �owiewir �icjeßt haben,

\<werli<eineinzigesganzoriginelles, d. h.

nicht úberarbeitetes, Fragment �eyn mdc:

te, das über Samuels Zeiten hinausgeht;
“

[iegt in der Sprache die�erBücher, i

Gg4 ‘ Die
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Die �ogenanntenBúcherMo�es,Jo�ua,der Rich-
ter und Ruth, �indin Ab�ichtder Sprache, auch �elb
in einzelnenpoeti�chenBruch�tücken, �owenig von der

Sprache der Lieder aus der Periode von Samuel bis

Salomo , welcheman von Samuels berühmte�tem3dg-
ling wol die Davidi�chenennen könnte, und �elb�tvon

der Sprache desJe�aiasu. �.w. ver�chieden;daß,wenn

die�eBücherwirklich aus den Zeiträumenwären , in die

man �iezu ver�ezenpflegt, degrößte Theil des er�ten
Buchs Mo�es�ogarum mehrereJahrhunderte älter �eyn

�ollte,als Mo�es.7dies das einzige-Bey�pielin �einer
_Art wäre, „daß �ichnämlicheine lebende Sprache �oviele

Jahrhunderte hindurch �ounveränderterhalten hätte,“

welches Wunder über Wunder voraus�ezenwürde,

Manvergleiche nur einmal die Fragmente der al:

ten franzö�i�chenSprache in du FEresne Glo��arium

mit der Sprache des Boileau und Pasfal, oder einige
Ueberre�teder deut�chenSprache aus dem 8sten bis 12ten

Jahrhundert n. Ch. G. mit Ge�ängender Minne�ingex
aus dem 12ten bis 14ten Jahrhundert, dann mit der

Sprache Brands und Luthers im 16ten, und endlich
“mitun�ernjetzigenVolksdialekten, und dann mit un�e-
rer Búcher�prache;und man wird �i bald úberzeugen:

daß eine lebende Sprache în wenigen Jahr-
hunderten �ich�overändert, daß �ie kaum

noch die�elbe zu �eyn�cheint, und nur dur<
müh�ameFor�chungen“ver�tanden werden

kann, und dies um de�tomehr, je weniger

�ie,
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�ie, in irgend einem Zeitraum, als häufig

gele�eneVücher�prache fixirt i�t,

Auf eben die�eRe�ultateleitet die Vergleichungdex

Ueberré�teder alten rômi�chenSprachemit der zu, Cis

cero's und Câ�arsZeiten. N

Einige Bey�pielemögendies erläutern.

a) Die alten lateini�chenLieder, welchedie Salix
an den Fe�tendes Mars �angen,ver�tandzu Cicero?s

Zeitenkein Römer , ver�tandendie Sänger�elb�tnicht,
ohnerachtet �ie{<werli< úber 500 Jahr alt waren.
So �ehrhatte �ichin die�emZeitraum die Sprache vers

ändert! «-- Wer, der die Kenntnißder lateini�chen
Sprache aus Câ�ar,Horaz, Livius u. #. w. ge�chdpft

hat, ver�tehtdie Bruch�tückeder Salieri�chenLieder, die

uns Varro erhalten hat? „,Co�auli,dolo�i,e�o.omi-

na. vero. adpatula. comi�e.jam. cu�iatii. mu�es,

ru�e, dumcue. eannus, benet.“ Wer exrrâth,ohne

Fe�tusund Varro Deutungen, daß axamenta Ge�ängés

amptruare tanzen, antigerio �ehr,pa Theil, po Volk,

agnae Aehren , pe�ciaMüten aus Fellen, prômener-
vat erinnert, pilumnoe poploe die Rèmer, �e�opia
der Sis, inlicia Flei�ch�tücken,lonivio tónend, cerus

inanus guter Schöpfer,topper �{nell,u, �w, bes

deuten?

b) Jn den erhaltenen Bruch�tückender \ogenann=

Ge�etze der zwölf Tafeln, welche etwas äber

drey Jahrhunderte vox Cicero verfertigt wurden, aber

ohn�ireitigmit mancherleySpracherneuerungeaauf uns

Gg 5 gefoms
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gekommen�ind,findet �icheine Menge hicher gehdrenden
Bey�piele.Z. B. Kalvitor �tattfru�tratur;paikont
�tattpaci�cuntur;obvagulatom eitod, que�tumito;

plu�ebos,pluribus; aiviternad, aeterna ; Kuips,quis ;

loebe�um,liberumz endocenlfit, incenderit ; dicafit,

dixeritz aliuta, aliterz oloe, illi; majo�ed,majora5

endoficnem, in�ignem;farpta, purgata; rüupitias,

damnum;z era cita, bona divi�a;endorocandod,

irrogantoz horctei, bono; f�iremps,idems ercod,

erga; af poplod, a populo; bellici,bello; topper,
cito; �ofracia,�uffragia;mortei duit, intérfecerit ;

elcit �tattelt, �it,ecrit; endodator, infunditor; de-

didod,dedatur; nei encomeitiadod, ne comitia ce-

lebrentur. etc. etc.

c) Anfang der Vorrede von Ottfried Evange-

lumaus dem oten Jahrhundert n. Ch. G.

„„ Was liuto file in flize

in managerma agaleize
fi thaz in �cripgicleiptin
thaz �e iro namon breitin

�i thes in io gilicho.
Flizon gualliclio
in buachon man gimeinti
thio iro chuanheiti.

Welcher Deut�chedes achtzehnten Fahrhunderts

‘ver�tehtdie�edeut�cheVer�e,ohne weitläuftigegelehrte
und antiquari�cheVorbereitung? F��tes nicht �ichtbar,

‘daß,wenn man in un�ernZeitendie�efrühenUeberre�te

der�els
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der�elbenSprache, die wir reden, ver�tehenwill, ma�ie
er�tin neueres Deut�chüber�etzenmuß?Die�esBruch-

�tü>würde jetzt �olauten: „Viele Leute haben �org�am

„und mit mancher Be�chwerde�chrifrlicheNachrichten

»» ge�ammlet,um �ichberühmtzu machen ; �ie�uchtenauf

„, gleicheArt Ruhm, FJhre Bemühungen findet man in

„„
den Büchern,“ WelcheVer�chiedenheitin Ab�ichtder

Sprache! Eine Ueberarbeitungde��elbenGedichts, wel-

hes noch viele dunklere Stellen enihält, aus Brands

oder Burkhard Waldis Zeiten, würde manches Abwei-

chende von dem jezigen Ausdru> enthalten , aber doh

fár uns ver�tändlich�eyn,Aber �owie es jebti�t,wür-
den wir das Gedicht kaum für ein deut�chesProdukt an-

erkennen,

Welcher der jezigenDeut�chenver�tehtunvorberct-

tet folgendeStellen aus Ottfried:

® 2) Ubil boum birit thaz thaz imo i�t io gilataz,
b) Erda bibinota thiu Gotes kraft �iesnotta.

c) Was in harto ungimah thaz der blento gi�ah.

d) Joh bittet ouh thie bubila thaz �eivih theken

*

obana.

e) Wola thiu nan duzta inti in ira barm f�azta.

‘f) Hoh

* 2) Ein bó�erBaum bringt hervor, was �einerNatur

gemäß i�t. b) Die Erde erbebre dur<h Gottes Kraft
gezwungen. c) Sie waren �ehrunzufrieden, daß der

Blinde �ah. à) Jhrbittet die Hügel, daß�ieeuch be-

de>en. e) Glücklich,die ihn Du nannte/ Und guf ih-
ren
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£) Hohfint �oih thir zella thiu �innthinkan ellu.

g) Ufge�ckriktaharto thes furi�toEyarto.
h) Gadun garawaz. i) Drukrines drut.

Kk)Thaz is ouh dag hornes iol: engellichesgarmes.

H)Si tho luto irharetun thuruh thia Guerun fo-

rathun.

m) Wuntar filu hebigaz. n) lih frono,

0) en�ti. p) gibura. q) fronisgon.

@ Einzelne Redensarten aus „Kriemkhildens
Rache“ «inem Gedichte des 1zten oder 14ten Jahr-

hunderts.
* a) Daz die Kunige her miner herberge ruo-

chent. b) Nau riten den rechen begegeue mine

nage und man, cc)Von gahen zuo den ro��en

huop fich da michel not. d) Und �cultouch bi den

degenen in zuchten groezeliche fin, n) Da ward

vil michel vlize gethan. f) Gaemelichet fpruiche
der

ren Schooß fette. €) Groß �indalle �eineerzählten
Thaten. 8) Subßiliit valde �ummus facerdos, (Wachter
Glo��ar,germ.) h) Bereitetes Zimmer. i) Verträuter
dés Herrn. k) Hic quoque e�tdies tubae et angelici /

clamoris. (Schilter.) 1) Laut �chrien�ieauf vor großer
Furcht. m) GroßesWunder. n) Des Herrn Leich»
nam. 0) Gun�t. p) Nachbaren. 9) �chón:

€ a) Daß die Kbnige geruhen in mein Haus zu kommen.
b) Den Edeln reicen entgegen meine Verwandte und

Ritter. Q Das Eilen der Ritter veranlaßt große
Verwirrung,d) Jhr �olltden Rittern viel Höflichkeit
erwei�en.e) Da wurde �ehrgeeilt. f) Man unterdrük-

te
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der wart. da niht verdcit, g) Lat ju niht ver-
“

�inalnnminellendes �olt. h) Daz gedigene, i) Ja«
ne rauche ich �wazz mich hazzet. F) Den bubact

reiter widere mit vollechlicher ger, D So mahta

gerne truten den ir vil minneklicherlip vil tiucli-

cher reche. m) Nuwan daz luzzel wibes �indie lene

ge fur di �pannengat. n) Chonemagen,. 0) Star

chez ellen. p) Gewe�ther nah dem chunne. q) Ho-

he erburt den ger. r) Die veigen, Veiclichet tac.

8) Waz wizzet ir mir. t) Daz is mir harte un-

märe. u) Voland. v) Kemenate. w) Ze quelne
uf ungefnegu leit, R

Freylich i� die�esGedicht im Ganzenviel leichtéx
für uns zu ver�tehen,als die Ueberre�teaus den frühern

Fahrhunderten. Aber die Ver�chiedenheitder Sprache

i�tdoch viel auffallender, als man im A, T. zwi�cheer

den frühernund �päternSchriften bemerkt.

Wenden wir nun die Re�ultate,die �ichaus die�er
Vergleichungen ziehen la��en,auf die Schriften des A.

T, an. Solltæ

te auh �cherzhafteEinfälleniche. g) Verachtet nicht
meine Gabe als eines Flúchtlings. h) Die Sthaar des

>

Degenoder der Edlen. i) Mir i�tder Haßgleichgúltig.
O Erturnirt mit großemEifer. l) Du kann�tdas holds
�eligeWeib mit Liebe umfangen, wa>erer Held !- m) Eis

nes Weibes Gedanken gehen nicht viel úber eine Spanne
hinaus. n) Verwandte der Fran. o) Große Kraft.
Y) Artet er nach dem Stamme. gq)Hoch erhub er den

Speeï. r) Die Todten, Todescag. 9) Wastadelt ihe
mich? t) Das i�tmir �ehrgleichgültig. 1) Teufel.
v) Gemach, Zimmer, w) Sich mit heftigenSchmerzen
quálen
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Sollte der unbefangeneUrtheilexbehaupten können:

daß derjenige, der rômi�cheSchriften aus Cä�arsZeit-
älter ver�teht, auch cin Buch ver�tehenwürde, das �ich

aus der Periode des âltern Brutus erhalten hâtte, und

al�oetwas über vier Jahrhunderte älter wäre, als Câ-

�arsCommentarien ?" Daß die deut�chenWerke aus dein

8ten ‘bis 14ten Jahrhundert für uns, ohne be�ondere

Vorbereitung, leicht zu ver�tehen�eyn?-=- Und doch

kann ‘offenbarderjenige, der Davids und Salomos

Ge�ängein derGrund�prachever�teht,auch die Schrif-
ken ohne An�toß* lé�en,die man Mo�esoder wol gar

vormo�ai�chenVerfa��ernzu�chreibt.Und Mo�eslebte,
nach der gewöhnlichenZeitrechnung, **

wenig�tens520

Jahr vor David und Salomo, und beynahe 1000 Jaht
vor Jeremias.
“Und in einer �olangen Reihe von Jahr:

hunderten �ollte �ichdie cinzige hebräi�che
Sprache �owenig verändert haben! -

“Nehmen wir nochdazu : daß bey einem ungebilde-
ten R OY das durch be�tändigeKriegebeunruhigt,

viele

* Nur einmal vorkommende Worte, z., B. Namen von

Thferen ‘u. �.w. im Levitikus wird man ho��entlichhier

nicht zum Einwurf gebrauchen; hier liegt die Unver-

�rändlichkeitnicht in der Sprache , �ondernin der Natur
der Sache.

** Und wahr�cheinlichmuß man, nach Joh. Dav.Michaelis
Bemerkung,Mo�esum einige Jahrhunderte weiter hin-

ausfezen , und zu der Periode der �ogenanntenRichter
noch einige Jahrhunderte mehr rechnen , MEdie ge-
wöhnlicheChronologiezählt.
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viele Jahrhunderte hindurch keine fe�tenWohri�ißegez

habt hatte, ‘das feine Schrift�prachekannte, bey dem

al�oalle:Worte nur durh mündlicheUeberlieferungen:er-

halten wurden , welchésfernermit �ovielenan Sittén

und Sprachen ver�chiedenen

-

Völker�chaften‘in manch:
facherVerbindung ge�tandenhatte , die Sprachverändez

rungen, nach Verlauf einiger Jahrhunderte ; nothwen-

dig noh mehr auffallen mußten„ als bey andern Natioz

nen, w9o-die�ebe�timmendenUr�achenentweder gar- nicht,
oder doch nicht in dem Grade-�ichfanden.

-

Mehrere Bez
�timmtheitund Fe�tigkeiterhielt die lateini�cheSprache
er�tin den lelztenZeitender Republik, und die Deut�che
�eitdem 16ten Jahrhundert, da �iemehr Bücher�prache
wurde, und be�onders�eitdemdie Nation (nicht blos die

Prie�ter)zu le�enanfíeng.
+ Vis dahin war �iezahllo�en

Veränderungenunterworfen gewe�en,welchemachn,
daß nur der geübteSprachfor�cherdie frühernUcberre�te
un�ereMutter�prachever�teht.

Mit die�er Periode‘ der mehreren Aus-

bildung und Be�timmtheit der déut�chen
Sprachè, könnte man, bey den F�racliten,
den Davidi�chen oder Salomoni�chen Zeit:
raumin Parallel �een, aber nicht'die Zei-
ten Mo�es und Jo�uas oder Jephtha? 8;
welche in Ab�ichtder . deut�chenSprache jenen frû-

-

hern Jahrhunderten , dem sten bis 14ten , ent�prechen
- möchten, i

Wenn
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Wenn wir-daher aus der Davidi�chenPeriodemeherer

uicht überarbeiteteGe�ängeübrighaben, (einigeBedenk-

lichkeitenerregen. mancheneuer�cheinendeWorte, z, B, das

chaldâi�che92 �tait�Iim -2ten P�almz)�oi�es weni-

gerzu verwundern,daßdem, der Je�aiasGedichtever�teht,

auch die Davidi�chenver�tändlich�ind;da, \eit Da-

vids undSalomo's Zeiten, ‘die i�raeliti�che

Nation, in Ab�icht der Wohn�iße �owohl,
als dex Cultur, �i<mehr fixirte; und bes

�onders, weil die hebräi�cheSprache �elb

dadurch eine Art von Regulativ erhielt»

daß, �eitdie�en Zeiten, Ge�ängeDavids

und �einerZeitgeno��en, beym öffentlihen
Gottesdien�t häufig ge�ungen wurden, wos

durch�ichdie Volks\prache, noh mehr aber die Sprache
dèr Volksredner und Schrift�teller,bilden mußte.Man

vergleiche!z. B.: 2Chron. 29, 25-30. E�ra 3,

TOTI WG WES:
j

So daß die Ge�ängeder Davidi�chenPeriode für -

die hebräi�cheSprache das wurden, was Luthers Ges
___

�ânge

® „Hisklas be�telltebie Leviten in TempelJehova's mit

mu�ikali�chenIn�trumenten, nah der Einrichtung Da-
vids und Gads und Natháns. «-- Auf Hiskias Befehl
fangendie LevitenGe�ängeDavids und A��aphs; jauch-
zend �angen�ieLieder u. �.w. 2 Chron. ¿, Die Levicen

fangen Lobge�ängeDavids in Chören.=< Und alles

Wolk�timmtelaut ein iy die Lobge�ängeE�ra.
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�ángeund Schriften, be�ondersaber auch�einedeut�che-

Bibelüber�czung
*
für die deut�cheSprache waren.

Einwürfe gegen die�en Beweis wider

die Originalität der Schriften Mo�es, Tor
�ugag'su. \. w.

1, „Die orientali�hen Sprachen änderz-

»ten �ichviel lang�amer als die occidenta-
li�hen, oder vielmehr gar niht,“ Man bes

ruft �ichdabey auf die lange Dauer unveränderter Site

ten und der Lebensartim Orient, Autwort:
a) Es liegt in der Natur der Sache, daß

jede Sprache, die nicht als Schrift�prachefixirt i�t,
�i mannihfac< verändert, Man gebegur auf

die
* Und dochfand may, in Ab�ichtLuthèrsdeut�cherBibel:

über�ezung,�hon154x. al�ô15-20 Jahre nach der er-

fen Er�cheinungeine große Revi�ion, in Ab�ichtder
Sprache, nothwendig; und man ‘hat�eitder Zeit (man-
cher beybehaltener veralteter Wörter,z. B. Geilen �tätte
Bitten, ohnerachtec) allmähltg�oviel daran verändert;
be�ondersin Ab�ichtder Recht�chreibung,aber auch im

Nachdruck, z. B. in der Ausgabe von 1535. �tehenoch:
» Wer frey auf den Plan �eynwill,“ welches ty der neuert

Auflage durch e: „wer offenbar �eynwill,
**

ausgedrucfc
i�t,)daß man Sprachveränderungen‘vor der Periode dee

fe�ternBildung de�tòbegreiflicheèfinden wird. ==- Malt

vergleichenur elnPaar deut�cheUrkunden aus dem ‘An-

fang des x16tenJahrhundertsmic der jetzigen deut�chen

CATA
und nan wird den Unter�chied{ehr merflichnden.

Wagaz, f. Rel. B. 2, Hh

x

»
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die Sprache dès gemeinen Lebens in einzelnenStädten

und oft �ehrnahen Dörfern Acht, Welche Ver�chieden-

heiten bemerkt man, in Ab�ichtder Sprache, bey Com-

munen und beyFndividuen? welcheVer�chiedenheitzwi-

�chendenen , dic aus frühernGenerationen übriggeblie-
bèn �ind,und den �pätergebornen!

b) Sprache ändert �ichviel éher als Sit-

ten und Lebensart, die größtenthelsdurch dàs El
ma u. # w. be�timmtwerden.

c) Auch orientali�che Sprachen�indund

waren mannihfa<hen Veränderungen aus-

ge�eßt, wie die Zeugni��ealler guten Rei�ebe�chreiber.

bewei�en.Jn der tatari�chenSprache unter�cheidetman

mehr als fuanfzigver�chiedeneDialekte. Unddie heutige
arabi�cheSprache weicht �oweit von der der frühern

Jahrhunderte ab, daßder Coran, der doch auf die BVil-

dung-undStimmung der Nation einen �ogroßen Ein-

fluß gehabt hat, auch bey gebornen Arabern , ein ganz

ägenes gelehrtes Studium erfordert, und in ciner ganz

andern Sprache ge�chriebenzu �eyn�cheint, als die der
Araber im gemeinenLeben �pricht; eben �owie die neuern

Griechen keinen der alten griechi�chenDichter,ohne ge-

lehrte Vorbereitung, ver�tehen.
j

2) „Mo�es Schriften waren für die fol-

„genden hebräi�chen Schrift�teller Norm

„und Regulativ, �owie es Câ�arsund Ciceros

», Schriften für diejenigen�ind,die noch jeßt in rómi-

9: cher Spracheoittes-
Und den Le�erndes Cicero

und
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>»,Und Hotaz<< ver�tändlichmachen kônnen, ©
as

Aber ;

a) man verwech�elt hier eine ausge�tor-
bene Sprache mit einer lebenden, und zwar

in den frúhernPerioden der Cultux der Nation,

b) wo i�tdenn der Beweis für den oft

urgirtenSaßz: daßMo�es Schriften für die

folgenden Schrift �tellerRegulativ waren?

Nahm man nicht etwa blos die�eHypothe�ean, um den

hier dargelegtenSchwierigkeitenauszuweichen oder vor-

zubauen? �odaß es ein Beweis im CEirkel �eynwür-

de. Nach dem, was oben angeführti�t,von der aner-

kannten Unbefannt�chaftder mo�ai�chenSchriften bis

gegen die Zeit der babyloni�chenGefangen�chaft, bleibt

auh nicht einmal Wahr�cheinlichkeitfür den Saß:

(�.S. 434.) Mandenkt �ichfreylichoft die mo�ai�chen
Schriften zu Jo�ua?s,Schamgars,Sim�ons,Davids,
Hisfias u. {.w. Zeiten , eben �ofleißigodernoch fleißi-

ger gele�en, und vielleicht auch kommentirt , als zu unz

�ernZeiten; und dann i�tder Schluß �ehrerleichtert,
Aber der Beweis des Vorder�aßesmußtedoch das er�te

�eyn.

3) „Fn den Büchern Mo�es, Jo�ua und

»der Richter finden �ichviele Archaismen
„und Sprachver�chiedenheiten.

©“ Aber:
|

9) dergleichen �ogenannte Archaismen

finden �ichviel mehrere im Hiob, cinem Buch,

Hh 2 von
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von dem man es jeßt wol als ausgemachtannehmen
fann , daß es vor Salomo nicht ge�chriebenwurde. *

b) ‘dergleichenArchaismenbe�inden�ichauch in

den Ge�ängenDavids und �cinerZeitgeno��en.
c) Diefe �o oft angeführten ältern

Sprachformen be�tehen größtentheils nur

in einzelnen uns etwas veralttt �cheinenden

Wortendungen oderWortfügungen, und �ind

�obe�chaffen,daß �iecin Jahrhundert füglichhervor-
bringen konnte,

SachkundigeFor�cher(dies zu �eyn,wird freylich
eine zwemäßig vorberèitete und oft wiederholteLe�ung

des Grundtextes , und zwar in die�erAb�icht,erfordert)
werden einge�tehn:daß der Unter�chiedder Sprache in

den �ogenanntenBüchernMo�es,Jo�uau. �.w, und der

Sprache in den Büchern Samuels, der Königeu. �.w.

kaum �ogroß�ey, als der Unter�chiedder lateini�chen

Sprache, denwir in den Werken aus der Ciceroni�chen

Periode, und in den Ueberre�tenaus Ennius Zeitraum,
und auf manchen âlternMünzen und Denkmählernfin-

den; obgleichdie Zeitentfernung bey den mei�tennicht
:

“

viel

* J< ‘erinnere hier nur an die eine Stelle Hiob 9, 9.

„; Gott -{<u�den Bär, den Orion , die Plejaden ," und
desSúdens verhüllté Kammern.“ Da die�er
leßteAusdruef, nah dem Zu�ammenhang,Ge�tirneder

�üdlichenHemis�pháre,die er�tbekannt zu werden an-

. fingen, bezeichnenmuß ; �okonnte dies Buch wohl nicht
eher ge�chrieben�eyn,als nachdem den I�raeliten,dur
die von Saloms veran�taltetenweiten Seerei�enim �üd»
lichenOcean, die Kenntnißdie�erSterne möglichwurde.

-
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viel úber Ein Jahrhundert beträgt. = Zwi�chen
der Sprache ächtdavidi�cherLieder und der

der älte�tenBruch�tücke in den �ogenannten

Büchern Mo�es bemerkt der For�chergar keis
nen Unter�chied.

Man �telle docheinmal die Archaismen in den Bü-

chern Mo�esu. �.w. den neuern Ausdrücken aus den

ZeiträumenSalomo's, Rehabeams, oder auch Ho�eas

und Je�aiasentgegen, und ent�cheidedann; ob �ieauf-

fallender �ind,als folgende Ver�chiedenheitewder latei-

ni�chenSprache, welche kleine Zeitentfernungen hervor-

brachten: duint �tattdent, dederint; duellúum, bek

Jum ; fax�it,faciat ; privus, �ingularis; �agmina,her-

bae �acrae;Romanom, Romanusz familias, fami-

liaez menhai, men�aezqueis, quibus; vortier, verti;

da�ier,dari ; Larinos, Larini; poplicod, publicos
marid altod,mari alto; ar, ad; apor, apuds pec-

ca��o,paccaverim ; quoi, cuiz veter, vetus ; ‘Tea

nur, Teani; endo, in; hemones, homines ; fuat, fit ;

creduis, credas z- olleis taboleis popliceis, illis tabulis

publicis; Akurunniar, Acherontiae; ape teramu,

apud terminum 5 plebei, plebis; auxitis, augeatiss
bene verruncent, bene vertantz defexit, defecerit ;

pi�e�te�tac,piatus e�to;ips, is, ip�e; ipfipte, illiipfiz
ar�esvur�es,ignem avertasz; adclaraffis, clarum fece-

,
ris 5 dis, dederis ; expugnaflere, expugnaturum e�te;

prohibe�lere,prohibiturume��e;im, eum;z mis, tis,

Hh 3 fis;
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�is,meis, tuis, �uis;�os,�as,�uos,�uas;negritu,
aegritudo; nods, nox ; ergon, faum, etc. etc.

Eine In�chriftauf L. Scipio, die nicht völligan-

derthalb Jahrhunderte vor Cicero's Geburt verfertigt
wurde, lautet �o:

„» Honc. oino. ploirutne. confentiont. E.

duonoro. optumo. fui�e. veiro.
luciom . �cipiorie.filíos. barbatu.

con�fal. cen�or. aidilis. hic. fueta.

hec, cepit. cotfica. aleriaque.urbe.

dedet. ‘tempe�taebus.aîde. mereto .

‘

Hatten die Gelehrten nicht Recht , die die�eJn�chrift
în andres Latcin über�ezten,um �teden Le�erndes Vir-

gils und Livius ver�tändlichzu machen? =--

» Hunc unnm plurimi con�entiuntRomani,
bonorum optimum fui��evirum, Lucium Scipio-
nem. Filius Barbati, con�ul,cen�or,aedilis hic

fuit. Hic cepi Corficam Aleriamgue urbdem. De-

dit tempe�tatibnsaedem merito.“

Die Sprache des âltern Cato, der nur wenigeJahre
vor Cicero’s Geburt �tarb,muß�ehrvon der Ciceroni-

�chenver�chiedengewe�en�eyn,nach folgenderStelle aus

Quinctilian :„ Neque enimtubuürchinabandum
et lurchabandum jam in nobis ferat guisquam,

licet Cato �itautor.
“©

Und \o würde. es nicht {wer oiiits,eine Menge
von Archaismen aus andern Sprachen , aus den Perio-

den ihrer Vildung,AMDs
um den Saßzzu bewei-

�en:
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�en:daß auch kleine ZeitentfernungenmerklicheSprach=.
ver�chiedenheitenhervorzubringenim Stande �ind,und.

daß die�erBeweis von dem hohen Alter der mo�ai�chen

Schriften in ihrer jetzigenGe�talt,auf �ehr{wachen
Gründen ruhe.

gter Einwurf: „Derjenige, der die Séhri�teides

»» Xenophon, Plato, Ari�toteles,Sophokles u. �.w. in

5» der Grund�prachever�teht,ver�tehtauch Homers Spra-

»» he, und wird den Unter�chiednicht �chrauffallend fin-

„den, einigeWortendungen, oder die ver�chiedenenAusz

„�pracheneinzelnerWorte abgerechnet,“€

Die�er�eltengebrauchteEinwurf i�tvielleichtder

\cheinbar�te,Aber

a) lebte Homer inicie%áhrhunderte..middem

trojani�chenKriege, und nur einige Jahrhunderte vor

Sophokles und Xenophon. Sicher i�tdie Zeitentfernung

zwi�chenihnen kaum halb �ogroß, als die zwi�chenSa-

lomo und. Mo�es,und nicht der vierte Theil der Entfer-

nung zwi�chenMo�esund E�ra's,de��enSchriften, in

Ab�ichtder Sprache , nicht{hr weit von jenen ab:

weichen.

b) Wir wi��enja niht, ob wir Homers Ge�änge

ganz in der Original�prachehaben, d, h. ob Homerganz

�o�ang,als wir jeßt�eineGe�ängele�en.Vielmehr ift
dies hôch�tunwahr�cheinlich,Wenig�tensi�tdas. gewiß:

daß Homers Gedichte �ichlange nur durch, mündliche

Ueberlieferungen der Rhap�oden.erhielten ; bey deren Ab=-

�ingen�ichallmähligviele Archaismen verlieren mußten,
i

Hh 4 zumal.
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zumal da die mei�tenvon ihnen Jmprovi�atoriund �elb
Dichter waren, oder es doch �eynwollten. --- Dazu

“

Fommt noch be�onders:daß Ari�totelescine neue Recen-

fion des Textes der Homeri�chenGedichte veran�taltet
hatte, (\. Plutarhs Leben Alexanders, Ab�chnitt8)z
über deren Be�chaffenheit,in Vergleichungmit den vori-

gen, wir uttheilen zu können,im Stande �eynmüßten,
wenu jenerEinwurf �eineKraft haben �ollte.

—

4

Si

Durch die ganze Reihe i�caeliti�cherGe�chichtsbücher
_

läuft cine Zeitre<nung, welcheFrank, * und meh=-
rere vor und nach ihm, als den augen�cheinlich�tenBe-.

weis der außerordentlichenFügungund Regierung Got=

tes, in Ab�ichtdie�erBücher, betrachten , welche aber

manche For�cherauf andere Re�ultateleiten dürfte,

Dies ift die Zählung nach Perioden von

7vder 49 Jahren, wornah �ichalle Begebenheiten,
welchejüdi�chenPrie�terndie wichtig�tenwaren, �oaccom:

modiren, daß�ierege"mäßiginZeiträumenvon 49 Jahren,
oder doch�olchen, die �ichmit 7 theilen la��en,erfolgen«
So daß es-den:n, die ihr Herznichtdurch das Sy�temge-.

¿ Mabit
*

{. Frank A�tronomi�che Gruudrechnung der
bibli�chen Ge�chichte. De��au1783, Die Zeit-
rechnungdie�esBuchs i�t,bey die�emArf�aß,als rich«
tig berechnet, vorausge�e&t, und durfte es, da Frank
den größten Theil �einesarbeit�amenLebens auf die�e

» müh�ameBerechnunggewandt hac.
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�tählthaben, fa�t�cheinenmöchte: als ob Ein Mann
das Ganze die�erBücher geordnet, und von

feinem Standpunkt aus zurückgerehnet
habe. :

Hier der abgekärzteBeweis, DUA s ent-

hâltdas Franki�cheBuch.
1) E�ra�telltden leviti�chenGottesdien�ther a. mn.

3120 49A OS
2) Der Baudes zweyten Tempels wirdvollendet

im Jahr 2675 = 49 *# 75,3 Differenz von der voriz

gen Zahl 49. (Die�eAufbauung ge�chahgerade 70

Jahr nach der Zez�tórungund 490 Jahr nach hangdes er�tenTempels.) |

3) Während der 79jährigenGefangen�chaftder

Ruden wird der Tempel von Nebucadnezar zer�tört

427 = 7 > 61 Jahr, nach�einerErbauung.

4) Jo�ía�telltden zerfallnen Tempel wieder her,
und feyert das Pa�cha, �owie es �eitSamuels Zeiten
nicht ge�chehenwar, im Jahr 3577— 49 > 73. Difz

ferenz von dem Jahre der Erbauung des zweyten Tem-

pels 49 « 2.

5) Mana��e�chafftdièMißbräuchebeydem Got-

tesdien�tab, im Fahr 3528 — 49 x 72, Differenz49-

6) Hiskias wird auf �einGebet von dem Verwüs

�tungdes Landes und des Gottesdien�tesdrohenden
|

Sanherib, durch ein Wunder, befreyt, uad ihm, dur
ein andres Wunder , die 1 5jährigeVerlängerung�einer

“Hh 5 «4 "Rea
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Regierung angekündigt,im Jahr 3479 = 49 «71.

Differenz 49.
|

7) U�iíawill die prie�terlicheWürde mit der könig-
lichen vereinigen, wird aber durch den Aus�atzbe�traft,
und muß die Regierung niederlegen, im Fahr 3430 =

49 x 70. Differenz 49-

8) Amazia wird von �einenUnterthanen ermordet,

nachdem er Abgöttereyeingeführt„ und dem Propheten,
der ihn deswegenbe�trafte,den Tod gedroht hatte, im

Jahr 3381 — 49 > 69. Differenz 49.

9) Der Hoheprie�terJojada führt unter dem König

Joas, der als ein 7jährigesKind den Thron be�teigt,
dieRegierung, be��ertden verfallnen Tempel aus, und

_ �chaftdie Mißbräucheim leviti�chenGottesdien�tab,
um das Jahr 3332 = 49 > 68. Differenz49.

10) Der KönigJo�aphat�telltden leviti�chenGot-

tesdien�kwieder her, im Jahr 3283 = 49 > 67. Dif-
ferenz 49+

:

¡

1.1) Der ‘KönigA�a �telltden reinen Gottesdien�t

wieder her, und zer�törtdie Gögenbilder,im Jahr

3234 = 49 > 66. Differenz 49.

12) Der Tempelbauunter Salomo wird, nach 7

Baujahren„ vollendet, im Jahr 3185. = 49 * 65.

Differenz 49- j

13) David wird in Hebron zum Königausgerufen

im Fahr 3136 = 49 > 644 Differenz49. (Er re-

giert in Hebron7 Jahr, und �tirbt70 Jahr alt.)
14) Nach
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14) Nach des Prie�tersEli Tode wird dex Pries

�terSamuel Regent des Volks,/ im Jahr 3087 == 49

> 63. Differenz 49+

Ln der fcühernGe�chichteder J�raelitenbemerkt

man die�e auffallende Differenz von 49 Jahren zwi�chen

zwey merkwürdigenBegebenheitennicht mehr �ogenau.

Be�ondersla��en�ichmanche Hauptzahlen in den �oge-
nannten mo�ai�chenBüchern, auch in den Büchern Jo-

�uaund der Richter, weder mit 7 noh mit 49 theilen,

cz. B. das Fahr der großenUeber�chemmuüng1656. ; fer-
ver die Lbensjahre der Erzväterz�olebte Methu�alah
969-Jahr, Adam 912 Jahr u. \. w.

Wahr�cheinlichi�thier viel Unentdecktes, und vielz

leicht auf immer Unerklärbares.

Wer �agtuns z+ B.“ mit Gewißheit,von welchen

Jahren dieRede i�t,wenn das Lbensalter der frühern

Men�chengegen die Erfahrung ‘aller Völker und ihrer
durchwanderten Perioden , auf \o viele Jahrhunderte be-

rechnet i�t2 Sind die�e�ogenannteJahre Jahrszeiten
oder Erndten, und al�o5 oder 5 oder 5 des von uns be-

rechnetenSonnenjahrs? --- Oder hat Hensöler* Recht,
wenn er behauptet: NIV, das läng�teZeitmaaß,be-

zeichne, in der früh�ten, in Armenien und. an den �úd-

lichen Ufer des Euphrats gebrauchtenBedeutung, al�o,

|

„Af

* S. Bemerkungen über Stellen in den P�almenund in

Gené�is,von Hensler, x791.
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in der bibli�chenZeitrechnungbis auf Abraham, 3 Mo-

nat, dann, währenddes Aufenthalts der Patriarchen
in Kanaan, 8 Monat, und werde er�tin Aegypten ein _

“

T2monatlihes Fahr 2? wodur< das Adami�cheMen-

\�chenge�chlehtum 1090 Jahr jüngerwird, indem von

Adam bis Noah nur 414, von Noah bis Abraham2357,
und von Arahambis Jakobs Tod 334k Jahre zu berech-
ten �eynwürden. --- Oder bezeichnendieWorte : „Adam,

Lamech,Noah u. �w. Familen, Ge�chlechter,Stäm-

me? --- Oder i�die ganze Dar�tellungnur dichteri�che

Ver�innlichungdes allgemeinenVolksglaubens : daß die

Men�chenin der grauen Vorzeit viel vollklommner an

Gei�tund Körperwaren , und auch viel längerlebten,

als ihre �päternNachkommen.? ®

Ferner,

* Die�eGedanken bemerkt man häufigin den früh�ten
Dichtern. So �agtHiob im 8ten Ab�chnittv. 8. 9.

„„ Frag nur die Männer der Vorwelt?
Hôre, was ihre Väter erfor�chten!

--= Denn Wir �indvon ge�ternher 4

Ein Schatten �indun�reTage auf Erden.“

d. h. Die Dauer un�ersLebens i�tviel kúrzer, als
die der Männer der Vorzeit, die viele Jahrhundertehin-
durch �ichErfahrungen �ammlenkonnten. Eben der
Gedanke wird C. 12, 12. �oausgedru>t: „Bey den Al-

ten ift Weisheit! Bey den LanglebendenVer�tand!,, ==

_-Es wäre alsdann die namentliche Aufführungder Le-
bensjahre Adams, Seth, Methu�alem,u. �.w. eine

ähnlicheDár�téllungder Gedanken: „Lange lebten die
Bâcer in der Vorzeic! ,„, als die Aufzählungder Kinder,
der Herden und des verdoppeltenReichthums,den Hiob

i

na<
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Ferner, wer belehrt uns über die �oauffallenden.

Differenzen, in den Zahlen der Gene�is,in dem jetzigen
hebräi�chenund in dem �amaritani�chenText, und in der

âlte�tengriechi�chenUeber�eßung?Nach dem hebräi�chen

Text fällt die Noachi�cheFluth ins Jahr 1,656 nach dex

Schöpfungdex Men�chen,nach dem famaritani�chenText
ins Jahr 1,302, und nach der Alexandrini�chenUeberz

�eungins Fahr 2,242. Zwi�chendie�erFluth und
AbrahamsGeburt verflo��en,nach dem hebräi�chenText,
332 Jahr, nach dem �amaritani�chen942, und nach der

griechi�chenUeber�ezung1,072 Jahr. Und zwar i�t die�e

Differenz nicht blos in die�enZahlen�ummen,daß wir

auf Schreibfehler \chließenkönntenz �ondern�ieent�teht

aus dem Calkul vieler einzelnen �ämtlichdifferirenden
Zahlen.

Fnzwi�chenwider�prichtAlles dies nur dem er�ten

Anblicke nach der eben aufge�telltenBehauptung: „daß

durch die ganze Reihe der i�racliti�chenGe�chichtbücher

Eine Berechnung läuft, die wir uns nur durch das Zu-
rúcrechnen des Ordners die�erBücher erklären können.

“©

_ Denn, wenn auch die einzelnenLebensjahre der Paz

iriarchendie Grundzahl 7 oder 49 nicht zeigen; �oi�tes

dochin der Hauptrechnung�ichtbar,daß�ienach die�er
Grutid-

nach�elnérWiederher(tellungerhielt, (Hiob 42, 10-13.)
und dichteri�cheAusführungdes Gedankens i�t,der die�e
Kata�trophevorbereitet. (Cap. 8,7.) »» Klein i�dann dein

voriges Glück ; dein künftiges�chrgroß!“ d. h. du ha�t

Hoffnung,ein�tglücklicherzu werden, glß dugewe�enbi�t,"

/
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-Grundzahldurchgeführti�t. Wir können auf die obcn

angefangene Art fortfahren :
:

15) Samuel wird Regent ( Richter). im Fahr

3/087 von Er�chaffungAdams, = 7" > ‘441.

16) Austheilung des Landes Cangan im Jahr

2,744 = 49 > 56, Differenz von Samuel 49 > 7+

17) Abraham wird geboren 2,009. Differenz

zwi�chenSamuel und Abraham, 735 Jahr = 49 > 15+

Differenz zwi�chenAbraham und Adam 2,009 = 49

Ve ATIS ;

Es würde al�o,wenn wir die Zeitrechnungdes hez-

brâi�chenTextes annehmen, aus dem bemerkten Unterx-

�chiedin der Berechnung der Bücher,die „„Mo�es,“„Jos

�ua“und „Schephetim,“ über�chrieben�ind,nur folgen:

a) Daß der Ordnex der jetzigenBücher des A. T.

�chonmehrere ausgearbeiteteStücke vor �ichfand, de-

ren Berechnungen er mit der Grundzahl 49 zu vereinigen
wußte,ohne in einzelnenZahlen Veränderungenvorzus

nehmen. ITT L |

b) Daß er in Ab�ichtder Dauer der cinzelnênJahz

xe keinenUnter�chiedannahm, �onderndie Jahre Adams,
/

210 Lamechs,

_#)/ Dazu kömmt,daß in den �ogen.mo�ai�chenGe�eken�elbt
‘die Eintheilung der Zeiten , nah 7 Wochentagen, nach
Ruhejahren , die ins 7te Jahr fielen, und nah Jubel-

*

 periodenvon 49 Jahren , wiederholt be�timmtwurde;
wenn wir auch den anderweitigen:häufigenGebrauch der

Zahl 7, 3. B.in der doppeltenDien�tzeitJakobs, den 7

Theurungsjahren in Aegypten , die 7 fetten und 7 ma-

gern Kühe, die 7 guten und 7 dúrren Achren, welche
Jahre bezeichneten,u, �w,hierübergehen,
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Lamechs, Abrahams 2c. 2c. eben �orechnete,als die Jahre

Dansund Hiskias.
*

Doch es i�twohl Zeit , daß ih Frank �elb�treden

und ihn die Re�ultate�einermüh�amenFor�chungen�elb�k

vorlegenla��e,theils, um die. Ehre zu geben, dem die

Ehre gebührt,theils um dem Le�ernichts vorzuenthal-
ten, was Vorbereitung zum freyen Urtheil \eynfanne

», Auffallend, �agter in der Vorrede, muß es zwak

freylichdenen �eyn,welchedie Bibel nur als ein -men�ch-

liches Buch behandeln, und denen alles Außerordentliche

verdächtigi�t, wenn ihnen die genaue Ueberein�timmung
der bibli�chenGe�chichtemit die�erJubelperiode (von 49

Fahren) vor Augen gelegt wird, wie die mehre�ten

Hauptab�chnittejener mit den Ab�chnittendié�er'ganz

ungekün�teltund natürlicheintreffen,und gleich�amnac
einander abgeme��en�ind.Denn die�esfindet �i<h

freylih bey keiner weltlihen Ge�chichte,
als in welcher �ichdie Zeitre<hnung nach der

Ge�chichte,und'nichht die�enah jener rich:
ten mu��,Es muß er�teine Sache �ichzugetragen
haben, ehe man die Zeit, wenn �iege�cheheni�t,be�tim-
men kann: Aber eben die�esbewei�et, daß die bibli�che

Ge�chichtenicht eine Ge�chichteder Men�chen, �ondern

des großenRegierers der Welt und der Zeiten �ey,der

�eine

+ Welches fceylichder \char��innigenUAI Hypo-
che�enichtMORONi�t.



496 Veber die allmégligeBildung

�eiteThatenvorherbe�kimmenund �eineRegierung näch

dem Laufe desHimmels einrichten kann.
S. 230. �. „Da Gott �elbt das judi�cheVolk

unmittelbar als König regiert, �owerdeniu der�elbea

mehr die Thaten Gottes , als die Thaten dex Men�chen,
be�chrieben,die �einVolk auf cine göttlicheArt durch

|

Wunderthaten regiert, und die mehre�tenSchick�alederz-

�elbennach gewi��enZeitperiodenbe�timmt,und durch
�eine‘Prophetenvorherverkündigenla��en,welches man-

�on�tbey keiner andern Ge�chichtefindét,
©

i

==

5» Zu der Gewißheitdie�erEpochen kommtnoh
die�eshinzu, daß�ie�ogar’hi�tori�ch- cykli�chfind, und

“mit dèn Fubeljahrs?Cgkelneintreffen, So findvom An-

fang der Welt bis zur Geburt Abrahams
i

2,909 Jahr = 41 Cykel (von 49 Jahren.
Vom da bisäuf die Austheilungdes Lan-

des Canaan, das dém Abraham und f�cinen

Nachkommenverhei��enworden, im Jahr 2,744 15 Cykel.
Vis auf den Knig Ua, dér die er�teRe-

formation in dem Gottesdien�vorgenommen,
cott JA AMERO CR

Bis'auf denAnfang der 70 Jahrwochen
3/724

nit

d

ven To Cyfel.
Vis auf den Tod Chri�ti*

4,214 “x0 Chkel.
:

cf d

‘
G Ç

“ad

Su, 86 Cykel,

„Eine

« Dies i�tohn�treitigdas Auffallend�te- daßfichdie Bez
i

‘rechnungnachIubelpeviodenbisin die chri�tlichèZeit-
“te<nung
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5;Eine �olcheperiodi�cheUeberein�timmungnimmt
man auch bey den mehr�tenmerkwürdigenVeränderun-

“gen in der jüdi�chenGe�chichtenwahr» Jn�onderheitbez

merkt man �olchesbey der Zeitdes Baues des er�tenund
|

zweyten Tempels+ Der er�tewurde vollendet în einem

Jubeljahx 3185 ,„ und der andre wurde eben 10 Jubelz

cyfel, oder 490 Jahre hernach, im Fahr 3675 eiugez
weihet; und eben �oge�chahdie Einweihungdes von

Herodes erneuertenTempels 4990 Jahre nah die�em,
Die�eund dergleichencykli�cheUeberein�timmungen*aber

�indnicht ge�uchtoder kün�tlicher�onnen,�ondernfol:
gen aus der richtigen Berechnungder Jahre der Bibel -

nah ‘derHubelperiodevon �elb�t,welches, wenn wir

“uns nicht �elb�tblenden wollen, ein augen�cheiulicherBez
weis nicht nur von der Richtigkcit die�erRechnung, �on-

dern auch von dex be�ondernVor�chungGottes über die

Ge�chichtedes jüdi�chenVolks und �einerwei�enNegiez

rung und Vorherbe�timmungder Zeiteni�t.
““

S, 253. », Freylich mußeinem das �chrauffallend
�eyn,daß alles �opa��êndi�t,und die Hauptbegeben-

ÿ

;

i

heiten

rechnughinein fort�ebenläßt. Aberutt die hier �ich

gufdringenden Einwürfezu hebeny mú��eiwir nice al-

lein die Ge�chicheedes hebräi�chenTeptes über die Zei-
ten der Ma�oréthen(im 4ten und zten Jahrhundert n.

Ch. G.) hinaus, �ondernvörzüglichauch die Ge�chichtè
-

des Textes der nur griechi�chvorhandenen Bücher des

A. T. (Apocrypha) genau kennen, die mehr von <ri�t-
lichen als von júdi�chenKritikern, auch in der Vorzeit

Ñ bearbeitèt zu �eyn�cheinen,

Wiagaz, f. Rel, D, 2, Jt
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heiten und Ab�chnittemit den a�tronomi�chenKrei�en\o-
ungezwungen eintreffen.Aber eben das �olluns lehren:

daß die Bibel kein men�chliches,�ondernein göttliches
Buch �ey,und daßdie Ge�chichteder�elbenGott �elb�t

zum Regierer gehabt habe, der allein machen kann, daß

alles zu �einerZeit ge�chieht.
*“

6.

»Al�o, �agt man, �indalledie�eBúcher

unterge�choben, und von einem oder Mehrerren Betrügern erdichtet,“

Die�eAllernative: Entweder �inddie heiligenBü-

«herder J�raeliten,von Mo�es,Joa, Samuel u.

�w. und zwar in der Form, worin wir �iejezt haben ,

ge�chrieben;oder, die�eBücher, deren augen�chein-

licher Charakter doh Gradheit und Offenheit i�t, die

fich �o�ehrin Ab�ichtder Sprache und der Fndivi-
dualität der Dar�tellungvon einander unter�cheiden,�ind

von einem oder wenigenBetrügernunterge�choben!Die�e
Alternative, �ageih, hat man, unter tau�endver�chie-

denen Wendungen , von jeher als Schre>bild gebraucht,
um allem weitern For�chenmit einem Mal Einhalt zu

thun. Denn welcherGutdenkende wird auf �oge�chätte,
und in der That �oäußer�t{<ägbare,Werke dergleichen
Verdacht bringen wollen.

Jeru�alem�agt�ogarin �einenBriefenüber die

mo�ai�chenSchriften : „„Wäreder Verfa��erder Gene�is

ungewiß,�overlôxeLieChe Alte Te�tament,�over-

lóre
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lòre diechri�tlicheReligion �elb, einen ihrer mächtig�ten

Beweisgründe,“*=-- „Jn den mo�ai�chenBüchernfinde
ih �olcheNachrichten, mit denen die ganze Religion �teht

und fällt. Sollte ih mich nun bereden la��en,E�rafür

den Compilator davon anzunehmen, wie leicht wîrd es

hiermit auf einmal ihren Feinden werden, die Lehrèn,

die Wunder, die Verkündigungen,die in die�enLüchain
�ind,verdächtigzu machen !

“

Religion und Wahrheit! Ach, wie wenig können

Meinungen der Men�chen(uch �chaden!Die Sonne
glänzt in voller Pracht �eitJahrtau�enden,wenn auch

Wolken �iezu verdunkely�cheinen; doch nur denen es

�cheinen,die jenenicht kannten , oder in dem

OREnicht an ihr We�enund ihre Kraft dachten.

“La��enwir uns al�odurch -dergleichenWinke in

der ruhigen Unter�uchungnicht �tören!--- Jn Ab�icht

jener Alternative fällt in die Augen, daß noch ein drit-

ter Fall �egnkann.
i

Hâtte der Schrift�teller, ‘oder hätten diejenigen
Mánner, welchedie jetztvorhandenen heiligenBücher ver

F�raeliten�ammleten,ordneten und zum Theil verfertig-

ten, irgéndwobehauptet; die�eBücher �indganz �o,

wie wir �iejezt haben , nah Form und Jnhalt , von

Mo�es,Jo�aa, Samuel u. �.w. ge�chrieben!und �ie

hâttendie�elbendoch�elb�t�oviele Jahrhunderte nachhex

verfertigt, \o0würde der Name Betrüger vielleichtge-

rechtfertigt werden können. Und dochwürden wir die-

�enAusdru> mit Recht hart finden, wenn ein�t�ollte

Ji 2 bewies
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bewie�enwerden, daßMacpher�ondie berühmtenGe-

dichte, die ex uns als Werke “Oßfiansaus demdritten

Jahrhundert un�ererZeitrechnunggab, größtentheilsim

x8ten Jahrhundert �elb�tverfertigt, oder doh aus

okas�iûckenzu�ammenge�etzthabe.

Aber wo wird denn diésjein den heiligenBüchern
der Fjraclitenbehauptet?-==—Deßmanes aus den Ue-

ber�chriften{loß, --- we��enFehlerwar das 2 Und welche

Fucon�equenz!Alle ge�tehen,daß weder Ruth noch
E�ther,weder Hiob noch dieKönige,die Bücher{chrieben,
diewir unter die�enAuf�chri�tenhaben; und doch�olldie

|

Veber�chrift+ „„ Mo�es,Jo�ua-u,�.w.
“

unwider�prech-

lich bewei�en,daßdie�eMänner Alles das �chrieben,was

und wie es in den �obezeichnetenBüchern�teht:

Und doch finden �ichFingerzeigegenug, daß dic

Sammler und Ordner der Bücher des |U. T, uns auf
eine�pätereAnordnung und Abfa��ungdie�erBü-

©

cher aufmerk�ammachenwollten. Dahin gehörendie \o
oft vorkömmenden Redensartèn: „„So heißt der Ort

noch jelzt.“=-- „Noch bis auf un�reZeiten hat �ichdies

erhalten.“ (z+Bz: Buch der Richter 10, 4. Jo�uaOBE,
-

1 Sam. 30, 23. u. �.w.) Dahin gehörendie ver�chiedenen
Namensdeutungen , die auf ver�chiedeneältere Samme

lungen von Nachrichten hinwei�en,z+ B. in Ab�ichtdes

Namens Jf\rael, x B. Mo�.32, 28+ vergl. mit E, zz,

9+ 10. von Bethel,1 B, Mo�e28, 16 - 19, vergl,mit

É,
35,I4: 157

Dahin

,
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Dahin gehörtnoh we�entlicher,daß �ooft, mit

aller möglichenOffenheit, die ältern Sammlungen
genannt werden, aus denen in �päternZei-
ten die jezt vorhandenen Bücher zu�ammen-

ge�eßtwurden. Man vergleichetur die Bücher dev

Chronika und die der Könige,wofa�t in jedemkleinen
Ab�chnittauf âlkere Bücher, be�ondersauf die beyden
älternSammlungen der Ge�chichteder jüdi�chenund i�-

racliti�chenKönige,zurückgewie�enund ausdrücklichbez

merkt wird, daß nur Auszúgedaraus gegebenwerden.

\ z.B. 2B. der Könige14, 15. 28. E. 15, 6, 11+ 15

Ble 0, ALO

So �ehrdex For�cherwün�chenmuß, um�tändli-

cere Nachrichtenvon die�ensltern Sammlungen zu ha-
betr; �v�indwir doch glücklichgenug, wenig�tens#0 viel

davon zu wi��en,daß wir nicht ganz im Dunkel �ind.

Als âktere Sammlungen werden uns gez

nannt:

1) Sepher * Toledot Haarez. (1B. Mo�.

2, 4) »Ur�prungs-Ge�chichteder Erde,“
|

IS 2) Ses

* Bey dem Wort 002, welches man gewöhnlichdurch

Buch über�eßt,braucht man nicht gerade ein Werkvon

beträchtlichemUmfangzu denken. Es bezeichnet über-

haupe etwas Ge�chriebeaes; und auch ein Brie, auchein

Stüc?, das jeßt einen kleinen Ab�chnitteiñes größern
Werks gusmacht, konnte die�enNamen führen. Mehrere |

Stellen in den Propheten können zur Erläuterungdienen,

auch 2 B. Mo�.24, 7, 2 Samuel-11, 14, 2 ón. 5,
LG¿j =. DA
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2) Secpher Toledot Haadam. (xr B. Mo�.
3, 1.) „Ur�orungs-oder älte�teGe�chichteder Men�chen.“©
Es waren dies, wie die Ueberre�telehren, zwey Samm-

lungen von Gedichtenund alten Liedern, welchedie Aus-

bildung der Erde und die Urge�chichtedes Men�chenge-
�chtechtsbetrafen, und woraus wir in den er�tenCapi-
teln der Gene�isnoch Ueberre�tefinden. --- Es i�tmerk-

würdig,daß mehrere die�erfrühernSammlungen aus

zwey noh ältern Sammlungen zu�ammenzge�eßt�ind,

die wir nochjet durch den Gebrauchder Namen Jehova
und Elohim unter�cheidenkönnen ; wie man im 2. Theïl
der Eichhorni�chenEinleitung in das A. T.treflich dugnander ge�estféudet.

3) (Sepher) Toledot Noah. f. 1B. Mo�ß.6, 9.

4) Toledot Benn Noah. �.1B. Mo�.10, 1

5) Toledot Jaakob. # 1B. Mo�.37, 2-

6) Das er�teGe�ebuch Mo�es, *
(�,2B.

Mof�.24, 4. 7.) wahr�cheinlich,unter allen �chriftlichen
Auf�ägen,das allerälte�te,das �icherhalten hat, welches,
wenn es auch aus wenigenZeilen(nach. 2B. Mo�.34, 28.

E
|

und

—- Daß das Wort „Toledo t“ nicht gerade Ge-
�<{lechtöregi�ter, �onderngewöhnlich„, Ge�chichte,“be-

fonbers „, Urge�chichre,
“

bedeutet ; lehrtdie Vergtkei-
‘ung alleroben ange�ührtenStellen. z. B. 1B. Mo�.

2; 4. Cap. 37, 2.

€ Dle Analozie láßr uns hier nochahnlicheStfiülivigea
érwárten, z: B.

Sepher Toledot Abraham.
Sepher Toledot J i�aâàk
Sepher Toledot Mo�cheu. �w.
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und aus „zehnWorten“ oder Zeilen,)be�tand,docheben-

falls durch den Namen „Sepher““ausgezeichnetwird.
|

7) Mo�chelim * \. 4B. Mo�.21, 27. 30. Aus

die�erSammlung aller Gedichte haben wir nur ein Frag-
ment eines amoriti�chenSiegesliedes, welches wir aber

nicht mehr in der Ur�prache,�ondernin Davidi�chesHe-
bräi�chüber�eßtle�en.

8) Sepher Milchamot Jehova, das Buch
von den KriegenJehova's. Nach den Bruch�tücken,die

�i aus die�erSammlung im 2x. Cap. des 4 B+ Mo�-

erhalten haben , zu urtheilen , enthält auch die�esBuch

alle Ge�änge,welche �chonihre Sprache in die frühere
Periode �ezt, zum Theil �elb�tLiedér fremder Völker,
3+ B. der Moabiter, in die hebräi�cheSprache über�eßt,

wohin auch vielleiht Bileams Ge�ängeim 22ften und

folgenden Capiteln des gten Buchs gerechnet werden

mü��en.

N Sepher Haja�char, das Hekdenbuch. -

Aus die�emBuch werden zwey poeti�cheStücke ** an-

Ji. 4 geführt

e UN bezeichnete�pätereinen kurzen�ententid�enSpruch,

¿ur Warnung oder Lehre, durch Spott over Ern�t. Hier

ward es in dec fruhern allgemeinern Bedeutung, für

Gedichte úberhauptgenommen.
ij

0s (4) Das Fragment Jo�ua 10, 3.

„Als �ieflohen vor I�ra-cl,herab. von Bethchoren,
Da �chleuderteJehova auf �ie
Große Steine vom Himmel.
Sie fielen!
Mehr fielen unter deu Hagel�teinen,

Als
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geführt. Aber wahr�cheinlich.fandenehedemmehrere

von: den Liedern,die wir jetzt in, den„Mo�es,Jo�ua,
Scho:

Als gefallen waren unter J�raelsSchwerdt.Damals �prachJo�uazu Jehova,
Als Jehova Hingab die Amoriter vor Z�ceaelsSéhnen,Sprach, daß ganz I�rael es hörte:

»„ Sonne �tehezu Gibeon!
„Und du Mond, in Ajalons Thal! <

Und. die

RA Bte
:

Es �tandder M
Bis I�raelfich Laidhátte an �eiti&Feinden. “©

H) Davids Elegie anfSaul und Jonathan.
2 Sám. x.

j

Wech�elge�ang: ;

Beyd. Chôre: „I�t I�racisGem�eauf deinen Höhen
: verwundct!

Wie �inddie Helden gefallen!
Er�tes Chor: Sagt es nicht an zu Gat!

/

Verkündet es nicht auf Askalons Straßen ?
Daß �ichder Phili�terTöchter nicht freuer,
Nicht �iegprangenCOVnbe�chnittenen

Hweyt.Chor: Berge Gilboa's! euch tree kein Thau !
Kein Regen euch,ihr Höhendes Feldes!
Denn doxt ward entweiht

ESchildMHelden

_SaulsSchild+ als wär’ er‘iteOel niche
y

i

gefalhr.
_Er�tes Chor: VomBlute der riale

Vom Fette der Helden,
Blieb nie Jonathans Bogen¿urúd.

Lweyt.Chor:
‘rarasSchwerdekam unie leer zur!

Er�tes -
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Evid Samuel““ u, �.w. über�cricbenenBüchern

e�e,4 Ve derWech�elge�angBaraks und Debora?s,(B.
4Richter5.) die Elegie auf Abr.crs Tod,(2 Samuel 3,

33. 34.) ihren Plas in ihr; \o wie andre.in den „Moz

�cheli,“*andre in dem »SepherMilchamot Jehova,“

fanden. i

xo) Ein Buch von Samuek, das die Rechte

dex Könige (war es eine Art von CTE
enthielt; 7 Samuel. 10, 25

xr) Ver�chiedeneSammlungen Ddedbe
�cherLieder, und die �einerberühmtenZeitgeno��en,

zB, A�aph,Jeduthun, Nathan, Gad u, �w.

: A fg, Ws: 12) Vies

Er�tes Chor: Saul undAtatian
die Geliebten im

“Auchim Tode de veti
Schneller waren fie als Adler,
Den Lówinnen überlegenan Stärke, -

Zweyt, Chor: IJ�raelitinnen!weint über Saul,
Der euch mir kö�tlichemPurpur �chmückt,
Euch bekleidete mit goldge�ticftenGe-

___

wanden!

LA

. Beyd. Chóre: Wie �inddie Helden gefallen,
In dier Mitte des Kampfes!

David: Auf deinen Höhen, Gilboa, ward Jos
nathan durchbohre! -==

Beklemint i�tmein Herz! --- um dich! =-4

Jonathan! mein Bruder! mein Geliehs
2 Súßer war deine giebe

n

misnoch
Als alle Liebe der Weiber! -

“

Beyd, Chöre: Wie �inddie Helden gefallen!
:

Wie if enewaffnetdas Heer1
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x2) Viele Sammlungen Salomoni�cherx
"

Sprüche, wovon �ihnur wenigeserhältên zu haben

�cheint.�.1 B. der Köônige4, 32+ 33.
®*

13) Ge�chichteDavids vonSamuel.
14) Ge�chichteDavids vonNathan.

15) Ge�chichteDavids von Gad. Allediec
�edrey Werke werden 1 B.der Chron. 30. (29), 29. an-

geführt. i

16) Chronika von Salomo. 1B. derKönige
AT, 41 Y

17) Ge�chichteSalomo von Nathan.
18) Ge�chichte Salomo von Ahio gus

Siko.
;

19) Ge�chichte Jerobeams des Sohns
Nebat, von dem Propheten JFeddi. --= Die�e drey
Werkewerdencitirt 2 Chron. 9, 29.

20) Ge�chihte Rehabeams, ge�chriebenvon

Semaja und Jddo, 2 Chron. 12, 15.

21) Ge�chichte Jofaphgats, verfertigt von

JZehu dem Sohn Hanani, 2 Chron. 20, 34.

Aus die�enund ähnlichenWerken waren vielleicht,
nach der lezten Stelle, A

- 22)Die

* MWahr�cheinkichhatten die Ordner der Búchérdes A. T.
nochviele Sammlungen vor �ich,die wir jezt nur ahn-
den fóunen, 1 B. der Könige 4, z1. werden unter den

berúhmtenDichtern der Vorwelt angeführt,Ethan, He-
man, Chalfol. und Darda : und Sprüchw..30. Agurder
Sohn Jakch, Cap. zx, 1. »- Ge�ängevon der Mutter Le-
murs des Königs. EN

‘
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/ 22) Die Ge�chichteder Könige vonJuda

und
È

i

23) Die Ge�chichte der Könige von Jf
rael, zu�ammenge�eßt,die �ooft angeführtwerden,
und woraus wir jeßt, in den �ogenanntenBüchernSas
muels , der Könige und der Chronika, Auszüge fin-
den. --- Von die�enWerken wird nochunter�chieden

24) Die Ge�chichteder Schauer oder Pro-

pheten, 2 Chron. 33, 18. 19.
i

Außerdemwird unter den Hofbedientenver�chiedener
|

Königeein VDD genannt, de��enGe�chäftes war,

die merkwürdig�tendes Rcichs aufzu�chreiben,und dem

König von Zeit zu Zeit vorzule�en,
* den wir al�oden

Reichshi�ioriograph nennen könnten.Dergleichea
waren: unter David, Jo�aphat. f. 2 Samuel. 8,

16. uno 1 Chron. 18, 15: unter Hiskia's Regierung
Joah, �.2 Könige18, 18, und 2 Chron.34, 8.

Dazu kamen nun nochviele Sammlungen von Ge-
dichten einzelner Sänger, z. B. Je�aias, Jere-

mias, des Verfa��ersdes Hiob u. \. w. und, in

NMb�ichtder Zu�ammen�etzungder �ogenanntenhi�tori�chen

Bücher,vorzüglichdie �ooft citirten

25) Ge�chlehtsregi�ter,

26) Mu�terróöllen,

27) Namensli�ten der eroberten Städte und

Länder , der be�iegtenVölker und der Orte - welchedie
i

ihren
Zü

ührten- jF�raelitenauf ihren Zügenberührte

28)a
* Man verglecheE�ther6; z. �-
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28) Mehrere Sammlungen von Ge�ekßen

undgottesdien�tlihen Anordnungen, welche
zum Theil in der Davidi�chenPeriode, zum Theil wohl

“_ex�twährend der babyloni�chenGefangen�chaftoder kurz
vorheraufge�chriebenwurden. *

LE
“

Vor allen die�enältern Denkmahlen der F�raeliten

in alphabeti�chenSchriftzeichen (die zehn mo�ai�chen
Hauptgeboteund einigeNamenli�tenvielleichtabgerech-
net), giengenwahr�chetnlih,außer den Sagen, die

�iedur< mündlicheUebexlieferüngenerhielten ** no<

Aceltere \<riftli<he Denkmähler voraus

in Hieroglyphi�cher Schrift verfaßt, oder die,
welches noch wahr�cheinlicheri�t,aus bedeutendenF iz

gurengruppen be�tanden.
ONE

| Es

® Wenig�tensi�tes/fon�tnicht zu begreifen, warum in den

P�almenund Propheten �soft gegen das Opferbritigen
der I�raelitengecifert wird, wenn diefe Opferge�eze,die
jes einen großenTheil des 2ten, 4ten"und ten und bey-
nahe das ganze dritte „Mo�es“über�chriebeneBuch ein-

uehmen, �chonzu den Zeiten jener Eiferer als Grundge-
{ete anerkannt wären. l

#* Man vergleichez.B. die merkwürdigenBruch�túceaus
der Urge�chichteder I�raelitenin den er�tenAb�chnitten
des er�tenBuchs der Chronik, die �\9manche wichtige,
�on�tnirgends vorkommende Bemerkungen enthalén,
und deren Außzeichner�ich1 Chron. 4, 22. ausdrüclich
wf „alte Sagen“ beruft.

5
>»
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Es i�tbekannt, daßalleNationen, welchenicht díe

\con gebildetenalphabeti�chenSchriftzeichenvon andern

Völkern bekamen, zuer�tihre Gedanken dur unförms-
liche aber bedeutende Vilder dcrCER �elb�tbea
zeichneten.*

P

Man erinnere �ih-nuran ihrealte Art, die Begez
benheiten �ichtbardarzu�tellen,welche die Spanier in

Mexico fandèn, an die Figuren auf den Ziegel�teinender

Utberre�tedes alten Babylon ,* an die altenper�i�chen
und indi�chenTempel, und be�ondersan die noh vor-

handenen 1300 großen zu�ammenhangenden, größten-
theils men�chlichenFiguren auf den Wänden eines gro�-
�enGebäudes in den Ruinen von Ver�epolis, welchein

der Vorwelt gedeutet, oder gele�enwurden. ** --- Spu'z

ten die�ermahlenden Schreibart fanden die Engs
länder �elbauf den Velew-Jn�eln,und um Botany =

und Fak�on-Bay, in ciner Menge in Fels ge�chnigter
roher Entwürfemen�chlicherund thieri�cherFiguren, aus

Culturperioden,wo nochgar nichtanalphabeti�heSchrifts
'

art

* Auch genaueresSprach�tudiumbringtuns aufdiefeIdeen.
Alle die Wörter,die wir dur<h „Schreiben“auszudru>en

M (3. B. ADD\. 3B. Mo�:19, 28. pouQu, lcribo
u. \. ww.)bezeichnetenur�prunglich„ein�chneiden,Figus
ren eingräben.“Auch wurde unter den alten ägypti�chen
Leichenbe�orgernderjenige , welcherden in den Unterleib

zu machendenEin�chnittmit einem Me��ervorzeichnete,
mit einem Wörte bezeichüet,welchesdieUeber�eßzerdurch
„Schreiben,“ auödru>tcen.

+* Vergl, Herder's Per�epolisund ChardinVoyageen
erles

-
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ärt gedachtwerden kann, vorausge�eßt,daß �ienichtvon

ändern Nationen mitgetheiltwurde, ®*

Auf die�emahlendèSchrift folgte die eigentliche
Hieroglyphi�che,welche die�enbildlichen Zeichen andre

Bedeutungenuntexlegte, die Anfangs in genauerex Ver-

bindungmit den Zeichen�elb�t�tanden, allmählig�ich

immer weiter davon entfernten, --- und dann er�t,nach

vielen Veränderungenund willkührlichenZu�anmmen�ez-

zungen, die alphabeti�cheSchriftart , der Beweis einer

�chonhohen Cultur, oder eigentlich, wenn es eigenthúm-

liche Erfindung i�t, das er�teBetreten der früh�tenden

Men�chenerreichbaren Stu�ffeder Cultur.

5; reys

* Solche Spuren bemerke man au< auf uralten Münzen;
wohin ¿. B. die Figur eine Stiers mit einem Men�chenkopf
auf mehreren alten campani�chenund �icili�chenMúnzen,
gehört; wahr�cheinlicheine phönizi�chemahlende Hies
roglyphe, welche die zeugendeNaturkra�tandeuten �olltes
und nachmals , durch die ver�chiedenenDeutungen der

Dichter , die Fabeln vom Zeus und der Europa, vom

Minotaurus, von der Jo u. �.w. erzeugte. --- So war

bey den alten Aegyptern der Stier das Bild oder die

eN
des Nils. (Spuren davon zeigen

die Trâumez; 1B. Mo�.41.) es �eynun, daß�iedabey
an die fruchtbar machendeKraft de��elbendachten, (da-

her vielleicht die �pätereDeutung de��elbenBildes auf
die Sonne,) oder, daß die Figur des Laufs des Flu��es
dazuVeranla��unggab; der Nil �elb�tbildet ‘nämlich
eine Krümme, die man mit dem Bauch eines Stiers

verzleichenkönnte,(ein Ort in die�erGegendheißtwirk-

[ich Bate el bakara, „der Bauch des Rindes,“) �owie
“die Hauptarme des Nils, die das Delta bilden,mit den

Hörnernde��elben.
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Freylih wird man gegen die�eHypothe�e,„von

mahlender oder bildlicher Dar�tellungder Gedanken bey
den J�raeliten,“‘�ichdurch das Ge�everwahren: 2B."

Mo�.20, 4. „, Du�oll�tdix kein Bildniß, noch irgend
ein Gleichniß(Figur) machen , weder deß, das oben im

Himmel , noch deß, das auf der Sd, noch das im

Wa��eri�t.“Aber j

1) i�tdies nur Erläuterungdes unmittelbar vor-

hergehendenGe�etzes,„„ Du�oll keine andere Götter ha-

ben neben mir,“ und wird v. 23. noch be�timmter�o

ausgedrut: „, darum �olltihr nichts neben mir machen;

�ilberneund goldeneGötter �olltihr nicht machen.
““

2) Lehrt die Be�chreibungdes Ver�ammlungsges-

zelts der F�raelitenund der Ge�eßladeausdrü>klich,daß

die F�caelitenallerdings dergleichenFiguren verfertigtem-
Manvergleiche no< 2 B. Mo�.26, 31, wo befohlen

wird, in den Vorhang die Figuren von Cherubim einzus
weben oder einzu�ti>ken; ‘Cap. 28, 11. wo Stein�chnei-

der vorkommen, welche�elb�tin Edel�teineFiguren eine

zugrabenver�tanden; v. 36. nach welchem in das golds
ne Stirnblatt des Hohenprie�terskün�tlih „nach Art

der Siegel
“

Figuren eingegrabenwerden �ollten.Cap. i

37, 19. 20. wird der mit Figuren ge�chmücktegoldne
Leuchterbe�chriebenzv. 7. 8. kommt die Be�chreibung
der goldnen Cherubim vor, die mît ausgebreiteten Flúz

geln, und mit einander zugewandten Ge�ichternauf der

Ge�etlade�tanden. Nach 4 B. Mo�-21, 9. ließMo�es
äne eherne Schlange verfertigen und aufrichten. Sas-

i

“

fomso
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lomo ließ, nah 1 B. der Königeb, 29+ álle Wändedes

Tempels mit Schnizwerk {mäcen, mit Figuren von

Cherubim, Blumen u. �.w. ehbei �odie Thàren des Tem=z

pels, nach 9. 32.35. das �ogenannteeherneMeer �tand
“

guf zwölfgego��enenStieren. �.Cap. 7,25. Ju eben

m

dem Ab�chnitt9. 29.- 36+ kommen chere Basrelie�’s

vor, auf denen �ichFigurenvon Löwen,Stieren, Chez

rubim u.-\ w. befanden. Salomo's Thron ruhte auf

zwölf goldenenLöwen, 2 Chron. 9, 19. u. �,w, *

_

Die�eHypothe�evon früherermahlender Schrift bey
den F�raelitenwird daraus wahr�cheinlich, oder noth-

wendig:daß viele hi�tori�cheGedichte in den

heiligen Schri�tender J�raecliten fa�t�icht-
bar auf frühere bildliheDatk�tellungenal

ler Begebenheiten, dur< Figurengruppen,
deuten; man mag �ie�i<nuù ge�ti>t,oder

in-halberhabener, oder in eingegrabeneL
Arbeit in Erz und Stein, ** denkenz und

daß viele Stellen ohne eine dergleichen H »-

pothe�evdlligunerklärbar�ind,die fogleic<
“vollkommen deutlich werden, wenn man die

mahlende Hieroglyphe hinzudenkt.

Man le�e nur z+ B. 1) die Erzählung2B. Mö

17, IL, � wo es unter andern heißt: „So langë
Mo�es

“

# “Siegego��eneAbbildungdes ägypti�chenApis, 2 BV.
Mo�.32. will ich nicht einmal hieher rechnen.

-** Von Gemöhldenim eigentlichenSinn findet �ich�owe-

nig im A. T.als in Homers-Gedichteneine Spur.
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Mo�es�cineHändein die Höhehielt , �iegtendie F�rae-
liten über dieAmalekiter, ließer �teaber�inken,�o�iegte
Amalek. Da es aber Mo�eszu {wer wurde, �eine
Hânde�oin die Hdhe zu halten, wälzteman einen Stein
hinzu, worauf er �ich�ete, und zwey Männer- untex-

�tüßten�eineArme, bis die Sonneuntergieng,
“e

WelcheShwierigkeiten,wennman die�eErzählung
als eine �impleDar�tellungeiner nach allen Um�tändeni

erfolgtenBegebenheit betrachtet! Ste ver�chwindenaber,
wenn man �ichdie Vor�tellungeines Bildners von diez

�emSiege denkt, Der Kün�ilerwollte ohn�treitigden

Gedanken ausdrucken : Mo�estrug dur An�irengung
aller �einerKräfte zum Siege bey! und �telltedaher einen

Man auf einemStein �ißenddar, de��enArme von beyz
den Seiten in die Höhegehalten wurden ; im Vorder-

grunde waren �treitendeMänner, im Hintergrunde die

untergehendeSonne. (Es i�tbekannt; daß An�tren-

gung und Anwendung von Kraft, im Hebräi�chen,durch
»„» gusge�treckterNxm,* ausgedruckt wird; z.B, : „Gott

hat F�rael-ausgeführtdurch �einemächtigeRechte, und

durch �einenausge�tre>tenArm,“ Manvergleiche auch

�olcheRedensaxten , wie Jo�ua8, 26+ » Jo�uazog

nicht zurü>�einenArm wit- ausge�tre>temSpeer, bis

alle BewohnerAi's vertilgt wagren.“) Die Erzählung
in der oben angeführtenStelle wäre alsdann «igeuilich

Be�chreibungjener mahlenden Hieroglyphe, uud fo fielen
die Fragen weg : in welcherVerbiadung �tandderSiegder

2Waga83.f. Rel, D. 2, KF F�rgz
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F�raelitenmit den emporgehaltnenHändenMo�es?wel-

che�icheben �oandringt, als unbeantwortlich i�t.

2) 2 B. Mo�.33, 20. �. wird folgendes erzählt:

»» Und Gott �prachzu Mo�es: Mein Ange�ichtkann�t
du nicht �chen;denn mich �iehtkein lebéndigerMen�ch.

Aberhier i�tein Platz bey mir. Da’ �téhein der Fels-
kluft. Wenn ich vorübergehe,will ih dich vergraben
in den Fels, und meine Händeüber dich breiten, bis ih

vorübergegangenbin. Wenn ich dann meine Hand weg-

hebe, �o�oll�tdu mir nach�ehen.ÁÄbervon vorn �icht
man mi< niht!

©

,

F�tdies nicht Ueber�ezungin die Wort�pracheoder

Erklärungcines Basreliefs , oder einer Stickerey, wo

ein Mann, zwi�chenFel�enver�ke>tund kaum mit dem

Kopf hervorragend,einem vorbeygezogenen.Gewitter,oder

dem Donnerwagen,worauf Jehovah mit ausgebreiteten
Hânden�aß,nach�ahe?-=- So nur konnte der Vildner

den pro�ai�henSaß dar�tellen:Wir Men�chen{lie}
�ennur aus nahmaliger Erfahrung auf die Weisheit
und Güte Gottes in �einenFührungen.

3) 2 B. Mo�.34, 29. �. wo von Mo�esglän-
zendemAnge�ichtge�prochenwird, das er mit einer Decke

verhüllenmußte, um die Augen des Volks nicht zu blen-

den, läßt �icho�enbaram be�tenals Deutung einer

mahlendenSchrift erklären,wo Mo�esmit einer Dee
über dem Haupt vor dem Heiligthum�tchend- und vom

Volk in hrfurchtvoller Entfernung ange�taunt, abge-
“bildet war; wodurchder Bildner die Erhabenheitund

die
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die bewunderte GrößeMo�esdar�tellenwollte. (Daß viele

orientali�cheFür�ten,um der Achtung des Volks gewi��er

zu �egn,�ichentweder gar nicht, oder hèch�t�elten,den

Augen der Mengedar�tellen,i�tbekannt.)

An ähnlichemahlende Vor�tellungenhat vielleicht

�chonmancher gedachtbey folgenden Stellen , die hier
nur als einzelneBey�piele, unter vielen,dienen �ollen;
außerden �ehsSchöpfungsperioden1 B. Mo�.1. und

der Belebungdes Men�chendurch Einhauchèndes Odems

in �eineNa�e. DER

1) 1B. Mo�.2/48

-

15. Be�chreibungdes Varadie-

�es.--- Der Bildner hatte cine mit Bäumen bewach�ene

Land�chaftdarge�tellt,von einem in vier Armen getheil-
ten Strom bewä��ert.Unten den Bäumen ragten be-

�onderszwey hervor z unter einem�tandein na>ter

Men�ch.

2) x B..Mo�.27 19. 20. Adam giebtden Thie-
ren Namen. -=- Mahlende Hieroglyphe:Eîn unbeklei-

deter Men�ch�tehtvon Thieren aller Art umgeben, die

er nachdenkend betrachtet, als �ucheer «in Ge�chöpf�ei-
ner Art.

j

3) 1 B. Mo�.2, 21-24,

-

Die Schöpfungdes

Weibes.
i

4) 1 B. Mo�.3, 1-19, 21. Ge�chichtedes Falls.
-=- Hieroglyphen: a) Zwey ng>teMen�chenunter einem

Baum, auf demeine Schlange �itzt„ welche die Früchte

de��elbenko�tet.“Das Weib, �chüchternnach der Schlan-
KT 2 ge
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ge und den Früchtenhinaufbli>end,, reicht dem Manr

eine abgebrochne und geko�teteFrucht.
b) Zwey Men�chenmit Feigenblätternund Fellen

umgürtet, unter Bäumen ver�te>t/�ichfürchtendvox

- dem Blitz, denJehovavon den Wolken herab�chleudertz

im Hintergkundedie untergehendeSonne.
- 5) TB. Mo�.3, 15 - 18.22 5 244 Vertreibung

der Men�chenaus dem Paradie�e.-
= Bildliche Dar�tel-

lung: Dex Donnerwagen, als Bild des Gewitters und

Erdbebens. Zwey Men�chenflichen aus dem verwü�te-

ten, nur Dorn und Di�telntragenden, Lande. Eine

nach�ehleichende"Schlange will dem Mann in dieFer�en

beißen; er zerkritt ihr den Kopf. Jm Hintergrunde

_

eine Figur mit einem Bliß�trahlin der Hand. ,

6) 1B. Mo�.4, 3. �.Cains Brudermord. ==- Hiee
roglyphe: Ein wütender Men�chmit herab�inkenden

Augenbraunen und Lippenwärgt einen andern , de��etr

aufdampfendesBlut von der Erde ver�chlungenwird.

7) 1 B. Mo�.Cap. 6. 7. 8. und 9. Die Nog-

chi�cheFluth.-—- Mahlende Hieroglyphen, viele, z. B.

a) ein Fahrzeug mit ciner Thür �citwärts,und eine

Oeffnung im Dach.

b) Mancherley Thiere gehen paarweis dem Fahr:
zeug zu.

c) Das Wa��erhebt das Fahrzeug über die Berge
empor.

d) Eine Taube fliegt mit einemOelblati im Schng-
belder Oeffnungdes Fahrzeugs zu,

A
e) Uesa
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O Ucber der neubelebten Erde zeigt �ichder Regen-

bogen in �einerPracht.

8) 1 B. Mo�.1x, 1. �.Ge�chichtedes babyloniz

{en Thurmbaues. --- Hieroglyphe: Viele Men�chen

bauen an einer Pyramide. Ein herabfahrender Bliß-

�trahlzer�treutdie Fürchtenden. |

9) 1 B. Mo�.C, 18+ und 19. Zer�törungSo-

doms. «.- -Hieroglyphe:Ein Blitz fährt herab, und

zúndetdas mit Harzgruben Üüberdi>kteLhal. Viele

Men�chenflichen den Gebirgenzu. _

Ein Weib �tehtwie

ver�teinert.
10) x V. Mo�.18, 10, Sarahlachend hinter dex

Thür des Gezelts �tehend.

11) x B. Mo�.21, 15. �.

-

Hagars Wanderun-
gen mit F�mael.'-=- Hieroglyphe: Ein Knabeliegt

ver�hmachtendam Wege. Ein Weib bringt in äng�tliz
cherEile ihm eine Fla�chemit Wa��eraus einer in dex

Entfernung entdeckten Quelle.

12) 1 B, Mo�..22,L+ �. J�aaksÄufopferutig.==.

Hieroglyphe: Ein Knabe liegt gebundenauf dem Akz

tar, Der Opferer„ dur einen BVlißer�chre>t, blickt

zurü, und �ichteinen- Widder mit den Hörnernim

Dickigtver�chlungen.

13) 1 B., Mo�.28+ Jakob fichtauf einer Leiter

Engel auf- und ab�teigen.

14) x B. Mo�.30, 32. �. Heerdenerwerb Faz
„_

bobs, --= Hieroglyphe;Jn den Lränkrinnen der Schaafze
KE-3 liegen

rt
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liegen, während des Be�pringens,mannichfachge�chälte
Stäbe.

15): 1: B. Mo�.32, 24. ff: Jakobs Kawpß
und

die Verrenkung�einerHüfte. j

16) 1 BV.Mo�.41. Jahre dcs Ueberflu��esund

der ‘Theurungin Aegypten. -=- Hieroglyphe: Sieben

fette, und auf der andern Seite �iebenmagre Kühe wei-

den an den Ufern eines Flu��es.Auf der cinen Seite

zeigt �ichein ge�egnetes,auf dex andern cin dürres

Fruchtfeld.
17) 2 B. Mof. 3. Der brennendeDornbu�ch.
18) 2 B. Mo�.4, 24. �. Zippora. =-= Hiero-

glyphe: Ein Weib wirft die Vorhaut ihres be�chnitte-
nen Sohns voll Unmuth vor die Füße eines Mannes.

19) 2 B. Mo�.E. 4, 7, 8/9, 10. Wunderge-
�chichtenin Aegypten, z. B. Das Verwandeln des Sta-
bes in cine Schlange. --- Das in dieHöhewerfendes
Ofenru��es.--- Das Ausgießendes rothen Nilwa��ers-
=== Die Fin�terhiß,în der die Aegypter tappen, da bey
den F�raelitenalles Licht i�t.--- Die Frö�che,die an den

König, �eineMini�ter,auf Ti�che,Betten, herankriechen.
=-- Das Töôdtender

OO durch einen Enges
M IOC

20) 2 B. Mo�.C. 13. und 14. Durchzug der If

racliten durch den arabi�chenMeerbu�en.--- Hieyogly-
phen:

:

a) ZweyHeerewerden durchWettérwolken gehindert,

�ichcinander zu nähern; gus der einen fahren Blige.
b) Ein
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b) Ein Maun �tehtmit ausge�tre>temStabe am

Meer.

c) Die Wa��erdes Meers haben �ichgetheiltund

�tehenauf beyden Seiten wie Mauern.

21)2 B. Mo�.16. Die Wachteln und das Man-
na, wie vom Himmel haraG ian vergl. P�alm78,

24. 25.

/ 22)-2 BV.Mo�,C, 19. und 20: Die Ge�etzge-
bung:=-- Hieroglyphe: Ein Berg i�tunten mit einem

Gehegeum�chlo��en, oben mit wettçexleuchtendenWolken

bedeckt, in welche ein einzelnerMann hineingeht.

23) 4 B. Mo�.21, 8. 9. Die eherne Schlange. ==-

Hieroglyphe: Ein Cera�tauf einem Pfahl. Viele Ster-

bende bli>en nach ihm hin,

24) 4 B. Mo�.22. Bileams E�elin,die�ich'an

die Fel�endrängt,und wie �iege�chlagenwird, den Kopf.
mit geöffnetemMunde gegen ihren Reuter wendet.

25) Jo�ua3, 4. Durchzugdurch den Jordan.

Hieroglyphe : In einem beynah ausgetrockneten Strom

wird ein Denkmahlerrichtet. Die Ge�etzlade�tehtam

Ufer.
|

26) Jo�uaC. 6. Die Eroberung Jerichos. ===

Hieroglyphe: Eine Stadt, deren Mauren gerade nieder-

ge�türzt�ind;voreE eineMengeMen�chen,BEObla�end.
|

27) Jo�ua10. Still�tehender Sonne. --- dirk
glyphe: Ueber einem Schlachtfelde zeigen �ichzugleich

Kk 4 Sonne
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Sönne und Mond, valange Dauer des Treffetts bez

te 23) B.der Richter6, 36. ��.Gideon mit dem bez

thauten Fell.
29) B. der Richter 6, 18+ |. GideonsOpfer. ==«

Hieroglyphe: Das Opfer licgt auf dem Fels. Ein En-

gel berührtes mit �einemStabe, aus dem e heraus=

fährt.
350) Bi dex Richt: 13, T9. � Maneah'sOpfer.

31 _�.)B. der Nicht. C. 14, x5. und 16. Heldens
ihaten und Schick�aleSim�ons,z. B. wie er den CWwen

zerreißt;wie ex Honig �uchtim Aas des Löwen ; wie er,

mit cinem E�elskinnbackenbewaffnet, die Feindevcrxfolgt;
wie er die Schakals zu�ammenbindet;wie Delila �eins
geflochteneHaare an die Wand annageltz; wie �iedem in

threr Umarmung Entfchlafenen das Haar ab�chucidet,
u, �w,

Wo �ichdergleichen Basreliefs , oder Hautreliefs,
oder �olcheFigurengruppen befanden? ob an dem Un=-

terredungsgezelt?»ob an den Fel�ender arabi�chen
Wü�te?ob in den Cabinettern einzelnerPer�onen?; odex

auch wohl zum Theil in der Phanta�iedes Dichters 2
ob mehrere in Erz und Stein eingegraben, oder mit der
Nadel ge�ticktwaren? u, �.w. wer vermagdies zu ent-

{�cheiden?

Daßdie Philia�tete �i<bdergleichennicht vorhande-
ne Figurengruppenaus der Betrachtungähnlicherhuf,

/

‘ifZE
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i�tallerdingsbey manchenStellen wahr�cheinlich,zumal,
wenn die in die Perioden gehdren,in welchendie alpha=
beti�cheSchrift {on gewöhnlichwar, z. B. 2 Samuel.

24, 16, �. wie David den Engel-Jehova?s,, der das
Vok tódtet, \{<webend�iehtüber der Tenne Arafna's ;

nach den Zeitbegriffen,ein pa��endes:Bild , die von Jes

hova veranlaßtePe�t,zu bezeichnen,Ferner X B. der

Könige19, 7+ wo Elias aus einer Felskluftdem vorbeys
gehendenJehova nach�ichtu. �w.“*

Kk 5 Quit
® Aber, wer kann hierGewißheiterwarten, wo nur Muth-

mäßung�tatt findet? Wer kann ént�cheiden,0b Homer,
bey �einerBe�chreibungvon Achills Schilde, eine ähnliche
mahlendeSchrift wirklich vor �ichhatte, oder ob �ieihm
�eineEinbildungskraftvorzauberte?2 Eben \o Virgil.
Man le�enur die Be�chreibüngvon Aeneas Schilde, der

- �ovieles aus der rómi�chenGe�chichtezeigte, welcheBe-

f (Ee JeuEE an dergleichenRelie�serin-
nert. ÿ-

-- Viridifoetami Mavortis in antro

Procubvif�e lapam}; géminos Huic ubera circum
Ludere pendentes pueros et lambere matrem

Impavidos. illam tereti cervice reflexam
Mulcere alteros, et corpora fingere lingua.

¿
Aeneid, VIII, 630.

m ds2% (Por�ennam).indignanti �imilem, f�imj
lemque minanti.

Ad�piceres,pontem auderet quod vellere Cocles,
Et fluvium riuolis innaret Cloelia ruptis.
Ín �ammo cu�tos. Tarpejae Manlius arcis

Stabat pro templo , et GCapitoliacel�a tenebat,
Rómuleoaquerecens- horrebat regia culmae.

Aique- lic auratis volitans argehteus an�er

Porücibus, Gallos in limiue ade�le canebat,
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Zwey Vermuthungen erlaube man mir noch anzu-
führen.

1) Sollten niht manche �ich�oähnlich�cheinende
Ge�chichtenim A. T.1 z+ B._ die Gefahren, worin �ich

Abraham und J�aakwegen ihrer {dnen Weiberbefan-

den; \. 1B. Mo�.x27 L9.-f�..Cap. 20, Cap--26, 7. �.

ferner, die Er�cheinungenMo�esund Elias. .#. 2B.

Mo�.33; 15. �. 1 B. der Könige19, 7+ DasOpfer
Gideons und Maneah8, �B. der RichterC. 6. und

13. u. �.w. aus ver�chiedenenDeutungender�elbenmah-

lenden Schrift, oder Figurengruppen�{<erklärenla��en?
2) Konnten die i�raeliti�chenDichter, beythren

MEL nichtzuweilenvon der Naturgleich�am

�elb�t
Galli per dumos ‘aderant, arcemque ténebant,
De�en�i tenebris et’ dono’ nois opacae.

Aurea cael�ariesollis atque aurea ve�tis,

Virgatis lucent �agoli:; tum laêea colla
Auro inne&tuntur; duo guisque alpina corru�cant
Gae�a

EU �cutisproteéti corpora longis.
v. 649. �eq.

--- Hinc Augu�tusagens Italos i

in proeliaCae�ar

Cum patribus, populogue,penatibus et magnis Diis,
Stans cel�a in puppi; geminas cui tempora flammas

Laeta vomunt, patriumque aperitur veriüce�idus,
&

Parte alia, ventis et Diis Âgrippa �ecundis

Arduus, agmen agens; cui belli in�igne�uperbum

O navali �ulgent,ro�trata corona e�t.
680. �eq

Konnte der Dichter bey den beyden ér�tèesSchildes
rungen nicht wirklicheReliefs, die er nur vielleicht an-

ders gruppirte, vor Augen haben, und konnte nicht �eine
dadurch aufgeregte Phanta�ie�ichähnlicheReliefs,die

neuecn Begebenheitenbetreffend, bilden? >
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�elb gezeichneteNeliefsvor �ichgehabt häben? Die�e

Bermuthung wurde veranlaßt durch folgende Stellen des
Rabbi Mo�isNarbonnen�is,in �einemCommentarúber
Maimonides : „Es i�zu bemerken, daß, nach dem Zeug-

niß der Rei�ebe�chreiber,in allen Steinen, die'in der Ge-

gend von dem Berg Sinat anzutreffen �ind,ein Dorn-

bu�ch(Seneh) abgebildet i�t. Daher heißt auch der

Berg Sinai. Jh �aheinige Steine die�erArt, und den

Dornbu�ch darin �ehrdeutlich, �elb�tin klei:

nen zerbro{hnen Stückchen der�elben.“
:

Die Richtigkeit die�ernaturhi�tori�chenBeobach-

tung vorausge�eßt(es konnten ja be�ondereArten von
Dendriten �yn; wenig�tensnennt man eine Art von

Dendrachat, Mocha-oder Mecka-Stein,) * \o-ließe�ich

vielleicht die Ent�tehungder Erzählungvon demunzer-

�töôrbarenDornbu�ch,denMo�esin den arabi�chenStep-

pen antraf, (2B. Mo�.3, 1. �.)daraus am be�tener-

Uran. Ls

* Dochleiten \reylich mancheneuere Naturfor�cherdie�en
Namen aus dem Slavöni�chenher.

e + Ent�tandenetwa manche Mythen der Griechen auf ähn-
licheArt? man vergleicheZliade U, 305 - 320.

Dtmar,

Fort�ehung folgt, .

“lige

in
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XVL
i

Gregor der Siebente, eine Abhandlungdes Kano-
nifus Alphon�us,GrafenMuzzarelli.

_Aus dem Ftaliäni�chenüber�eßt
von Joh, Wilh. Heinr. Ziegenbein. *

2
:

Gor der Siebente? Werif der abergläubi�chePaz
pi�t,dex einen auf ewig aus den Hallen der Philo�ophen
verwite�enen,und von vielen Katholiken nicht ohne Er-

röthengenannten Namen wiederins Andenken bringt ?
5

Gregor

*® Ein merkwürdigesDokument Ültramottäni�cherDenkz
art zu un�ernZeiten, welchem inde��enNiemand Ge-
lehr�amfteitnd Wis, auch, bey allerGrobßheitder Lehr-
�áße,Feinhelt in der Darlegung und in den Bewei�en
gb�prechenkann. Man wird hier die Bemerkung be�tä-

tigt finden, daß das yapi�ti�cheKirchenrechts�y�temwirk-

lich mehr innere Haltbarkeit hat „+ und folgerichcigeri�t,
als das Katholi�ch- Epi�copali�che,oder votmals Gallica-

ni�che.Ungleichge�chi>cer, bündigerund kürzer,hat
die�erSchrift�teller�einenStoff bearbeitet, als der Ver-
fa��erjener wohlbeleibten Ehrenrettung Gregors
VII. die zu Preóburgund Freyburg im I. 1786 in zwey
Bânden er�chien,und von welcher man in der Allgem.
deut�chenBiblioth. B. LXXXV. S. 66. eine kurze An-
zeige findet. Jc hielt daher die�eSchrift, welche zu
Fuligno im IJ. 1789 herausgekommen |, einer Ueber-
\e6ung werth, auch zum Theil darum, weil fa�tzu glei-
cher Zeit ein Prote�tanti�cherGelehrter, Hr. Prof.Gaab
in Tübingen,eine Apologie GregorsVIk. gegebenhat,

mit

4
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Gregor der Siebente? Wer i�kder Feind des Friez
dens und der Thronen,der die Gebeine eines aufrüh-
ri�chenPap�tswieder aus dem Grabe hervorziéht,und

das Gerippeeines Mannes belebt, der unter Rebellen,

V�urpatsrenund Meuchelmördernaller Zeiten eine Haupts
per�onwar? :

/

Gregor der Siebente ? --- Jch bin auchKatholik, ih
fürchteGott, ih gehorcheder Kirche, und ich �olltees
mir aus Niederträchtigkeiterlauben, den! Kindern der

Fin�fernißzu fröhnen, und einemGregor den Namen

und die Krone des Heiligen mit Gewalt vom Kopfe

reißen?
tL

|

“

Nicht al�oGregor?s des Stebenten, �onderndes heiz

ligen Gregors des Siebenten nehme ih mi<h an, Phiz

lo�ophen,verzeihet es mir! =-- Katholiken, verlaßt mich

nicht! Jh �chreibedie Apologieeines heiligenVap�ts,

mit aller Frómmgkeitcines Philo�ophen, aber mit dex

Philo�ophieeines Chri�ten?“Denn warum �ollteman

Philo�ophund Chri�tnicht zu gleicherZeit�eynkönnen2
;

Dex

mit welcher die des Grafen Muzzarelli verglichenzu

werden verdient.

“

Die Ueber�chunghabe ih vor den
Abdrucke mit dem Originale genau verglichen, viele

_Auswüch�eder italiäni�chenWeit�chweifigkeitwegge-
�cnicten, und dem Stil mehr Präci�ionzu gehen ge»

�ucht,ohne daß auch nux ein Gedanke verloren gegangen
i�t. Das Original hat 116 Seiten in kl. 8. --- Außer-
dem \ind einzelnekleine Berichtigungenund Erläuterun-

gen „des hi�tori�chenInhalts der Schrift gleichim Texte
angebracht, um nicht dur< unterge�eßteNoten viel
Rum wegzunehmên.H.

E
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Dér Name des heil, Gregors VII. hat {hon euren

Zorn rege gemacht; doh Geduld! Achtet nur, darauf,

ich welchexHin�ichtih �eineVertheidigung übernehme.

Jhr wißt, daß die�erheil. Pap�tvorzüglichaus zwey

Ur�achen�oheftigangegri��eni�t: einmal, weil er gar zu

oft, und gar zu hitzig Kirchen�trafen,wie Blitze,�chleu-

derte; zweytens,weil er Für�tenvon ihrem Throne �türzte.
Das �inddie beyden vorzüglichenVerbrechendes Heiligen!
Und was �ageih denn dazu? Jch vexrtheidigenicht die

Heftigkeit, nicht die häufigeAusübungder Kirchen�tra=-

fenz ich pflichteder Meinung, daß die Päp�teüber Re-

genten herr�chen,durchaus nicht bey: ih vertheidige
vielmehr Gregor's V1. kluges Benehmenin beyden Fälz

len, und behaupte , daß der heil. Pap�tin keinem die�er

Punkte unvor�ichtigzu Werke gegangen i�t.
I Gregors des Sicbenten Kirchen �tra-

Fen. :

Der heil. Gregor i� în �einenKirchen�trafenzu

�trengeund zu hißiggewe�en.Dieß i�tdie er�ieAnklage

�einerFeinde. Fleury �pricht(Di�coursUL. n. 17.)
�odaruber; „Gregor Vil, trieb die Strenge der Kir-

chen�trafeweiter , ‘als man es bis. dahin ge�ehenhatte.“
Eine Klage ,

die viele Katholiken �ogleichfür wahr und

richtig halten werden; doh will ich �ieer�tunter�uchen.
-In den er�tenJahrhunderten waren Kirchen�trafen-

bey weitem \o häufígnicht, als zu Gregors VII, Zeiten.
*

Yber es herr�chtedoch ein allgemeinerGei�tder Strenge in

_der Kirche, den man �tetsübte, und der den Kirchen�tra-

fen völlig das Gleichgewichthielt, Die�eStrenge zeigte

�ich
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�ichbey der kandvni�henBüßung. “Manmußbeydie�er

Büßung'vorzüglichauf zwey Vunkte merken : einmal,

�olcheBüßungwar eine Art von Bann, oder eine

Verwei�ungaus der Kirche. Folgendes �agtder heil.

Ba�ilius im 56ó�tenKanon darüber + „„ Derjenige, welz

cher jemanden aus freyem Willen getddtet hat, und �ein
Vergehen nachher bereuet, bleibt zwanzig Jahr von dè
Genuß der Sacramente ausge�hlo��e#.Vier Jahr muß
er draußenvor der Kirchthüre�techenund trauren, die

Gläubigenbitten , daß �iefür ihn beten, und. �eineVex=-

brechenge�tehen.Nach ‘vier Jahren wird ex unter die

Zuhöreraufgenommen; funf Fähre wird er mit ihnen
aus der Kirche gehen. Siébcn Jähré wird er mit dencir

weggehen, die als Verführte ange�ehenwerden z dann

wird er vier Fahre unter den Gläubigen�tehen,ohne ‘am

Opfer Theil zu nehmen; nah Verlauf. die�ervier Fahre
wird er wieder Theil an den Sacramenten nehmen.
Man �iehtal�o,daß die kanoni�cheBuße dem Banne

gleichkamz denn der Büßendewar nicht nur vom Abendz
mahl ausge�chlo��en, �ondernex durfte in vielen Fahren
nicht einmal die Kirche betreten , konnte bey der Me��e

nicht zugegen �eyn,wurde wie ein Jude, Heide, Ketzer
und Schismatiker behandelt ; ob er gleichmit der Kirche
innerlich vereint, als Mitglied ‘der�elben, an der Frucht
der guten Werke der GläubigenTheil nahm.

Man muß zweytens bey der kanoni�chenBuße wohl

bemerkén,daß nicht nur die Apo�taten, oder die Ketzer,
�ondernauch diejenigen, die �icheinige öffentlicheoder

grobe



428 - Gregor derSiebente,

grobeVerbrechen„ als Mord , Hurerey und Ehebru<,

hatten zu Schulden kommen la��en,�ichder�elbenunter-

ziehenmußten. Weigerten�ie�ich,�owurden �ieunver-

meidlich durch cinen feyerlichenBann�pruchvon dex Kirs

che ausge�chlo��en,Fleury �agtfernet: (Coutumes des

Chr. part. 2. c, 17. Con�tir. Apo�t.1, 5, c. 4.) „Diejez

nigen, welchezur Zeit der Verfolgung, entweder aus
Kleinmuth,- oder weil �iedieMartern nicht dulden konn-

ten, ihren Glaubèn verleugnethatten, wurden, wenn �ie

�ichder d�entlichen.Buße nicht unterzogenhatten, aus

der Kirche verbannt. Sie waren nicht nur gänzlich
vom Genuß der Sacramente, �ondernauch vom Be�uche

der Kircheund dem Umgange mit den Gläubigenausgez

\clo��en.Chri�tendurften mit ihnen nicht �pei�en,nicht

�prechen;man mied �ie,als waren �ievon der Pe�tanz

ge�te>tz;ja der Apo�tel(1 Cor. 1/9.) befichltden Glâu-

Vigen�ogar,ihre Gemein�cha�tmit mehrerer Vor�ichtzu

-flichen, als dieder Heiden. So behandelte man nicht nur

Ypo�taten,�ondern‘auh Ketzer, Schismatikex , und df

fentliche Sünder, So, wurden die behandelt, die �ich

weigerten, �ichder Kirchen�trafezu unterziehen,“ Hiers_
aus ergeben�ichdenn �ogleichzwey Folgen. Die er�te:

wenn gleich.die Kirchen�trafenin den alten Zeiten nicht

Häufigwaren, �owar die kanoni�cheBuße de�tohâu�iger,
und �iehielt dem Banne das Gleichgewicht,Sehr häu�ig-

“

war �ie.Denn nicht nur Apo�tatenund andre Ketzer,
�ondern�ogardffentlicheSünder wurden dazu -verut<
theilt; und der Apo�tatenund Keßerallcingab es �ehr

_
viele,

q
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viele, wie man dies aus den Werkeneines heil. Cyprians
und Jrenâus �chließenkann. War ‘damalsdie eigents

licheKirchen�trafe-niht �ohäufig, �otam das daher,
weil die Schuldigen �ichoft freywilligzurBuße bekann--

ten, um nup dex Kirchegenug zu thun; übrigenswürz

den �ieoft eingetreten �eyn,wenn die Schuldigen �ichge-

weigert hâtten,�ichden kirchlichenStrafen zu unterzie-

henz deny die Widex�pen�tigenwurden ohne Gnade in

den Bann -getham
i

/

Jeßtzrwieder zurückzum hálsGregor. Es i�al�o

niht wahr , daß er die Kirchen�trafenweiter getrieben

hat, als man es in alten Leiten that. Er hat fie in der
:

Theorie nicht weiter getrieben; denn in alten Zeitenwoll-

te man durchaus, daß die dffentlichenSündex in den

Bann gethan würden „ wenn �ieder Kirche nicht Folge

lei�teten.Erhat �ieauch nicht �trengergeübt; denn în

alten Zeiten brauchte man cine Strafe, die dem Banne

völliggleichkam , und die war, wie wir es gleich�ehen

werden , zue Zeit des heil, Gregors nicht anwendbar,

So wäredenn die er�teAnklage gegen den GregoxV11,

nicht nur ge�chwächt,�onderngetilgt.

Fleury und audre Feinde Gregors behaupten fer-
ur; +==

„» Die�erPap�t„ mit. großemMuthe geboren,
und in der �treng�tenMönchszuchtauferzogen, hatte ct-

nen brennenden Eifer, die Kirche von den La�tern,die �ie

an�te>ten,zu reinigen; vorzüglichvon der Simouie und

der üppigenLebensart der Gei�tlichkeit.“Vis hichex

bin ich der�elbenMeinung; aber man hôxewiter; „Jo

214g. f. Bel,D, 2, $I «inem
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einem \o wenig aufgeklärtenFahrhunderte hatte er nicht
alle’ nôthigeKenntni��e,um �einenEifer in Schranken
zu halten , ‘oft nahm er den bloßenSchein für Wahr-
heit, und leitete, ohne zu zweifeln, die gefährlich�ten
Folgen daraus hèr.“ Wer hat denn das ge�agt,daß
das Jahrhundert Gregors ein �owenig erleuchtetesFahr-
hundert war? Man behauptet es, aber ohne Grund,
blos weil man in jenemJahrhunderte nicht �odachte, wie

man jeße denkt, Werhat es fernerge�agt,daßGregor
zuweilen den Schein für Wahrheit nahm, und daß er

gefährlicheFolgen daraus herleitete? Man behauptet
es; aber ohne Beweis , blos weiler nicht�ohândelte,
wie man es jeßt will.

:

Aber ge�etztauch,dem heil.Grgor hâttedie üdthigs
Klugheit gefehlt, �owar er doch reichlich mit zenerüberz-

„natürlichen Klugheit ausge�tattet,. die ein Ge�chenkdes

heil. Gei�tesi�t,und die in den �o�chwierigenZeiten der

Kircheüberdem�ehrnothwendig war. Man wird fra-
gen, wie ich dießbewei�enwill ? Hier i�tnein Beweis.

Ein wunderbares, aber doch dabey unwiderlegbares
Faktum i�tes allerdings;denn es bezeugt �ein�ehrge-

“nauer und glaubwürdigerBiograph, der Canonikus

Paul von Bernried; feineGenauigkeit wird man

nicht verkennen, wenn man �eineErzählungenmit den

Nachrichtenandrer Schrift�teller,mit den Briefen de��el-
ben Gregors , und mit den damals gehaltenenSynoden
vergleicht, ( Bolland, die25. Maji de S. Gregorio He
part. I, num. 3.)

Er,
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Er erzähltnun er�tlihein Faktum, daß dem

heil. Gregor vor �einerGelangung zum päp�tlichen

Stuhle begegnete,

:

(Vit. $. Gregor. c. 1. n.4.) Ex

{<lief, und es kam ihm im Traume vor, er �äheein

großes Feuer, das aus �einemMunde �trômte,und
|

die ganze Welt in Brand �te>te;eine wunderbare

Vorherverkündigung‘�einerpäp�tlichenWürde und

Macht; eine Flamme, welche die Lä�terer-nachhér den

Höllenbrand nannten; die -

vernünftigenKatholiken

abzr ein Feuer des heil. Gei�tes. Ein andres Faktum:

Als er {hon Pap�twar , befand er �ichan einem grünen

Donner�tagein der Abtey Nonantola, und wollte eben

die Einweihung des heil, Oels beendigen; da kam plö6z-
li eine himmli�cheFlamme , und zündetees an. Ex

erzähltferner, daß ihm, ehe er Pap�twar, Simon der

Zauberer er�chien,(Vit. c. 2. n. 10.) der auf einem Schiffe

hüpfteund tanzte; es �chien,daß er dem Heiligen die

Händeauf den Nückenlegte, nach cinem kleinen Hand=
gemenge ihn überwältigte,und mit unguflöslichenBan-

den fe��elte.Fa�tzu der�elbenZeit übernachteteneinige
Pi�anerin der Peterskirche und beteten ; da �ahen�iedent

heil, Peter, dex mit Gregor durch�eineKircheging, und
ihmbefahl, den Mi�tder Thiere , die man in der Kir-
che zer�treuet�ah,aufzule�en,und auf den Schultern

hinauszutragen, Noch merkwürdigeri�tdas folgende
Faktum, welches ihm nach �einerWahl begegnete. Als

er ein�tdie Me��efeyerte,�ogerieth ein Landmann, der

zugegen war, in Ek�ta�e,(Vit c. 3. n. 24.) und �ahein

UZ Taube
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Taube vom Himmel �teigen, die �ichauf Gregors rechte

Schulter �ete,und ihm mit gusgebreitetenFlúgeln den

Kopf bedeckte, Nach der Con�ecrationverlängertedie

Taube ihren Hals, tauchte den Schnabel in den Becher,
und flog gen Himmel, woher �iegekommenwar. Der

Landmann �taunteúber das Ge�icht,kehrte heim, be-

wahrte in �einemHerzen das ge�cheneWunderzeichenz.

allein dreymal wurde er durch eine himmli�cheGe�talt

erinnert, und fah �ichgenöthigt,es dem h. Gregor �elb�t

zu offenbaren. Ein ähnlichesWundberzeicheaerzählt
Leo von O�tia(Chronic. Calinenl. 1, 3. c, 54.) das

dem h. Gregor auf dem BergeCa�inowiederfuhr. Dieß
alles bewei�t,daß ihn ein höheresLicht regierte, und �ciz
ne Klugheit lenkte. Dennoch greifen einige unbedeu-

tende Staatsmänner �cinengroßenNamen mit zu vieler

Anmaßungnach �ovielen Jahrhunderten an.

“Fleury behauptet ferner, und �eineAnhängermit

ihm: „Es war Gregors Vil, großer Grund�atz,ein

Oberer �eyverpflichtet„ alle Vergehungen zu be�trafen,

die ihm bekannt werden z denn �on�tmache er �ichder�elz

ben mit �{huldig; und der Pap�twiederholt auch �tetsin

�einenBriefen jene Worte des Propheten : Verfluchti�t,
der �einSchwerdt nicht in Blut taucht.“ (Jerem. 48.)
d, h, „der dem Befehle Gottes in Be�trafungder Fein-
de. de��elbenniht nachkommt.“Man hôremit wenigem,
welche Zweydeutigkeitenund fal�cheSäße die�eWorte

enthalten! Man behauptet, daß Gregor es als fe�ten

Grund�atzangenommen hatte, ein Oberer�eyvexpflich-
R

5

tet,
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tet, alle Vergehungen, die ihm bekannt werden,zu be-

�trafen,weil ex �ich�on}der�elbenmit �chuldigmacht.

Man bringt hier frêylih Gregors Grund�äße# allein
�chrver�tümmelt,vor. Denn Gregor �agtenicht, daß

man dies durchaus thun mú��e,�ondernnur alsdann,

wenn der Schuldige keine Warnung hören und �ichder

Buße nicht freywillig unterwerfen wollte. Man wird

‘die Wahrheit die�erBehauptung in der Folge aus ver-

�chiedenenStellen feiner Briefe er�chen, Aber dieß

war nicht �einGrund�aß,es war der Grund�aßzJe�u

Chri�ti:„Hört er die Gemeine nicht, �ohalt ihn als

«inen Heiden und Zöllner.“ Matth. 18, x7. Es war

Pauli Grund�aß: „So jemand nichtgehor�ami�un-

�ermWorte, den zeichnetan durch einen Brief, und habt
nichts mit ihm zu �chaffen,damit er \chaamroth werde,“

'

(2 The��.37 14,) »» Einen keßeri�henMen�chenmeide,
wenn er einmal und abermal ermahnt i�t.“Es war der

Grund�atzder alten Welt, wie Fleur y �elbjies anz

merkt, und hinzu�eßt,da wo er vom Banne �pricht:

„„So wurden diejenigenbehandelt, die �ichweigerten, �ich

der kirchlichenStrafe zu unterziehen.“

Man �cheintferner behaupten zu wollen, daß der

h. Gregor jèdesVerhrechen be�traftwi��enwollte ; und

das i�tungegründet. "Nux die {wärze�tenVergehun-

gen �einesZeitalters, Simonie, unzüchtigeLebensart

der Gei�tlichkeit,unrechtmäßigenBe�ilzdexKirchengüter,
und Keßereywollte er be�traftwi��en.SolcherVerbrechen

egenermahnte ex er�t,ward unwillig und aufgebracht,
AR belegte,
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belegtedie Schuldigen, wenn �ienichtFolge-lei�teten,end-

lich mit dem Bann. Dieß war nicht nur Gr egors Grund:

�aß; auch der heil. Vaulus und das Alterthumdacht:
al�o.1 Cor. 5, 1x,

;

Man erklärt ferner die Stelle aus Jereinias : „Ver-

flucht �ey,der �cinSchwerdt nicht in Blut taucht,
“

durch
folgende Worte Gregors : Derjenige, der dem Befehle
Gottes, die Feinde der Gottheit zu �trafen,nicht nach-

kommt,2c. Eine Erklärung,diees noch
î

immer in Zweifel
“läßt,welcheArt der Strafe Gregör darunterver�tehe,

Eörperlicheoder gei�tige;und doh ver�tehter gewöhnlich-
die gei�tigeStrafe allein. Zuek�tfinde ichdießwirklich

‘�oin einem Briefe ‘an die Glâubigerider Lombardey we-

gen des Bannes, womit ein gewi��erGottfried belegt
war, ($. Gregor. VIL. Ll.1. ep. 15: Labbé t; 12: edit.

“Venet. col. 245.) der dur Simonie das Erzbisthuim
von Mailand noh bey Lebzeitendes rechtmäßigenVis-

 �choffser�chlichenhatte. F< mußdenAnfangdes Brie-
fes ab�chreiben,um die li�tigeVerläuwidungder Feinde
Gregors ans Licht zu bringeni „cire vos volo, fra-

tres cariflimi, quod et multi ve�ttum �ciuntsquia id

eo loco po�iti�umus,vt velimus , nolimus omnibus

gentibue, maxime Chri�tianis,veritaterh ét ju�titiam
„annunciare compellämurt,diectite Doinino: I�ai.58.
‘Clama,ne ce��es:qua�ituba exalta voce tuam , ct

annuntia populo meo �celèra éorum ét alibi Ézeok
33. Si non ânnuntiauecrisiniquo iniquitatem�ua,
animan eius de mañu! tud reguiram. Itein proplieta

Lefc 2

.
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Jer. 48. Maledidtus, inquit, homo, qui prohibet gla-
dium �uum a fanguine, 1. e, verbum praedicationis
a carnalium increpatione. Wenn man nun bey Grez

gor's FeindenjeneWorte: Verflucht �ey1c. lie�et:erz

�cheinter da nicht als Anführer einer Räuberbande „ dex

mit dem bloßenSchwerdte in der Hand �eineGefährten

einladet, die, welchein ihre Händefallen , niederzuma-

<en? Und woher das? Gregor's Feindefuhren die

Worte des Propheten an, aber gewöhnlichnicht die ächte

Erklärung,die Gregor �elb�tdavon giebt, der unter dem

Dolche und dem Blute das Wort der Predigt und der

Züchtigungder flei�chlichge�inntenMen�chenver�teht.

So erklärt er-die�enAusdruck auch in �cinenBriefen ant

die franzö�i�chenBi�chöffe,denen er Vorwürfe macht,

daß �iedie großen Vergehungenihres Königs verheim=-

lichten. (Gregor. Ll.2. ep. 5. Labbé t. 12: col. 303.)
- Maledictus homo,qui prohibet gladium �uama fn--

guinez bh. e. licut ipfi bene inrelligitis, qui verbun

praedicationis a carnalium hominum retinet incre-

patione. So auch in dem Briefe an Wratislaw, Her-

zog von Böhmen; (1, 1. ep. 17.) an den B. Burchard,

(L iz. ep. 66. Labbé tom. 12. col. 347.) ‘und an den

Erzb. Siegfried. (1. 3. ep. 4. ib, col. 361.) Eben �oin

dem Briefe an die Chri�tengegen Heinrichs Treulo�ig-
keit; und endlich noh-in dem Schreibèn:an den König
von England. (1. 1. ep. 9. ib, col. 241.) Wenner in dem

Briefe (1. 1. ep. 9. ib. col, 241.) dem Gottfried die�e
Worte des, Propheten, da wo er vom König Heinrich

24 �pricht,

vi
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�pricht,ein�härft,�o�orichter nichtvon'dem wirklichert
_Schwerdte, �ondernerklärt nur im-Allgemeinen , daß
�elb�tper�önlicheGrößeihn nicht dahin bringen werde,
von dem grâdeh Pfade der Gerechtigkeit‘abzuweichen.-

Ich habe übrigensdas ganze Regi�krumderBriefe burch-
geblättert,und �ieetwa achtmal gefunden; in eiwa drey-
hundert Briefen gar nicht: Es kann �eyn,daß mir einige
Stellen entgangen�ind; i< will annehmèn,daß jener
Grund�atz�ichnit acht, �ondernwohl zwölfmal finde.
Kann man deswegen�conEN7 daß ex unaufhörlich
wiederholt i�?

Fleur9 fagt férner! „Man hatte kann einen

Vi�choffder Simonie oder eines andern Verbrechens we-

gen angeklagt, �ocitirte ex ihn na< Rom; er�chienex

vidt, �oent�elteer ihn das! er�temal �einesAmts+4zum

zweytenmal that er ihn in den Bann. Blieb der Vi-

{o hartnâ>ig,�o�ebteihn der Pap�tab, verbot der

Gei�tlichkeitund dem Volle bey Strafe des Bannes ihn

zu. gehorchenz trug ihnen auf, einen andern zu wählen,

und, wenn �iedas verab�äurnten,�othat'er es �clb�t.“
So �inddie Auklagen,, die man gegen die�enPap�tvor-

bringt, �tets�chrunrichtig, "Es i�t�ehrzweydeutig,wenn

man behauptét; daß der heil. Gregorauf die angezeigte
Mei�egegen die Bi�chdffeverfußkx, die der Simonie

oder eines andern Verbrehèns wegen ang e-!

klagt waren. Ja allen �einenBriefen findet man

kein andres Verbrechenbe�traft,als Simonie, U�ur-
pation von Kirhengütern und des Schis-

mas
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mas gar erhebliczeVergehungen, die auf den ehemaliz

genKirchenver�ammlungen�tetsmit Bann oder Ab�ezung

be�traftwurden. Fleury aber �agtniht undeutlich,

daß Gregor jèdes Fleinen Verbrechens wegen Bi�chöffe

abge�eßt‘oder in den Bann: gethan habe.  Jch �telle

 vielutehr , um das luge Benehmendes heil. Grégors im

Gebrauchdér Strafen zu zeigen, folgendedrey Sätzeauf :

1) Er richtete �idabey immer nah den Grund�ägew
und Decreten des Alterthums ; 2) Er gieng �tetsmik deè

größtenVor�ichtzu Werke, um bey der Unter�uchung
der Vergehungennicht getäu�chtzu werden ; 3) Er bez

folgte �tetsden Grund�as,demjenigen, der über �ein
VergehenReue" bezeigte, zu verzeihen, Folglich kant
man Gregor’sBetragen nicht angreifen, ohne zugleich
alle Ge�ezeder Klugheit anzugreiftn , und. das ganze

Verfahren der alten Kirche zu verdammen, Fh fUGAAdie�edrey Ságe mit �eineneigenenBriefen.
1. Der heil. Gregor richtete�ichal�o,bey der Ab-

�etzungund Be�trafungder Vi�chd�e,nach' den Grundz
�ägenund Schlü��endes Alterthums." Jn �einemSchrei-
bei an die Gläubigender Lombardey, über den Bani

Gottfrieds, der Simonie getriebenhatte, drückt er �ich

�oaus: Quam excommnuicationem, quod ctiam
/

inimici �andtaeEccle�iae negare non'po��int, ‘�ancti

Pátres antiquitus cen�uete,et per'omnes �antas Ec-

cle�iastotius orbis Catholiciviri ccnfirmant, et con-

firmauernnt, Eben �o�pricht‘er bey ähnlichenAulä�e
�en-Und dießi�twirklichdie Sprache des Alterthums.

E SC Ein
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Ein Bi�choff,Prie�ter,Diaconus,der �ichdur< Simo-

nie in �einAmt ge�chlichenhatte, wurde �ogleichabge-
_#\t/ und wenn er wider�pen�tigbliéb,�otrennte er �ich

von der Kirche unfehlbar. Fh kann noch einige unwi-

derlegbare Fragmente, die nichtaus den Decretalen F�i-

dors, fondern aus den wirklichen Akten der alten kirch-

lichenVerfa��unggenommen �ind,anführen. Die Apo-

�toli�chenCanonen , die die ganze Kirche annimmt, bez

�timmendie Strafen der Ab�ezungund des Banns für

�olche,die Simonie treiben, ganz deutlich: $i quis Epi-
�copus,vel Presbyter, vel Diaconns, iu�teob mani-

feíta crimina depo�itus,fibi aliquando creditum mi-
ni�teriumattingere audeat, ab Eccle�iaomnino ab«

�cindatur.(Can. 27.) Si quis Epi�copusper pecunias
hane�itdignitatem affeeutus, vel Presbyter, vel Dia-
conus ; ‘deponaturét ip�e,et qui eum ordinauit, et

a communione omnino ex�cindatur,vt Simon Ma-

gus a Vetro. (Canon. 28. Concil. Labbei edit. Venet.)
tom. 1. col. 30.) Die Nicäni�cheKirchenver�ammlung

erklärt �ich�odarüber: Vt nullus audeat ordinare Epi-

�copum, aut Sacerdotem, aut Diaconum pro quauis
re data, �îiueante ordinationem, fiue po�t,et qui �e-

cus fecerit, deponatur: et quicumque contradixerit,
Synoduseum excommunicat. (Concil.Nicaen.Cañon.

Arabie. c. 49. Labb. tom. 2. col, 315.) Die Synoden

von Chalcedon und Con�tantinopelbe�timmtenin ähnliz

chen Fällendie�elbeStrafe. (Can, 2. Labbé tom. 4. col.

ri
Labbé t. 5. col. 47.) Gela�iusI. �prichtin �cinem

Brie�e
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Briefe ‘von die Bi�chóffeLucaniens eben �o(ep.9: c: 24,

[abbé t. 5. col. 320.) = Tara�iusin �einemBriefea

Hadrian, dex auf der zweyten Nicäni�chenKV. vor-

gele�enwurde, (Ad. g. Labbé t. 8. col. 1274, et �q}

führt zugleicheinige Be�timmungender Väter an. Und

Nikolaus 1. �pricht�odarúbex; Simoniaci, �imoniace

ordinati, vel ordinatores, �ecundum Eccle�iä�ticos

canones a proprio gradn decidant. (decret. de facris

ordin. Labbé t, 9g.col. 1574)
Eben �olauten denn auh dieVerordnungengegen

unzüchtigePrie�ter, wie dieß aus einem Briefe des P.
Siricius an Himerius, (Labbé tom. 3. col. 13.) und

aus einem andern Briefe des P.- Jnnocenz |. (ep. 3.

c. 1) auch aus dem neunten Canon der KV. von Agde

erhellt. Diejenigen, die Kirchengüter an �ichreißen,

trifft ciñe gleicheStrafe, in des ÞP. Nikolaus |, Brief

an Trotarius A
1c tom: 9. col. 1534); in der dritten

Pari�erKBV. vom IJ. 557. im er�tenCanon; (Labbé
tan. ó.col. 442) in der

A
Pari�erKV. (l abbé

tom. 6. col. 1289.) vom I. 615. und in der zu Va-
- Tencé vom $ 5247 im fritikaCanon, (Labbe tom. 5.

col. 790.)

i

Da ergiebtes �ichdeinvon �elb�t,daß, wenn Sd
h. Gregor diejenigen, die �ichder Simonie �chuldigmach-

ten, die: unzüchtigenMönche, und �olche,die Kirchen-

güteran �ichri��en,mit Ab�etzungund Bann be�trafte,
�ichnur nach den Ge�elzenälterer Päp�teund Kirchen-
4 AREAEErichtete. Man tadelt ihnal�omit Uu-

H
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ret, wenn man behauptet, er habe gegen die Grund-

âge der alten Kirche �eineStrenge zu weit getrieben.
Aber man kann einwenden: wenn er denn auch nicht in

Grund�ätzenfehlte, �over�aher es doch in der Anwen-

dungz er ging nicht behut�amgenug zu Werke, und eilte

�ogleichzur Strafe,Jh mußal�omeinen zweyten Sal

bewei�en.
2; Gregor verfuhr im Gebrauch derStrafenmit

der größtenVor�icht. Um dieß zu bewei�en, muß ich

mich wieder auf �eineBriefe berufen. Man kann dar-

gus �ehen,welche�orgfältigePrúfung und Zögerung

er vor der Vollziehung der kirchlichen Strafe an-

wandte; �odaß man ihn zuweilen weit eher der Lang-

�amkeit, als der Eilfertigkeit wegen , anklagen könnte.

Er thut den Gottfried in den Bann, der die Mailän-

di�cheKirche bey Lebzeitendes rechtmäßigenBi�chofs
an �ichgeri��enhatte; aber wie vor�ichtigverfährter

dabey! Congregatoe diverfîs pactibusConcilio mul-

-torum Sacerdotum, et diver�orumordinum con-

�en�u.So �chreibterz nicht nach eigen�innigenWill-

Fähr,�onderner hatte eine Kirchenver�ammlung,die aus

mehreren Gei�tlichenver�chiedenerGegendenbe�tand,zu-
�ammenberufen, und ihn mit Bewilligung der�elbenab-

ge�ezt.Und weiß man denn wohl, wer ihn zu �oldzem
Verfahren reizte? Der Kai�erHeinrich, der ihn in�tän-

dig bitrèt,�einapo�toli�chesAn�ehenzur Abhelfung der

 Unordnungen, die durch�eineSchuld veranlaßtwaren,

MITE nachdemer �elb�t�cine{weren Simonie-

�únden
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�úndenaufrichtig einge�tandenhat. (ep. Henrie. po�t

ep. 29.1.1. ep. Greg. VII) Er �prichtvon der Mailän=-

di�chenKirche �o: Et nunc inprimis pro Eccle�iaMe«

diolanen�i,quae no�tra culpa e�tin errore, rogamus,
vt vé�ftraApo�tolicadi�tridlione canonice corrigatur,
et exinde ad cacteras corrigendas auctoritas ve�irae

�ententiae progrediatur. Man muß dabey wohl merz

ken, wie der nämlichePab�tden Vi�choffGebhard von

Prag, der ohne ge�etzmäßigeUnter�uchungund» ohne caz

noni�chesVergehen in den Bann that, tadelte: Quod
quidemtibi maxime periculo�umeft, quoniam,�icut
beatus Gregorius dicit, qui /in�ontesligat, �ibi ip�fë
pote�tatemligandi atque �oluendi corrumpit. Vnde

te admonemus, vt anathematis gladium nunguam-
�ubito, neque temere in aliquemvibrare prae�umas,
�edculpam vniuscuiusque diligenti prius examina-

tione di�cutias: et fi quid e�t,quod inter te et ho-
mines �aepefati fratris tui emer�erit, ‘cum co in«

primis, vt �uos ad iu�titiam compellat fraterne, et

amicabiliter agas. (1. 2. ep. 6.) Wer andern �olcheLeh-
ren der Weisheitvor�chreibenkonnte, �ollteder �ie�elb�t

nicht geübt haben? Mit welchemGrunde will man

dießdoch behaupten.
Dex h. Gregor bedrohtPhilipp, Königvon Frankz

reich, mit dem Bann: aber wann? Nachdem er �eine

Bosheiten lange genug getragen und verheimlicht hatte,
und aus welchenUr�achen?Weil Philipp nicht nur alle

chri�tlichenRegenten, �onderndie heidni�chen�ogar,aa

Bosheit
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Bosheit übertraf. Und unter welhen Um�tändenthat

er es? Die Edlen des Reichs �ollenihn zuvor an �eine

Vergehungenerinnern „ und er �chiebt�eineStrafe auf,
“um zu �chen,‘0b�cinHerz auf �olchevâterlicheErinne-

rung �icherweichenlicße. -=- Er befichlt/dem Bi�choff

von Sens, einen gewi��enEnzelin in den Bann zu

thun , weil er den Erzbi�chofRudolph \{le<t behandelt

hatte, �eineVerwandten beraubt, und einen �einerBluts-

freunde vor den Augen de��elbengetödtethatte ; doch �oll

er vorher das Faktum wohl prüfen, und �ichbemáhen,

den Enzelin zu einer freywilligen Buße zu bringen, da-
mit er der Strafe des Banns entgehe. (ep. 20. 1. 2.) ===

Auch den Hugo bedroht er mit dem Bann, weil er die

Kirchengüterdes Erzbi�chofsvon Tours an �i geri�-
�cnhatte; �prichtihn aber davon frey, im Fall er alles
wieder er�tatte,und giebt ihm Zeit, �i)auf der Kir-

chenver�ammlungdurch�cinenLegatenbey der Confron-
tation mit dem Bi�choff�einesVergehens wegen zu ente
huldigen. (1. 2. ep. 22.) =-- Gegen den Bi�choffvon

Poitiers be�tätigter das Interdikt �einesLegaten, und

nimmt ihmauf gewi��eZeiten alle kirchlicheVerrichtuns
gen, und warum das? Weil ex das Interdikt des Lega-

ten verachtete, weil er auf einer Kirchenver�ammlung
äußer�tgewaltthätigverfahrenund dem Pap�te�elb�tun-
gehor�amgewe�enwar. (1, 2. ep. 23.) Sind das nicht
lauter �chrecklicheVergehungen , die wohl Strafe verdie-
nen, und die der Pap�t,che er den Fluch darüber �pricht;
mit der größtenBehut�amkeitbehandelt?Dochichwill

weiter gehen,
/

Er
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Er �chreibtan die Einwohner ‘von Piacenza, (1.2
“

6P: 54.) weil, �ieihren Bi�ch.Diony�ius“äbge�cizt-hats

ten, und �pricht�ievom Eide der Treue, den �ieihm ge?
lei�tethattèn, los. Aber er hattè auch langeauf Reut

gewartet. Die�erBi�choffwar ‘ein Kirchenräuber,‘dex

�chon�einerWürde ent�etztwar, �ichmit der Kirche wie-

der ausge�öhnthatte, und aufs neut ungehor�amund

wider�pen�tigwar; und doch �eßteihn der Pap�tnichtab,
ohne das Gutachten einer Kirchenver�ammlungdarüber

zu vernehmen. --- Denen Gei�tlichen,die Unzuchttrie
ben, erkennt ex die Strafe der Ab�ezungzu, aber er lâßt

ihnen auch Zeit �ichzu ‘be��ern.Er enkt�eßt“die, welche

�ichder Simonie �chuldiggemacht haben, ihres Amts z

aber ein Conciliumunter�tüßt�eineEinrichtung und An=

ordnung.Nicht mit Unge�tümbe�iehlter dem Vi�choff

Burchard die Ab�ezungder unzüchtigenGei�tlichen:Lu-

bricos et incontinentesaut paterne corrigas, aut in-

corrigibites a �acrisaltaribns arceas. (L 2. ep. 69.)
Um auf einè entgegenge�etzteArt zuverfahren , hâtte er

allés verheimlichen,{weigen„ und Unkraut unter dem

Korne wach�enla��enmü�en,bis aller guter Saame

vernichtetwäre? würde das Klugheitgewe�en�eyn?
Wir habennoch drey Briefe des h, Gregors, diedie

Ab�ezungund den Bann Hexrmanns, Bi�choffsvon

Bamberg, betreffen,Aber‘man mußwi��en,daß die�er

Bi�choffdurchSimonieins Amt gekommenwar, �ich
dem Apo�toli�chenStuhlewider�etzte,�ichunter dem

_ Schein der Reue in jeneKircheein�chlih,und alle Gäs
|

tex
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tex der�elbendurhbrachte,und die Kirchegleich�amplün-

dere, =-- Und welcheNach�ichtbewies er gegen Nainter,

Erzb. von Orleans! Wie lange ertrug er �einenUns

gehor�am!WelchenAuf�<hubverwilligte er ihm nicht,

damit er �i{<von den �oharten Anklagenlosmachen

Fonnte! Denn man be�chuldigteihn, daß er ohnegehöri-
ges Alter das Amt angenommen habe, und ‘ohneEinz

willigung derer , welchendie Wahl zukamz daß er die

"Aemter der Gei�tlichen,das Archidiakonat , die Abteyen

verkauft habe; daß er , des pôp�ilichenBefehls ungez

achtet , öffentlihMe��egele�en, und zur Gefangennehz

mung eines Gei�tlichen,der mit cinem Briefe des Pap�is

zu ihm ge�chi>twar, beygetragen habe. Und dochdulz

det ihu Gregor, \{iebt die Strafe auf, läßt ihm Zeit,
und giebt ihm Gelegenheit, �ichzu ent�chuldigen,

Und warmun �oll ih no eine Sache weiter vertheiz
digen, die dur die darüber ausgefertigten�chriftlichen

Bewei�eganz unwiderlegbar i�t? Manle�e �eineBriefe,
iman bemerke �eineSanftmuth, �eïneNach�ichtmit den

Gei�tlichenvon Lucca, (1. 7. ep. 2.) die �ichgegen ih

ren Bi�choffempörten;mit dem Grafen Arnulph, dex

den Bi�choffzu Lüttichgepländertund gewalthätigangez

griffenhatte; mit Hubert, Bi�choffvon Trevigio, (1. 7.

Ep.16 ) deröffentlihder Kelzereyüberführt,und durch
Simonie zu �einemAmte gekommenwar. Man bemerke

ferner, wie ex (1.9. ep. 15. et 16,) dafür�orgtund bez

fiehlt, daß der Bi�choffvon Kärnthen,der niht cano-
*

mi�chabge�eßtund der Simonie fäl�chlichbe�chuldigk
; WAT,
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war, wie der einge�cztwird. Man achte auf �einbe-

hut�amesVerfahren gegen die Soldaten von Trevigio,
welche die Kirchenthürenerbrochèn, die Kirchengefäße-
allen Schmuck,"die Kreuze, weggenommen, und mit un-

erhôrtér Grâäufainkeitdem Bi�choffdie Zunge ausgez

�chnittenhatten, als ex vor dem Altar predigte. Und

doch ermahnt �ieGregor zuk Reue, warnt �ie,ehe er

den Bann über �ievechängt.(1, 9. ep. 30.)

Würde man in den er�tenJahrhunderten wohl �o

nachgiebigverfahren �eyn?Zu einer Zeit , wo es une

verletzlicherGrund�aßwär, den Wolf von den Schafen,
und das Unkraut von dem Weizenzu �ondern,�obald
“dieKircheden Weizen und das Unkraut erkannte? „Aber

man findetdoch in jenenFahrhuñdèrtennicht �oviel von

Amtsent�ezungen,von Bann, von �olchenDrohungen ?“€

Man muß dabèy wohl bedenken , daßauch der Verbre-

chennicht �oviele waren. J�es Gregor's Schuld, wenn

er zu einex Zeit regiertè,in welcher dex Unordnungen weit

mehr , und das Maaß der La�terganz voll geworden
war; da mußte er nothwendig entwederLä�ternund

Vergehungen freyenLaufla��en,odex �ichmit �einergan-

zen kirchlichen Gewalt ihnen entgegen �tellen.Mitleiz

den und Schre>en zugleichflößt jedem das ein, was

ev von den Leiden der Kirche zu �einerZeit an Hugo,
Abt zu Clugny, �chreibt+ (1. 2. ep. 49.) Circumvallat

enim me dolor immanis, et tri�titiauniver�alis,quia
Orieñtalis eccle�iain�tinQu diaholi a câtholica fide

deficit, er per �uamemhra ip�eantiquus ho�tisChri-

_Wagaz. f. Rel. D. 2, Mm �lia-
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�tianaspa��imoccidit, ut, quos caput �piritualiterin-
terficit, eius membra carnaliter puniant, ne guando
divina gratia refipi�cant.Iterum cum mentis intuitu

partes Occidentis �iveMeridiei aut Septentrionis vie

deo, vix legalesEpi�coposintroitn et vita, qui Chri-

�tianum populuni Chrißti amote, et non f�aecculari

ambitione regant, invenioz et inter omnes �aecula

res Principes,qui praeponant Dei honoreni �uo

,

et-
in�titiam lucro, non cogno�co. Eos autem, inter

quos habito, Romanos videlicet, Longobardos et

. Normannos, �icut�aepeillis dico, Iudaeis et Paganis
quodammodo pejores effe redarguo,.

Und�ollte der h. Gregor bey �olcherLage der Dinge,
bey der allgemeinenVer�hwörungder Für�ten,der Gei�te
lichenund des Volks gegen die Kirche, nicht Ur�achege-

habt haben, �i<�elb an jenen Rath, den Gott dem

He�ekielgiebt, zu erinnern? (33, 7.) „Du Men�chen-
find, ih habe dih zu einem Wächterge�etztüber das

Haus J�\rael.Du �oll�t�ievon meinetwegen warnen,
wenn du etwas aus meinem Munde hör�t.Wenn ih
zu dem Gottlo�en�age:Du Gottlo�ermußt des Todes

�terben,und du�ag�tes ihm nicht, daß�ih-derGottlo�e
vor dem Todewarnen la��e,�owird er um �einer.Ver-

gehungen willen �terben;aber �cinBlut will ih von deiz

ner Handfordern.“ Konnte ein Vap�tzu �olchenZei-
ten die Pflichten�einesAmts wi��en,�olchenStrom der

La�ter�ehen,und doh {weigen? Aber der heil, Gregor

A dießan maneauch+ wie
�chrGott die Be��e-

rung
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rung des Sünders wün�cht."Er hatte-in dem�elbenProz

pheten (33, 11.) gele�cnt„Sage ihnen, auf mein Wort,

�o�prichtGött + ih will niht den Tod des Gottlo�en,

fondert daßex �ichbekehièund lebe.“ Und da èx mit

�olcherBehutfamkeitbey �einenStrafenzu Werke ging,

�owollte er auch, dâß alle die größteSanftmuthüben
�ollten, um die Sünderzur Reue zu bringen. So koms

me ich denn auf den dritten Punkt, dèn ih zur gänzli-
cen Rechtfertigungder eiferndenKlugheitdes -h, Gre-

gorsnoch bewei�enmuß.

3. Dem Girald, Bi�choffvon Ó�tia, macht er darz

Uber Vorwürfe, daß ér einigePrie�ter,ohne ihm ihre

Verbrechenanzuzeigen,abge�eßt,und in den Bann ge-

than habe. Er {rbt ihm daher (1.1. ep. 16.) daß er

den Bi�choffvon O�imo, der angeklagt war, daßer mit

einem ExcommunicirtenGemein�chaftgehabt, losge�pro=-
chen habe, und er be�tehltihm ein gleichesVerfahren
mit dem Bi�choffvon Bigorre, wenn er keines ändert

Vergehens\{huldigwärez cin Beweis, daßder h. Vater

mit den Vergehüngen,die ohne Bosheit und Bor�äßlichz
Feit begangeit waren , großesMitleiden hatte. --- Die

Einwohner von Cárthagenahatten ihren Bi�choffbeyden

Saracènen angeklagt und ihn �vverläumdet,,daß die�e
Bárbaren ihn plündertenund ihn mit Ruthen, wie cinen

Uebelthäter,peit�chten.(1. 1. ep. 22.) Verdiente die�e

Grau�amkeitnicht kirchlihe Ahndung? Und doch eröff-
riet ihnender h. Vater �einVaterherz, und �ucht�iezur

Reue zu bewegèn; dénn ex mogte in �olcherEntfeënung
Mm 2
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‘ihnenkeinèStrafe ohnegetigueUnter�uchungder Verge-
hung zuerkennen.

Mit wie. nach�ichtigerGüte ér gegen diejenigen
verfuhr , die auf freyen Etit�chlußwün�chten,in den

Schooßder Kirchezurückzukehren,�ichtman aus die�en
Worten: (1. 1. ep, 26.) Quicuürnqueautém horum
erroris �uipoenitentes ad nos venire remedii gratia
delideraverint, benigne �e�u�cipiatque mi�ericordi-

ter tractari noverint. Et �eßtfreylichfe�t’,daßein

Mördex nach den Ge�etzender Kirchenicht mehr dienen

fönne; (1. 1. ep. 34.) doh {rbt er zugleichan �einen
Bi�choff,daßer mit einem �olchenMitleidcn haben, und

ihn auf Ko�tender Kircheernährenmöge,wenn er �ich

zur Reue geneigt fände.Erbe�tätigtfreylih den Bann-

�pruch�einesLegatengegen den Manius , der dur Si-

monieBi�choffvon O�cageworden war, hebt den�elben
aber auf, wenn der Verbrecherdie Stelle aufgäbe.(1. 1-

ep. 64) Ex droht freylich den Einwohnern von Ragu�a
- den Bann, (1. 1. ep. 65) weil �ieihren rechtmäßigenBiz

co ins Gefängnißgeworfen und einen andern an �eine

Stelle ge�chthatter, aber ex läßtihnen dabey Zeit zur

Reue und zur Vertheidigung ihrer Vergehungen.--- Er

thut die Einwohner von Beauv is in den Bann, weil

�ie.ihren Bi�choffWilhelin \{le<t behandelt hatten.
Aber kaum verwendet �ichder Bi�chofffür �eineGemeine

beydem Pap�te,\o ge�tehter ihm auch�ogleich�eineBit-

te zu, und �pricht�cinVolk los, (l. 1, ep. 74)
Wie
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Wie eine {dne Lobrede hält er dem Bi�choff:Wer-

ner, weil er �eineVergehungenbereuet, und mit welchex

Zufriedenheitnimmt ex �eineReue an?“ Er �pricht(l. x.

ep. 77.) �odarüber; Cum Propheta te�tetur, quod
omnipotens Deus, quem imitari iubemur, cor con-

tritum et humiliatumnon �pernat,nos quidem, qui
peccatores �iumuset �icontritionem cordium in aliis

non �atisplene re�picimus,cognita tamen di�fimu-

lare et qua�ipro nihilo computare non debemus.

Sind das Grund�ätzeeines zornigenodex eines mitleidiz

gen Prie�ters,der gewißalle Strafen bey Seite ge�eßzt

haben würde, hätteex bey allen die nöthigeReue gefun-
den, --- Dem Bi�choffHugo zu Die ia Bourgogne em-

pfichlt er �chrvon �einenVntergebenènalle Er�tattungen

anzunehmen und �ieloszu�prechenz er bemerkt dabey�chr

richtig die Ur�ache:Melius enim nobis placet, ut pro

pietate interdum reprehendaris, quam pro nimia

�everitare in odium Eccle�iaetuae venias. Debes

quidemfilios túos, quia rudes �unt et indodti, con-

�picere,et ad meliora paulatim ‘provocaréë, quiá
nemo repente fit �ammns,et alta aedificia paulatim
aedificantur, (1. 2, ep. 43.) Wenn denn jemand, dex �o

wei�eGrund�ätzehegt, daß er zuweilen�ogarohne völlige

Genugthuung verzeihenwill, die Hand zur Strafe ex-

hebt, i�tdas nicht ein Zeichen, daß ers aus Noth und

nicht aus freyer Wahl thue? Jn einem andern Briefe
empfiehlt er dem Vi�choffArnold den Grafen Rötger
voin Banne zu befreyen,(1. 3. ep. 11.) und den Bi�choff

Mm 3 Bal-
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Balduin wieder einzu�ezen,weil beyde �i<ruhig be-

zeigr hatten,

Mit welcher Sanftmuth {reibt ev au Guibert,
Erzbi�chofvon Ravenna und �eineAnhänger? ex bietet

allen Verzeihungan; Quoniam humanum e�t pecs

care, Deique peccantibus conver�is veniam tribueres

ip�a,quae eiusdem Dei et Domini�anguinefundata

elt, Eccie�ía,ad gremium �uum redire vos adhnc,

ut 1nater expedtat, neguaquamin veßra gra��aride-

fiderat nece, imo ve�trae cupit faluti occurrere. =»

Sciatis etiam, quod apud nos nullius unguam odium

aut preces, �èuturpis jaGantialocum obtinere po-

terit , quo contra vos in aliquo iniufiitiam cxercere

po��e,immo rigorem iuftitiae (prout pa�iimus)tem-

perantes indulgere vobis, quantum fine detriinento

animarum veliratum et nofûro periculo poterimus,
“parati fimus, Def�ideramusenim potius, Deo te�te,
ve�traec�alutiet populi vobis crediti con�ulere,quam

no�tro �faecularicommodsoin aliquo providere, Wird

man cinen h. Pap�t,der Gott zum Zeugen ruft, und
“

\{hwört,daß ex lieber das Wohl �einerFeinde, als Rache,
wolle , no einen Schwärmexoder einen Meineidigen
nennen? (l 5. ep)

Als ex erfuhr, daß Robert , Gräf von Flátidetn,
von Hubert, dem Legatendes apo�toli�chenStuhls, und

“von Hugo „ Bi�choffvon Langres, nicht den‘päp�tlichen
“

Ordnungen gemäßin den Bann gethan war, �o�chreibt
und gebietetex einem andern Hugo,(1,6, ep, 7.) Bi-

{o
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�o} von Die , ihn loszu�prehen,wenn er thn ohne

canoni�cheVor�chriftzum Bann verurtheilt fände; oder

ihn ohne Auf�chubmix der Kirche wieder auszuföhnen,

wenn er fände,daß er zwar rechtmäßigbe�traft�ey,doch
Neue bezeigte. Und warum das? Quia! ip�e�ummus

Pa�tor ovem perditam propriis humeris voluit ad

gregem repaortare. «-- WelcheNach�ichtund Verzeihung
erwies er niht an Mana �e, Bi�choffvon Rheims,
und das ganz ohne Frucht, Und doch bietet er ihmnoch,

agch dem von der KV. zu Lion gefälltenUrtheile (1:7,

ep. 20.) Zeit und Gelegenheitan, �ichvon den Ankla-

gen �einerFeinde loszumachen. Mit welcherMilde gez-

bietet ex dem Bi�chofvon Benevent, ohne weitre Strafe
einen Kezer zu entla��en,wenn ex berichten kann, daß

er wieder in den Schooß dex. Römi�chenKirchezurückge-
ehrt i�t?

Hiermit will ih denn die�eReihe von Bewei�enbes

�chließen; denn �iebewei�endie Sanftmuth,Gregorsund
�cineNach�icht«mit Reuigen hinlänglich;nux will ih

noch an den Befehl erinnern, (1. 9. ep. 10.) den er dem

Bi�choffvon Utrecht gab, diejenigen, die wieder zurück:

kehren wollten, mit dexKirchewieder auszu�öhnen,und

�ichan Heinrichs Schlußnicht zu kehren, - Jt nach �ol:

chen Bewei�ennicht jeder genöthigt,den h, Gregorvom

Fanatismus und der Unvor�ichtigkeitloszu�prechen?

Wennzu Gregors Zeiten ein Pap�taus der alten Kirché

gelebthätte,würde ex wohl mit mehrererSanftmuth, mit

Mm 4 mehrerer
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mehrererBéhüt�amkeitin der Vollzichungder Strafen zu
Werke gegangen�eyn?

/

Ich �taune,wenn ih das Lben des h. Chry�o�to-

mus , eines gelehrten, heiligen, alten Patriarchen ivon

Coni�tentinopel,le�e,und ih �ehein �einemBetragen

gleich�amSpuren des h, Gregor's VII. Denner hielt

anfänalichhey der Annahme des Bisthums zwey Reden

(Pallad. Vit. Ghry�o�t.)gegen die Gei�tlichenund gegen

die Jungfrauen , die unter dem Vorwande dex dringen-
den Noth undder Liebe in einemHau�ezu�ammenwdöhns=

tenz und ein Theil der Gei�tlichkeitempörte�ichdesfalls

gegen ihn. Die Wei�endes Jahrhunderts würdenviel-

leicht�agen;war es nicht be��er, die�eUnordnungen zu

verheimlichen,als den�elbengar zu eifrig ein Ende zu

machen, und �ozu Aergerni��enund zu Unorbnungen
Anlaß zu geben? Aber die gelehrten, heiligenund alten

“

Vi�chöffedachten �oniht, denn auch �iefolgten dem

Aus�pruchHe�ckiels(3, 18.) und den Grund�ätzendes

he Gregors. Noch cinen gelegenern Beweis giebt uns

Chry�o�tomusVerfahren mit �echsA�iati�chenBi�chöfen.
Die�ewurden bey ihm (Pallad.Vit. Chry�o�t,ap. Manfi

Concil, I, col. 995.) auf einer Synode von �tebenzig

Bi�chóffenangeklagt, daß �tedurh Ge�chenkedie. Stel:

len des ver�korb:nenBi�chofsAntonius von Ephe�us

erkauft hätten, Man unter�uchtedas Faktum, hörte

Zeugen ab, ver�chaffte�ichdas Ge�tändnißder Schulz
“ digen; man kam hinter die Wahrheit , und die Bi�chöffe

wurden abge�eltund ihrexPrie�terwürdenberaubt, Man

fann
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kann zwar nicht leugnen, daß die�esdem BenehmenGrez
gors VI. fo ähnlicheVerfahren den Haß der Mißver-

gnügtengegen Chry�o�tomuserregte ; aber der gelehrte,

heilige, alte Bi�choff�ette,trol des Wider�pruchs,�eine

wach�ameAuf�ichtals Bi�choffder Kirche fort. Dee
Heiligegeht noch weiter ; er eifert öffentlichund in der

Stille gegen die Kai�erinEudoxia , weil �ieden Epipha-
nius gegen {hn heimlich ange�tellthatte; er wurde, durch

Theophilus, den Alexandriner,�einerbi�chöfflichenWürs
de auf eine unbillige und ungerechteWei�eent�eßt,vom

‘

Kai�erwiedex einge�etzt, und wie benimmt �ichChry�oz

�iomusdabey? Sein Eifer erkaltet nach über�tgndnen
Leiden nicht. Ererklärt es für ungerecht,daßman dex

Eudoxia neben der Kirche der h. Sophie eine Statüùeers

richtet habe; ex �chimpftvon neuem auf die Kai�erinz
er nennt. �ieeine zweyte Herodias; man ver�uchtes, ihn

zum zweytenmaleabzu�cßen; Uneinigkeiten,Zänkereyen,

Gewaltthätigkeitenent�pringendaxausz

-

�chre>liches"

Feuer zündet die ganze Kirche; ‘der Patriarch wird ins
Exil ge�chic{t; und was beginntChry�o�tomus?Chry�os

�tomusi�tder Meinung, daß ihn alle die�eUnordnungen
wider �eineAb�ichttreffen, und doch will ex zu gleicher
Zeit die Rechte �einerWürde und die kirchlicheFreyheît

be�chützen,Er bittet den Pap�tFnnocehz in �einemExil,

�eineVerfolger den kirchlichenStrafen zu unterwerfenz
und warum das? weil ex bey der Verheimlichunggroße

Gefahrlief, dex Ungerechtigkeitund dex Verletzungder

heiligenGe�etzefreyen Weg zu dffnen, Man merkeauf
Mm 5 �eine
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�cine-eignenWorte: Domini mei (Labbé concil. tom,
3. col. 59.) maxime venerandi, et pi, cum haec ita,
�ehabere didiceritis, �tudium ve�trum et magnam

diligentiam adhibete, quo retundatur haec, quae in

Eccle�iam irrupit, iniquitas. Quippe �imos hic in-_

valuerit, et �ifas erit cuique in alienam parochiam
irrumpere, idque ex tantis intervallis, et ejicere,
‘quos volucrit, et auÎoritate propria quaeque pro

libidine �uafaceres �citote,quod brevi tranfibunt
- Omnia, et totus orbis premetur, bello. non indiéto,

omnibus ab omnibus ejedis et omnes ejicientibus,
Quapropter ne tanta confufio hanc omnem, quae

�ubcoelo ef, nationem invadat, rogo, nut -�cribatis,

quod hate tam inigue fada, et ab�entibusnobis, et

non declinantibus judicium, non habeant robur»

ficut et ex �aanatura nullum hbaebent;illi autem, qui

inique egerunt, poenae ecclelia�ticarumlegum/�ub-

jaceant,

ij

Man urtheile nun, ob Ehry�o�tomusmit �olchen
- Grund�ätzen, mit �olchemEifer und Betragen in das

Fahrhundert Gregor'sVII, ver�et,niht noh muthi-

ger gearbeitethaben würde,als un�erPap�t. Jch �che

wohl cin , daß man �ogargeneigt i�t,das Benehmen
des h. Chxry�o�tomuszu tadeln, Allein, das Schlimm�te

_ i�,daßChry�o�iomusein gelehrterund heiligerBi�choff
“

der alten Kirche war, und �einGegner vielleichtkleiner

Schüler irgendeiner neuen Kirchei�t.

Was
k
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Was aber noch weit �chlimmeri�t,die Feinde det
Kirche verlangen von dem h. Gregor noch mehr, als �ie
laut fagen, Still�chweigenund Heucheleyverlangen
�iezdenn �ie�chen,daß Fin�ternißihren verrätheri�chen
An�chlägengün�tigeri�t,als das Licht, So behut�am

und gütig aber Gregox mit den Fehlenden und Reuigen

umging, �o�chwiegex dennoch nie �tille,und ignorirt?

nicht Unordnungen �einerZcit, Wenn ‘er gleich den

Stab nichterhob, �ohielt er �ichdoch�tetsfür verpflichz

tet, �eineStimme und �einenZuruf als, Bi�choffund

Hirt hôrenzu la��en.Die�ePflicht war ihm von den

Propheten anbefohlenz er erkannte �ie�elb�tin der Nas

tur �einesbi�chöflichenAmts z er las �iein-vem Verfah4
ren dex alten Kirchez ex forderte �ienicht nuv vou fich

�elb, \�oudernauchvon den übrigenBi�chöfen.Man

merke wohl, woas ex darüber an Dictwin, Bi�choffzu

Lüttich,�chreibt1 „„ Fch befehledix hiemit, alle heiligen-

Diener der Kirche zu;jeinem züchtigenLeben anzuhalten,

die Bey�chläferinnenabzu�chaffen,und jene Bosheit zu

zer�tören,die heut zu Tage, weil die Bi�chöfe�chweigen,

fe�tenFußgefaßthat, damit du durch dein Still�chweis

gen nicht mit den Bö�ewichternverdammt wir�t,und dis

Strafe des ewigen Todes nicht leide�t.(1, 2. ep, 61.)
3n noch {re>li<ern Ausdrúcken �chreibtex an Siegs

fried, Erzb. von Mainz: (1. 3. ep. 4.) „„Du ‘ha�tin

deinen Briefen , lieber Bruder, viele Ent�chuldigungen
angeführt,die allerdingsdochnah dem Urtheile der Menx

{en einigenWerth haben, Sie würden auchmix durchz
aus
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aus nicht {wah �chinen,wenn �ienur nah Gottes

Urtheil ent�chuldigenkönnten. Denn Empödrungenim

Staate, Verwirrungen, Kriege, Aufruhr, Einfall der

Feinde, Verlu�tder Güter , ja Furcht vor dem Tode,
der. un�reMübrüder bedroht, weil der Für�t�iehaßt,
dies alles hat denSchein einer guten rechtmäßigenEnt-

�{<uldigung,unddann vorzüglich,wenn man eine bluz

tige Niederlagezu fürchtenhat, im Fall die zer�treuten

Feinde�ichhie und da vereinigen, Aber wenn wir bez

denken,- wie �ehrGottes Urtheilvon dem Urtheile der

Mén�chenabweicht,�ofinden wix nichts, was uns vor

dem göttlichenRichter�tuhlent�chuldigenkann, wenn wir

ohne Gefahr die Sorge für die Seelenrettung andrer auf-
geben ; nichtVerlu�tdes Vermögens;nicht Haß der Bos-

haften,nicht Zorn der Mächtigen, �elb�tVerlu�tun�res
eignenWohls und Lebenskann uns nicht ent�chuldigen,
Denn Hierzeigt �ichdexUnter�chiedzwi�chendem Miethz
lingeund dem Hirten; der Miethling i�tbey der Ankunft

des Wolfs nicht be�orgtfür dieHeerde, �ondernfür �ich

�elb�t,er kümmert�ichum die Verheerung und Zer�treuung

der Heerdenicht, verläßt�ieund begiebt�ichauf die Flucht ;

dex Hirt hingegen,dex �eineHeerde liebt , verläßt�ie-der

heyor�tehendenGefahrwegen nicht; er trägt�ogarkein

Bedenken , für-�iezu �terben,

|

Denn, wenn wir �ehen,

daß un�reMitbrúdex fehlen, und. dennoch �{weigen;

“

wenn wir �ieauf dem Jrrwege erbli>en , und uns nicht
bemühen,�iedur un�reWarnungen auf den rechten

Pfad zu rufen, �ündigenwir alsdann nicht auch, und
/

erklärt
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erklärt inan uns alsdanti niht mit Recht für�chuldig2

JFch wiederhole es denn, daß Gregor unerbittlich war
und �ichbey Ver�tellungund Still�chweigenin �einem
Gewi��ennie für �icherhielt Aber auch datiù richtete
er �ichnach dea unverätderlichenGrund�äßendes -Chriz

�tenthums¿ und dem Exempelder álten Bi�chôffe,dié

nicht {<wiegen, fondernmächtigredeten, wö es auf dogs
mati�cheFrethumer und Mißbräucheankam, die dahin

abzwe>teti,den wahren Glauben und gute Gewöhtüheitet

zu �türzen.Nur einigeBey�pieledavon. Jnnocenz[.

�chrieban die KV. zu Carthagoüber Pelagius; Côlez

�tiusund ihre Anhängeral�o"(LabbéConcil. tom. 34

col. 46. lunoc. ep. 24.) ,, SolchéLeute, welchedie gótt«
liche Gnade nicht úüux ander ableugnen , �ondernauh

�ih�elb�träuberi, inußman fortzagen und von dex Kir-

che aus�{ließen, damit der Jrrthum nicht wieder un

�ichgreife, und unheilbat werde: Denn wenn �ielangé

unge�traftbleibeti „�omü��en�iedurhäus viele zu threit
verkehrten Meinungen verleiten, und die Un�chüldigert
oder die Unver�tändigenvielmehrbezaubern, daß�iedem

Katholi�chenGlauben nicht folge. Man fondréäl�o

das Unge�undevon det Ge�undenab; matt entferne den

Hauch der tödtlichenKränkheit, �owerden die Theile.

de�tounverleßtererhalten, und die noch reine Heerdewird.

vor der An�te>ungge�ichert.“

“

Da��elbeprägt die�er

wach�amePap�tder KV. zu Mileve ein, (Labbét. 3. col.

47. et �eq.)und fügt noch eine andre achtutigswerthe

4 hinzu: Addo et amplius:plerumque dedi�cit

errare,
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érrare, cui nemo con�entit, Pro�piciendume�tèrgò,
ne, permittendo lupos, imercénarii magis vidéamur

e��e,quam pa�tores,» Noch mußman den Brief des

Pap�ts(Labbét. z. ep. 20. col, 30.) an den Bi�choff
Lorenz le�en, der in �einemKirch�prengeleinigenAnhänz «

gern des Phötins Zu�ammenkünftever�tattetez er tadelt

ihn die�erGleichgültigkeitwegen gar �chr. ;

Des Pap�tsFelix Bemerkungen kommen den eben

angeführten�ehrgleich, wenn er von der Nothwendigkeit
�pricht,die Gottlo�envon der Gemein�chaftder Gläubi-

gen auszu�chließen,(Felic. Pap. 3. ep. 11. Labbé Con-

cil. tom. 5. col, 180.) Folgendesreibt ex in die�cr

Hin�icht:Nili a fidelibus perfidi fint remoti, rerum

di�cretione �ublata,labotabunt �u�picionibusinnos

centes, ut ad vitia facilis e�thominibus prolaplus,
A probatorumcon�ortio contagia repellenda �unt

perditorum, quoniam mores bonos colloquia,ficuc

friptum e�t,perver�acorrumpunt.  Die�ernPap�te

wiachiteman die�elbenVorwürfe , die man Gregor VIL.

und andern Päp�tenmachte, Man verlangte, er �olle
dem Acacius die kirchlicheGemein�chaftwieder er�tatz

tenz denn er �elzedurch �cinenSteif�inndie ganze-Kirche
in Gefahr “(Felic.cap, 3. tractat. Labbé tom. 5. col.

196.) Ob�tinationeve�lra in periculumcanfim totius

Eccle�iae adducitis. Und wie das? antwortete Vap�t

Selix+ Si fides communiogue ‘catholica cu�toditur,
in periculumreligio venit ,

vel periclitatur religio?
et li, quod ab�it, fidescommuniogue catholica vio-

latur.
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latur ; în periculumreligio non adducitur, vel �alva -

religio e�t? ab�ît,ut hoc quisquam ‘catholicus ‘et apo
�tolicaefidei filias dicat. Die Politiker antworteten

darauf, die Würde des apo�toli�chenStuhls wird durch
�olchenSteiffinn wektig�tensge�<wächt:led Apo�toli
cae Sedis dignitatemi�taobliünatione minuitis. Und

wie das? erwiederte Pap�tFelix? Li lides communios

que catholica �ernetur; dignitas Sedis Apof�tolicae
minuitue? Si illa violatur, Sedis Apof�tolicaedigi
tas manet? ab�it,ut hoc Chrißianus Catholicusgue-
depromat. “Si fides catholica et communio laeditur,
respublica inyatut? et fi illa �alua fit, respublicalac

titur ? abßit;,ut hoc Chri�tianuset Catholicus profi“
deatur. Si fides Cattiolica et commuúnio �eruetur,

Imperátorlaeditur ? -et illis viotatis Imperator non

laeditur? ab�it,ut hoc Chriftianus et Catholicus

Imperator dicat debere fieri : hoc e�tlaedi fidem et
communionem Catholicam delere, ne Tinperator
laedatur, quia, fi �eruetur fides Catholica atque come

munis, Imperator laeditur. Nos Imperatorem tan-

tum amamus, vt velimus eúm facere, quod pro �aa

lute ip�ius�it,quod pro anima, pro conlcientia ip-
�inse�t.

;

„Wie: {dne Gedanken findeknan gegen das Still-

<hweigender Bi�chöffeund den fal�chenKirchenfrieden
in den Briefen des P. Gela�iusan den Kaifer Ana�taz

�us? Acacius war von dem apo�toli�chenStuhle ver-

dammt worden, Seine Feindewollten unter demScheine
-

A des



sb Gregorder Siebenté,

des Friedensdie kirchlicheStrenge ein�chläfern,und dev

von der ganzenSache �chlechtunterrichteteKai�erließ

�ichauch täu�chen:Aber mán hôre, wäs ihm Gela-
“

�iusin die�erHin�ichthreibt: (Ep. 8. Lab, t. 5. col,

309.) Vnae�t Chriítiana fides, quae eft Catholica.

Catholica autein veracice illa e�t,quae ab omnium
“

perfidorum, atque ab: eorum �ucce��oribus‘et con-

�ortibus �incerá,pura, immaculáta, cómmúunioné di-

vila e�t, Alioguin‘non ecrit divinitus ‘mándata „di�-

Tretio, �edmi�erandacoñûfu�io. Preéor te, cujus-
“modidebeât e��epax ipla, ión ütcumque ;- �ed.vera-

citer Chriftiánáa,inente libremiis.

-

Quomodoenim

Þote�te��epax vera; cui câritas intemerata defuetir ?

Caritásautem qualiter e��edebéat, nobis evidenter

Apo�tólúspraedicát; qui ait (1 Tim. i.) Caritas de

“Ccoïde puto, et con�cieïñtia bona et fide non fida.

Quomodo, quaelo te, de corde crit puro,. fi conta-

gio inficiatur externo? Quomodode con�cientiabo-

1a, fi pravis fuerit mmalisquecomrmixta? quemad«
inoduin fide noû fida; �imaneat-�ociata. cuin per-

fidis? Quae éum a nobis �aépejam dita fint, ne-_
ce��eeít tamen incef�abiliteëiterari et taindiu non ta-

ceri, quarndiu nonien pácisobteuditurz; ut no�trum

non �it;ut invidio�a jadtatur, facere pacem, �ed ta-

lem velle docéamúis,'qualis et �olapax e��eet prae-
‘terguám nulla e��emon�tratur.

:

Kai�erAna�ta�iuswar gegen Symachusheftigfs
gebracht,und weil der Pap�tihn blos �einesUmgangs

‘wegen
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wegen mit“Acagcius in den Bann gethan hatte. Aber

wan hôreweiter, wie muthig ihm der Pab�tantwortet ;

Epi�t,6. Labbé tom. 5. col, 428.) Forta�lis dicturus

es; �criptume��e:(Rom, 13.) Omni pote�tatinos

�ubditos e��edebere, Nos quidempete�tateshumas

nas luo loco �u�cipimus,donec contra Deum �uas

‘erigunt,voluntates, Caeterum �iomnis pote�tas‘a
Deo e�t,magis ergo, quae rebus e�tprae�titutadiuiz-

mis. Defer Deo in nobis, et nos defecemus Deo

in te, Caeterum f�itu Deo non deferas, non potes

uti ejus privilegio, cujus jura contemnis.

Sein* Nachfolger, Hormisda , befolgtedie�elben
Grund�äte,und verlangte �tandhaft,daß man das Ans

denken und die Parthey des Acacius dffentlich verabs

�cheueund verwün�che,und alle �eineGeno��envon dex

kirhli<henGemein�chaftaus{hlö}�ezer �etehinzu, daß,
wenn man gleichanfänglichal�ogethanhätte,�owürde

�ichdas Gift �einerKeterey nicht �oweit in der Kirche
verbreitet haben. Er reibt �oan den�elbenAna�taz

�us: UVtiaam, inviti�lime Imperator, inter ip�a

apo�tolicaedi�trictionis initia Orientales Eccle�iae

Acacii contagia nefanda vita��ent: non per mulcos

error ille nexia venena diffunderct; ipa erecta qua=-

que tunc fortaflis Eccle�iae Alexandrinae colla cecin

di��ent,dun percul�amperfidiam-�uamin damna=
tione imitatoris agno�cerent,et di�plicecein com-

plicibus�eviderent. Sed tum male nutriti foventur

errores, et pravorum con�en�usinutilis aequitate
13agaz. f. Rel, D, 2. Nn Corri.

4
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corrigenda di�limulatur,per impunitatem�equacium
mala dogmata multiplicavit auctorunx, Cogitandum
e�t,clementi�flime Imperator, fi ei apud Deum �uf.

ficiat errata culpafte, cui dedit po��ecorrigere. (Ep.
11. Labb. t. 5. col, 547.)

?

Der�elbenMäinung war Pap�tVigilius in �einer

Erklärungüber die drey Capitel , worin er den Betrug
der Ne�torianeraufde>te, die �ichfür Schüler Theodors

von Mopsve�teausgaben,�ichauf die�eArt Duldung in der

Kirche ver�chafften,und ihre Jrrthümer überall ausbreiz
teten: Quorum (Labbét. 6. col, 308.) venena diu-

turnis temporibus occulte �erpentia,nunc aperta

profe�lionemanantia, no�tros,et Chri�tiani��imiPrin-

cipis , omniumgue Orthodoxorumanimos permo-

verunt, attendentium, non e��eulterius di�erenda

remiedia, ubi per patientiam di��imulationenutrita,
tam inagni mali vidétur crevi�lepernicies,
“Auch der h. Gregor: der Große �chriebdem Eu�e-

bius, Erzb. von The��alonich,(1.10. ep. 42) «ine Un-

ter�uchungüber zwey in �einerDidce�ebefindlichePer�o-

nen ari�tellenzu la��en,und fändeer, daß�iewider�pän-

�tigwären, und der Synode von Chalcedon �ichwidex-

�eßten„, �o�olleer �ievon der Kirche trennen , und war-

um? Einmal deswegen, weil; providi �ollicitudo pa-
ftoris e�t,ut ovem languidam, quae curationenm non

recipit, ne alias languocis �ui labe contaminet, a

�anarumcon�ortio non diferat ejicere, �cienscacte-

rarum �e�anitatem non aliter po�le,ni�i hujus eje-
dtione,
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dtione, �ervare, Und zweytens, weil: qui nou corrigit
re�ecanda,cómmittit.

Und Honoriuswurde aus keinemandern Grunde

auf der �ech�tenallgemeinen Kirchenver�ammlungver-

damnt, als weil er: flammam haeretici dogmatis
(Leon.Pap. 2. ep. 2. <t 5. Labb. t. 7. col. 1456. ct

1462.) non, ut decuit apo�tolicamauctoritatem, in-

cipientemextinxit,
�ed negligendo confovit, und

nicht Still�chweigenüber cine damals aufgeworfeneFra-
ge, ob in Je�uChri�tonur ein oder ein doppelter Wille
�ichfände,gebot, Denn die fünfteallgemeineKV,�agt :

Alienum e�t enim (Manlfi tom, 9. col. 182.) cum recta
fide impia �u�cipere,et non a malis reta di�cernere,

Wenn der apo�toli�cheStuhl im Gegentheil frey
und drei�tredet, \o werden die Katholiken dadurch in

ihrem Glauben be�tärkt,und die andern Be�chöffebe-

Fommen auh Muth.
“

Deswegen �chriebendie franzö�iz

�chenBi�chdffedem Pap�tLeo , daß �cinBrief an den

Flavian „ gegen die Jrrthümer des Eutyches, �iefrey-

mäthiggemachthatte; Multi itaque (Labbé t. 4. col,

578.) în ca gaudentes pariter, et exultantes, recogno-

verunt fidei �uae-�en�um, et ita �e�emperex tradi-

tione paterna tenui��e,ut apo�tolusexpó�nit,jure

laetantur.  Nonnulli �ollicitiores fai, beatitudinis

ve�trae admonitione percepta, modis omnibus. �e

gratulantur in�truétos,datamque�ibi occa�ionem gau-

dent, qua libere, ac fidacialiter, �uffraganteetiam

Nn 2 Apo-
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Apov�tolicae�edisaudtoritate, N
et a��erat

unusguisque, quod redic.

Der h, Bernhard �chriebim Namen ih Erzb. von

Rheins wegen der Treulo�igkeitdes ketzeri�chenAbälards,
an Pap�tJanocenz, und behauptete, daß die�er�ich�o
viel herausnähme,weil �einBuch in Rom �ichreAuf-
nahme gefunden hätte: Jamjam extendit palmites
�uos usque ad mare, et usque ad Romam propagi-
nes ejus. Haec gloriatio hominis illius, quod liber

uus in curia Romana habet , ubi caput �uum recli-

net. Hinc confirmatus et LAScEntin e�tfuror ejus.
Daher er�uchteer auch den Pap, ihn zu verdammen:

Quia ergo homo ille multitudinem trahit po�t�eet

populum,qui fibi credat, habet; nece��ee�t,ut huie

contagio celeri remedio occurratis ; �eroenim medi-

eina paratur, cum mala per Icngas invaluere moras.

F< halte es denn niht weiter für nöthig, eine

Wahrheit zu bewei�en,die jedem einleuchtend{einen
wird, weil das bi�chdfflicheAmt �elb�t�einerNatur nach |

die Erfüllungder�elbenfordert. Es i�eben das, was

Paulus. dem Titus in ausdrülichen Worten nicht nur

gegen die Verführer, �ondernauch gegen die Ungehor�a-
men, empfehlt: Sunt enim multi etiam inobedientes,
vanilogui et �eductores;maxime qui de circumci�io-

,

ne �unt;quos oportet redarguiz qui univer�os do-
mos �ubvertunt,docentes, quae non oportet,turpis
lucri gratia. Quamob cau�am increpa illos dure,
ut �anifint in fide. Undwill man noh mehr über die-

i

�en
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�enGegen�tandwi��en,�ole�eman die Bücherdes h. Hi=
larius gegen Kai�erCon�tanzund Auxentinsz den heil.
Athana�iusin �einerApologie,den h. Augu�tinin �eknem

Briefe an Januarius, die Acten des h. Maximus, und

was die er�teLaterankirchenver�ammlungüber Con�tans

�agt,(Manli t. 10. col. 1031. et �eg.)der aus Liebe

zum Frieden befahl, daß weder die Katholi�chen, noch
die Monotheleten, unter einander �treitenfollten. Jch

weißwohl, daß man auch für die gegen�eitigeMeinung
etwas anführt. Aber kein einziges hieher gehöriges

Faktum, noch irgendeinMacht�pruch,billigt das Schweiz

gen der Bi�chöfein Glaubens�achen,oder dochhöch�tens
nur auf kurzeZeit, und mit gar vielerVor�icht. Selb�t
der h, Gregor der Große,wenn er gleichdie Streitfrage
über die drey Glaubenspunkte ein wenig bey Seiz

te �etzte,�othat er es doch nur bey �chreinfältigenPer-

�onen,wie z. B. bey dex KöniginTheodolinde, und

�orgte�ogleichdafur, daß�ieeines Be��ernbelehrt ward-

damit �ie�ichvon bd�enLeuten nicht verführenließe.
Alles recht gut, wird man �agenzaber zu Gregor*s

Zeiten kam es nicht auf den Glauben an. Jch antworte ;

es i�twahr, daß die von ihm abge�etenBi�chöfeund

Prie�ternicht offenbar gegen Glaubensartikel ver�tießenz

aber die bô�enGewohnheiten�trittendoch wider den

Glauben, und die Mißbräuche„ die mit dem Dogma

verknüpftwaren, zwe>ten doch dahin ab, den Glauben

zu �türzen,Es hatte �ichSimonie fa�tallgemein einge-

lichen z wenige BVi�chö�fewaren kanoni�cheinge�chzt.
i Nun 3 Nun
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Nun hat man aber die Simonie von allen Zeitenher für

die Wurzel aller Keßtereyengehalten, denn �ie�tammt

von einem Ketzer, dem Simon Magus, her, und hat ih=

ren Grund in ciner Ketzerey,in der nämlich,daß man

für Gold die Gnade des heil. Gei�teserkaufen könne.

Man hôre, wie der Bi�choffSophronius in der zweyten

Sißuñg der dritten KV. von Cpel darüber �pricht:Ana-

thema --- �intprimum qnidem Simon Magus, qui
primuspe�liniishaere�ibns pe�limnsprincipiavit, Man

dulde die Simonie in der Chri tenheît,und man �age.mir,
wie es dem Glauben gehen wird, der �{ in den Händen

�olcherGei�tlichenfindet, die mit der Gnade Handel trei-

ben. --- Unter der Gei�tlichkeithatte �icheine {ändliche
Und unzúchtigeLebensart weit verbreitet ; und man kann
leicht denken, welche verdorbene Sitten beyPrie�ternund

Volke herr�chend�eynmußten.--- Es fanden �i<hMeu-

chelmörderunter den Prie�tern,man plündertedie Gü-

ter der Kirche, man wider�eßztefich offenbar dem Ober-

haupte der�elben.Dieß alles i�tin des h. Gregor's Brie-

fen bemerkt. Wenner �olcheUnordnungen geduldethäât-
Te, tt es da nicht augen�cheinlich,daß die Kirche �ehr
bald ein Marktplaz und ein Dornenfeld En �eyn
wúrde ?

Aber, wird man einwenden, es ent�tandenin der

Kirche dadurch viele Aergerni��e,und ich behaupte, es

ent�tandennoch weit größre, wenn er Be�krafungund

Ve��erungunterließ,Es war freylich der Anblick �olcher

Gei�tlichen,die �ichgegendasOberhaupt der Kircheem-

pôrten,
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empörten,cin Aergerniß;- aber ein weit größreswürde

es dochgewe�en�eyn,unrichtigeund derSimonuie �ul
digeGei�tlicheunge�traftdas Heiligthum|

betreten zu �ez
henz �chen,wie das. La�tervor dem Altare �iegt,und
wie �elb�tdie Recht�chaffnenin Gefahrkommen,dur<
Bey�pielund Furchtange�te>tzu werden, Jun die�er

Hin�ichti�tdas �chrmerkwürdig,wasder. h. Bernhard
dem Abt Sudger�chreibt.(ep. 78, n, 10.)Es �{merzte.

ihn, die Diener der Kirche \o weiterniedrigt zu �chen,
daß �iean der Tafel der Für�ten.aufwarten mußten,
Er konnte nicht �{hweigen,und wagte-esdoch nicht,da-

von zu �prechen, damit er keines Aergerni��esbe�chuldigt
würde. Aber endlich�iegtedochin-dem Herzeneines �on�t

�o�anftmüthigenMannes die Wahrheit. Seine Worte

�indgar zu {dón: Quam �aneodio�amadmodum

novitatem et vereor praeferre in medium et prae»
termittere gravor. Urguetquippe linguamin verba

dolor, �edtimor ligar. Timor duntaxat , ne quen

oftendam, fi palam fecero, quod me mouetz quo-
niam veritas nonnumquam odium parit, Verum«

tamen de hujusmodi odio ipfam, quae parit illud,
ita me audio con�olantem; Nece��eeft, ait, ut ve»

niant �candala, Nec me, ut acítimo, tangit omnino,

quod �equitur,Vae antem homini illi, pér quem

�candalum venitz cum enim carpuatur vitia, ut inde

�candalumoriatur, ip�e�ibi�candalicau�ae�t,qui fe-

cit, quod argui debeat, non ille qui arguit. Deni

que
nec cautior �umin verbo, nec circum�pectior

Nn 4 in
i
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in �en�u,illo, qui aît: Melius eft’ (Gregor tom. 7.

in Ezech.) ut �candalumoriatur; quamveritas rélin-

quätur. Qiuamquamne�cio,quid profit, �i,quod mun-

"dus clamat, ego tacuero, otnniumque pa��imnari-
bus infetto” foetore,T�olusdi�limulope�tem,nec au-

Jéo na�iumcontra pe��iniinputorem propriarnuni-
re mann. Ih würdedie�emAus�pruchenoh viele an-

dre, von bemh. Hilárius(contr. Con�t. Ang.ct Aux.)
von Lucifervon Cagliari (de non parcendoi in Deum

deling.) vom hh.Cyprían,(ep, 55: adCornel)Ambroz -

flus, (ep. 57.) Augu�tinus,(ep. 185.) von Peter von
Blois, (ep. 110. et 12) und Gerfon(1.4. de con�ol.
theo!. prof. 2.) be9fógenéónnen,wenn nichtdie Wahr-

__heit�elb�t�chonmitzu �tarkerund lauterStimmeredete.

I< will nur no das Bey�pieleines andernheil. Gro-

gorêus, der den Begynamendes Großenhat, und det

\elb�tProte�tantenachten, auf�tellen.Dieß wird deut-

lichzeigen, daß dex h. Gregor der Siebente �eineGrund-=

\ätzenicht ‘aus den unächtenDecretalen entlehnte, �on-
dern aus den glaubenswürdigenDocumenten �einerbe-
rúhmtenVorgänger.

Schon zur Zeit Gregor's des Großen‘hatte�i
in cinigen Gegenden die Simonie verbreitet. Und als

Gegenmittel brauchte der Pap zuer�tWarnung, und

dann �trengekanoni�cheStrafen. Er �chreibtdemBi-

{o� Johannes: Si quid tale deincepsfieri �en�eri-

i118, jam non verbis, �edcanonica hoc ultione cors

FREE
et de vobis,‘at óportet, aliud incipiemué

habere
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liabere judicium. (1 5. ep. 57.) Eben o än die Biz

{be in Griechenlandund Epirus. (1. 6. ep. $.) Auch:
er hielt diejenigen,welcheSimonie begehen, für Ketzer
Cum prima Simoniaca haerelîs' �it conta �fandtanx

Eccle�iamexorta,cuï non perpenditur, cur non’vi-!

détur,quiaeum, quem quis cum pretio’ofdiñat,pro=-

vehendo agit, ut liacreticus fiat? Gei�tliche,‘dieniht

offenbar unzüchtiglebten, �i<aber boch der Ordenêregel

zuwider mit fremden Damen hielfen, verlangt er von

der Kircheauszu�chließen„ und wenn �iée"�ichwider�pän=-

ptzeigten, fo be�tehltx dem Bi�ch.von Spoleto, daß

r¿ “admonitiohe facerdôtali praemiMa, et, fi res ita

éeeitetiam canoñicam aahiBeisdi�ciplinam,de

câetero emendare fe�tinet. Fandenfich Prié�ter,die

offenbar unzüchtiglebten, \o trug er kein Bedenken, dew

weltlichenArm zu ihrerUnterdrückungzu Hülfezu rufenz
und um �iezu be��ern,�chreibter an Brunichilde, Kdo

higin són Frankreich, fo: Ardenter ad haec debemus

ulci�cenda-con�urgere,ne paucorum facinus multos

rum po��iteffe perditio. (I. 1. ep. 61.) Gottle�eGei�tz

liche befiehlter dem Bi�ch.Chry�anthusvon Spoleto zu
warnen, oder einen �einerPrie�ter,der einigerGewalt

thätigfeiten>wegen arigeklagtwar, rechtheftig zu bez

�chimpfen:Qui�ite audire noluerit, a communione

euin �u�pende,ut vel fic incipiat a pravis �eaGibus

removere. (lI, 13. ep. 35.) Wehe Gregor dem VII,

wenn er das befohlenhätte,was der Gregor der Große
dem Serpius befiehlt, Einevornehme jungeDame hatte

Nn 5 das
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das Klo�terverla��enund. wieder. weltlicheKleidungan:
gelegt.

/

Gregor wundert �ichüber Serpius, (1:8. ep: 9.)

daß er die Nachricht von die�erUnart habeanhôrenkön,
nen, ohne die Dame �ogleichbe�traftzu haben; er ver=.

langt, -�iemit Gewalt- wieder ins. Klo�terzu bringen,
und droht dem Serpius Strafe , wenn er lang�amzu

Werke gienge: Hi homo elles, aut di�cretionemali=
quam_habui��es,ita regularis di�ciplinaecultos de-
bui�ticu�tosexiltere, ut ea, quae illiciteilluc coms
mittuntur, áânte vindicta corrigeres, quam ad nos,

eorum nuntius pervenirer. === Aber der h. Gregor
der Große fürchtete�elb�tdie weltlicheMacht nicht, 0 AR
es auf �olcheUnordnungen ankam. Der Heiligehatte

gehört,daß cinige.Damen , die freywilligNonnen ges
worden waren , dén Klo�ter�chleierabgelegt, �ich-zuih-
ren Männern begebenhätten, und von dem Römi�chen

Exarchen in Ftalicn in Schuß genommen waxen, Er

�cricb!daher dem Exarchen und �agte:(1. 5. ep. 24.)
er könne dießVergehen, das gar zu arg �ey, durchaus

nicht glaubenz er bittet ihn za davon abzula��en,damit
“

er nicht genöthigtwerde, ihn zu be�trafen:Nam hu-

jusmodi iniquitatem impunitam propter Deum nul-

lo modo patimur remanere.

Doch wozu noh mehrere Bey�piele!nur die Ge�etze,
die Gregor der Große �elb�tdem Felix, Vi�choffvon

Meßana, vor�chreibt,mögenhier noch �tehen,damitman

�che,wie �ehr�iemit den Verordnungen Gregors V1

und)aller ihm MRR Pâp�teüberein�timmen:

»Wir

-
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» Wir mü��en, �o�chreibtex, darin durchaus nicht:nach-

la}en, alle Blut�chänderzu zwingen„ �ich�olangevon

der h. Kirche zu trennen, bis �ie-�ich-durd)Genugthuung-
und auf Bitte der Prie�termit ihr wieder vereinigen.

Denn die Bö�enmü��envon den Guten getrenütwerden,

die Ungerechtenvon den Gèrechten,-damit �iewenig�tens"

ihr bö�esHery durh Schaan noch kennen lernen," und
von ihrem �träflichenPfade �ichwenden. Zeigen�te�ich:

unverbe��erlich,�omü��en�ievon den Gläubigen�olange
getrennt bleiben, bis �ienach ‘dem:Aus�prucheuß�crs

HeiländesBuße thun. (Matth: 18, 15. Luc; 57,3.)

Nah die�emAus�pruche‘und mehreren andern der heil.
Väter mü��en‘al�odie Bö�enabge�ondertwerden,“damit

die Gerechtennicht dur die Ungèréechtenverderben. “Denn

fo �tehtge�chrieben+ Périt ju�tuspro impio. (J�ai.57,

1.) Gute und Bd�emü��en�tets,wie Schaafe und Böcke,

getrennt werden. OeffentlicheSünden mü��ennicht durch
�tilleund heimlicheBe��erunggebüßtwerden, �ondernalle,
die offenbar �ündigen,mü��en�ichauch offenbar be��ern,
und indem �ie�odur öffentlichenTadel geheiltwerden,

mü��enauch die �ichbe��ern, welche, durch ihr Bey�piel

verleitet , gefchlthatten. Denn wenn einer �ichbe��ert,

�vbe��ern�ichviele. ---- Und immer be��er,daß Einer be-

�tráftwird , damit viele gerettet werden, als daß viele

Gefahr laufen, weil Einer von der Strafe frey bleibt.

Es i�tauch kein,Wunder, wenn Men�chendie�eRegel
befolgen; verfährtman doch eben �o�ehroft mit Heer-
den, Das von Krankheitange�te>teVich wird vom ge-

Í ge�unden
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�undengetrennt, damit diesnicht ange�te>twerde, und

darauf gehe: Immer be��cral�o,daß die Bö�en�ichdf-

fentlichbe��ern,als daßdie Gutengeptuiegesunglü>-

lich werden ““

Hat Gregor VII.-Gregor'sdes GroßenBriefege-

le�en,�ohat er da ein großesMu�terder Weisheit vor
‘

Augen gehabt. Nach de��enGrund�ätzenhätteer die Un-

ordnungen �citesZeitalters�trengebe�trafenmü��en,wie

er wirklichgethan hat. Ja, er hat �ihnoh dazu mit

größterBehut�amkeit:nah die�enGrund�ätzengerichtet,
oft und lange �eineStrafen aufge�choben,und Sündern

lange-Zeitzur Beßrung-undzum Be�innenzuge�tanden.

Hâtte Gregor der Große fo viele Unordnungen-vorge-

funden, als Gregor VI. �ollteer wohl �cinenGrund-

�âßen:gemäßmit �ovieler

MAESzu Werkegegan-
gen �eyn?

11. Heinrichs Entthronung VuesGregor
den Siecbenten.

“Es i�tmeine Ab�ichtnicht, den zu Gregor's VI,

Zeitenherr�chendenGrund�atzhier vertheidigen zu wol-

len, daß nâmlichder Pap�tzum gei�tlichenWohl der

Kirche berechtigt�ey,den Chri�tlichenFür�tendie welt-
licheRegierung zu nehmen, wenn �ie �ichder�elbendur<
Wider�eßlichkeitgegen die Kircheunwürdigmachen. Wir

wollen die�e-Unter�uchungin die Kla��eder zweifelhaften,
dunklen und gefahrvollen�een, die in die�crSchrift
durchaus nicht Statt finbatein der man die Wahrheit

aufs
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aufrichtig zu finden bemüht i�t, und den Weg eincs

Chri�tlichenPhilo�ophennicht durch Dunkelheit er�chweren
will, Jh vertheidigeal�onicht die Rechtmäßigkeitdes

Verfahrens , ich vertheidige das Faktum. Jch behaupts

nicht, daß der h, Gregor vermögeeincr gei�tlichenGee

walt berechtigtwar, den wider�pän�tigenund in Banz

gethanenHeinrichabzu�eßenzich behaupte nur , ‘daßex

�ichbey �olchemVerfahren-wedexHitzenoch Unbe�onnen-
heit zu Schulden kommen ließ, Denn wenn gleich dex

Pap�tnicht das Recht hatte, den Kai�erabzu�etzen,�o
konnte er doh der Meinung �eyn,

-

dießRecht nach dem

Bey�piele�einerVorgängerund der Meinung der kÉlúg-
�tenMen�chen�einesZeitalters zu haben. Die ange�ez
hen�tenMänner der folgendenZeitalter billigten und lobz

ten die�eThat, und die Kirchenver�ammlungen�elb
ahmten ihm darin nach. Ein Mann nun, der nah dem

Bey�pielandrer frommer Männer handelt, der nicht mit

Eigen�inn,\ondern nah dem Rath der aufgeklärte�ten
Männer �einerZeit zu Werke geht; ein Mann , de��en

BVenehmett{lb von gelehrten und wei�enMännernviele

Jahrhunderte hindurch gebilligtund von der Kirche �ogar

nachgeahmtwurde, i�twahrlich kein unbe�onnener,�on-
|

dern ein vor�ichtigerund bedacht�amerMann. Ohne

allen Gründ nennt man al�oGregor VII, einen ja<hzor=

nigen, unbe�onnenen,fanati�chenMann. Um meine Ver=-

theidigung ins Licht zu �een,brgucheich nur folgende

Punkte weiter. zu entwickeln, /

di

I<
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Jch behaupteal�ozuer�t,daß Gregor: V1? bey der

Entthronung des Kai�ersdem Bey�pielwei�erund vore

�ichtigerMänner folgte, die ihm in der Regierung der

‘Kirche vorgegangen waren. Aber was �inddas für
Männer? Zuer�tder h. Gregor U. der im achten Fahr-

Hundert die Kircheregierte. Die�erhatte den Kai�erLeo

J�auricuswegen des ange�tiftetenBilder�treitsin den

Bann gethan, und ihm damit den Tribut von Ftalien,
“und folglich ciner Theil �einerHerr�chaft,genommen.

Joh. Zonaras , ein Grieche, erzähltdieß in dem Leben

des Kai�ers(Annal.1.3.) auf folgendeArt + „Gregor,der

damals die Kirche des alten Romsbeherr�chte,beriefeine

Synode, und thatden Kai�erin den Bann, knüpftegenaue

Verbindungen mit den Franken, und verordnete, ihm den

bisher bezahlten-Tribut ‘niht mehr zu zahlen.“
*

Dieß

bezeugenauchTheophanes,Cedrenus und andre griechi�che

‘Schrift�teller.Zwar cinigeKritiker leugnen das Faktum,
und �agen,es �eyeine Erfindung der Griechen, um die Rd-

mi�cheKirche verhaßt zu machen ; aber �ogroße Feinde
der Kirche die Griechen immer gewe�en�eynmögen,�o

ift es doch eine gar willkührliheBehauptung, �iehât-

ten bald dieß, bald jenes aus Haß gegen Rom erdich-
tet, ohne einen andern Beweis für die Unwahrheitih-
rer Erzählungzu haben. Man�agt ferner, Gregor If,

�ey�oweit entfernt gewe�en,dem Kai�erFtalien zu neh-
men , daß er �ichvielmehr gar �ehrbemühthabe, ihm
die Stadt Ravenna zu crhalten; allein dieß lâßt �ich
gar wohl reimen, wenn man Zeiten und Gelegenheiten

, untere
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unter�cheidet;

“

er vertheidigteihn, �olange er hoffte,
�cineBekehrung zu erleben, und er that ihn in den Bann,
als er �ah,daß er �eineVergehungen nicht bereuete. So

finden wir denn auch , daß Gregor V!l. den Kai�erHein=

rich bald bégün�tigt,bald verfolgt hat. Man-;�agt,daß

Gregor Il. wohl ganz entgegenge�ezteGrund�ätzehatte;
denn ex �chrieban den Kai�er,dem Pap�tekomme es nicht
zu, úber Pallâ�tezu wachen,und königlicheWürden zu

vergeben: „Pontifex intro�piciendiin? palatià pote-

�tatem non habet ac dignitates regiás conferendi.“

(Labbé t. 8. ‘col. 670.) Allein er konnte demungeachtet

�ichberechtigt halten , eine Eid�chwurnicht mehrfür

bindend, und ein Chri�tlichesReich für keteri�chzu erkläz

ren, �owie die Kirche die ehelichenVerbindungen der

Für�tenfür gültig und ungültigerklären kann, wenn �ie

gleichnicht in den Palla�tder Für�tengeht, um das Ehe-

verlöbnißzu be�timmen. Jnde��enmag immerhin die

Sache zweifelhaft�eyn;genug Gregor VII, durfte �h

gar wohl nach einem Verfahren richten, wovon ex in den

alten Ge�chicht�chreibernBey�pielelas, und das man

zu �einerZeit gar nicht in Zweifel zog, wenn es gleich
heut zu Tage den Pap�tnicht berechtigenkann , �ichdie

Macht úber die Für�tenanzumaßen,weil nun jenes Er-

eigniß�elb�tungewißi�t. Jch kann inde��encine zweyte
ähnlicheHandlungvon den VorgängernGregors VII,

anführen, Der h, Pap�kZacharias �elte den König
Chilperichvon Frankreichab, und Pipin an �eineStelle.
Mänantwortet, nicht“�owohlder Pap�thabe ihn ab-

ge�eßt,
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ge�etzt„ ‘�ondernder franzö�i�cheAdel habe den Pap�tbes

frägt, ob es chi>licherwäre, den Königsnamendem

Pipin beyzulegen, der als Präfectus Palátii königliches
. An�ehenhatte, oder dem Chilperich, der bey die�emnur

s

den leeren Schein.der königlichenWürde trug; und Za-

cháriashabegeantwortet, man mü��eden Namen dem-

Jenigenbeylegen,der wirklich königlichesAn�ehenhätte.

J�tdie�eAntwort rechtmäßig,�owird die Meinung dez

rex dadurch be�tätigt, die behaupten, der Vap�tallein

Feyberechtigt, die Würde cines Für�tenfür rechtmäßig

zu erklären,und die Gewi��enspflichtencines Chri�tlichen

Volks gegen den Für�tenund die Gränzencines Schrours

der Treue zu be�timmen.Bey einer �olchenAntwort

beháltal�oder Pap�tnoh immer eine indirekte, wenn

gleich nicht uneinge�chränkteHerr�chaftüber die Köz
-

nigreiche, vorzüglih im Fall eines Schisma oder

der Keterey. Es i�tgübrigenswahr, daß die älte�ten

Fränki�chenAnnalen vom Jahr 750 �agen,daß Zâächa-

rias �ichnihtganz zu Gun�tenPipin's erklärte, doch
sgber den Franken die Wahl de��elbenempfahl: Data

auctoritate �ua ju��itPipinum Regem con�ltituere.

Und Eginhard im Anfange des Lebens Karls des Großen

�agt: Pipinns per audtoritatem Romani Poatificis

ex Praefecto PalatiiRex eft con�titutus. AuchHaî-
mon (de ge�tisFrancorum, I. 4. c. 6%.) Regino (Chron.
1. 2. an. 749.) Lambert v. A�chaffenburg(hi�t.Germ.)
Siegebert (in Chronic.) und andre alte Ge�chicht{chreiz

berbehaupten da��elbe,Gregox VII. konnte al�oauf
\

das

-
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das glaubwürdigeZeugnißdie�erSchri�t�tellerdieAb�eßzung

Chilperich'sfür wahre, den Spruch cines heiligenPap�is

für re<htmäßighalten, Und �ich�elb�tal�oda��elbeRecht
ohne Verme��enheitanmaßen

Drittes Faktuni. Dex h. Gregor 11. Stephan 1.

und der h. Leo II’, übertrugendie Ftaliäni�chenStaaten

und die kai�erlicheWürde der Krone Frankreich, Man

hôre hiérúberdie Antwort cines neuen franzö�i�chen

Strift�tellers, der übrigenskatholi�chund �einestreff

lichen Werks wegen, das det Titel führt: l'autorité

des deux Pui��ances: �chr�{häßbari�t. Er �chreibt

(Th. Ul. K.lS. 1.) al�o: ¿, Es i�twahr, daßRom

um den Bey�tanddes Con�tantinusKopronymúüsgegert
die Longobardenvergebens nach�uchtè,und �odann\i{h
an Frankreichwandte, - Die�erSchritt war dem Naturz

rechte gemäß.“ Gregox 111. ließ cin Dekret an Karl

Martell ergehen, worin die Römi�chenFür�tenerklärtent

(decrétoRomanorum principum) daß�ie�i<fünftigz

hin unter Frankreichs Schußzbegäben,und dieHerr�chäft

des Kai�ersnicht mehr anerkennten.“ Wollte ih diè

weltliche Macht der Päp�teüber die Königebe�treiten,

�owürde ih die�eAntwort nichkmitgetheilthaben. Diez

jenigen, die behaupten, daßder Pap�tuber die weltliche

Macht der Für�tenindirekte Gewalt habe, werden �ages

daß die Ab�ebungeines ketzeri�chenFür�tennach dem

Naturz und Men�chenrechteunter «inem ‘Chri�tlichen

Volke erläubt �ey,welches, als �olches,das Necht hat,

�einewahre Religion aufrechtzu“erhaltet ¿id �einem

117agaz:f. Rel, D. 2 MO Latte
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/ Landesherrn unter die�erBedingungallein den Eid der

Treue gelei�tethat; daßder Pap�tbey der Ab�ezungeiz

nes Königsnichts weiter thut , als daß er öffentlicherz

Färt, es �eygerechtin die�emoder jenemFalledas Band

des gelei�tetenEides zu trennen; und daß Gregor I!

�overfuhr , als er das Dekret desRömi�chenVolks ge-

gen die Kai�erdes Orients unter�tüßte.Die Antwort

des oben genannten Schrift�tellerswirft al�owederGree

gor's Ul, Verfahren, noch die Grundur�acheder pâp�t-
lichen Macht umz �einBey�pielbe�tätigtund bewei�et
vielmehr die�elbe,Die�elbeAntwort beynahe fährt er

auch bey Stephans 111, und Leo's 111. Benehmenan,

die im Occident mit Aus�chließungder Kai�erdes Orients
einen Kai�ererwählten. Er �et"noch hinzu, daß dies

von Seiten des Römi�chenVolks eine blos bürgerliche

Handlung war, und däß der Pap�tnur dem Range nach, -

den ex in der�elbenCla��ebekleidete,vorzüglichenTheil
daran hatte. Es mag immerhin cine bürgerlicheHand-
lung von Seiten des Rdmi�chenVolks gewe�en�eyn,
allein der Pap�terklärte �iedoch für re<htmäßig,und

vetmôgewelcher Macht? Man antwortet: nach der
bürgerlichen;denn er hatte die er�teStelle unter dem

Römi�chenVolke. Dießheißtdie Sache willkührlichund
- ohne Grund exrathen. Manfindet auch, daß der Pap�t

bey der Wahl des Kai�ers�ohandelte, Leo 11. �etzte
Karln dem Großenam Weihnachtsfe�tedie Krone auf,
ohne beydem Rômi�chenVolke anzufragen ; das Volk

�chriealsdann : Es lebe der Kai�er,Die Wahl ge�chah
; A / in
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in der Ab�icht,damit die Römi�cheKirche im Occident
einen mächtigenBe�chüßzergegen die Keßèrund Aufrührerx

hâtte7 das Volk �timmtebey; verfuhr der Pap�tdabey
als Pap�t,oder als Oberhaupt des Volks? Zu Gregor's

|

VII. Zeiten war das Faktum gewiß, und das Kabinet

hatte die�eneue Erklärungnoch nicht ausge�onnen.Gre-

gor verfuhr al�onicht unvor�ichtig,wenn er die�eVor-

fälle nach der allgemeinenDenkungsart �einerZeitgeno�-
�enerklärte,die die�em�omerkwürdigenEreigni��eun-

weit näher waren.

Noch cin andres Faktum. Gregor IV, nahm das
Drecxet der Franzo�enzurü>, worin �ie-Ludewigdem

Frommen die Krone nahmen , und �eßteden nämlichen

Ludewigwieder cin. Marianus Scotus (Chronic. lib.

3.) erzählt�o: Ludovicus Reginam Aquis obviam
ei venientem , jubente Papa Gregorio, accepit: fi

quidem filii Ludovici non �olumimperiumpatri ab-

rogaverant, �edetiam luditham uxorem ei ademe-

rant ; �edutrumgue, jnbenteGregorio, recepit. Man

muß wohl.merken, daß Marian Scotus ein Zeitgeno��e

Gregors VII. war, und in �einemZeitalter in der größ-
ten Achtung�tand;daher konnteder Pap�t�ichauf die-

�en‘Ge�chichts�chreibergänzlichverla��en, obgleichacht

alle das Faktum mit den�elbenUm�tändene»zählen.

Auf Gregor 1V. folgte Adriay-11. Die�erhatte
gehdrt, daß Karl der Kahle L-ówigs.Krone an�ichzu
reißen�uchte;er �chriebihm al�oeinen eigenhändigen-

Brief, und bedrohte ihn mit dem Bann, Dießbezeugt
Oo 2

/

Hai-
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Haimo, (l. 5. c. 24.) Gewiß i�tes, daß zwed Búiefe
Adrians da �ind,der eine an die Großenin Lothars

„Reiche, der �chonver�torbenwar, der andre ân Karl

den Kahlen, (Hadr. 1, 2. ep. 19. et 20.) Er erklärt �i{

hier (Labbé tom. ro, c. 422.) auf folgendeWei�e:Nam

quem ex vobis contraria tentare nitentem, atqué

Apo�tolicae�edisanonitis in contemtum B. Petri

�pretis,ad aliam �e conferre cognoverimus, veluf

infidelein a noftri Apo�tolatuscommnunione non fo-

lum alienutn habebimus, �edetiam anathematis vin-

culo jure alligare curabimus: et nos �ecundumApo-
�tolicae privilegium dignitatis ét potedtatis, ip�um

�piritualemfilium no�trum,Dominum Ludovicum

Imperatorein Augu�tum, Regni hujas Provinciae

Galliae totius, Regem, Dominum, et Imperatorem,
ficuti jam olim a Deo pracordinatum e��econ�tat,

et ab antece��oribusnoftris Pontificibus fatutün

multis videtur indiciis , habemus. Eben {o \{{<rebt
er (ep. 21. et 22.) an die Bi�chdffein Karls des Kahlen

Reiche, und vor allen ‘an Hincmar, Erzbi�choffvon

Rheims.
i

G

WIN
Gregors des Gr. Privilegium,welcheser dem Kloz

�terund Ho�pitalzu Autun, guf Bitten der Königin

Brunichilde,verwilligte, i�tdas älte�teDocumentin
�einerArtz es éndigt�ich�0+$i quis autem Regum,
Anti�titum, Iudicum (l, ir. ep. 10.) vel quarums-

cunque �aecularium per�onarumHane‘conltitutio-
nis no�traepaginamagno�cêus,contra eam venice

|

tentd«
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tentaverit, pote�tatishonorisque �uidignitate careat,
reumque �e divino judicio

/

exi�tere de perpetrata

iniquitate cogno�cat.Et nifi vel ea, quae ab illo

male ablata �unt,re�tituerit,vel digna poenitentia
illicite adta defteverit, a facrati�timo corpore et �ans

guine Dei et Domini noltri Redemtoris Tefu Chri�ti

 alienus fiat. Zwey andre Privilegienebende��elben,das

cine die Aebti��inThe��oliazu St. Marien , das andre

an den Abt Lupus zu St. Martin �indihm gleich. (1.1x.

ep. 17. et 12.) Die Authenticität jenes Privilegiums
und der angehängtenKlau�eldarf die Kritik nicht bez

zweifelnz alle Hand�chriften�indvölligeins. Vielmehr

hat dié Erklärungeiniges Gewicht , die man der ange-

._ führtenKlau�elmittheilt , wenn man �agt, daß Gregor
diejenigen, die Klo�tergüterunrehtmäßig an �iri��en,

nicht ihrer Würde verlu�tigerklärt , �ondernnur den

Fluch auf �ielegt. Dennocheine �chrwillkührlicheErz

klärung. Gregor erklärt ja an der�elbenStelle und mit

der�elbenFormel , daß �olcheLeute göttlicheStrafe verz

dienten, und von den Kirchen�acramentenausge�chlo��en
werden müßten. Und doch�olldie�elbeFormel in eben

dem Streite blos einen Fluch bedeuten, da �iedoch den

Verlu�tder weltlichenWürde ausdrückt? Und waram

das? Weil Gregor die weltlicheWürde der Für�tenin

einer kirchlichenAngelegenheitnichtangriff,�owürde er

es mit wenigen in einer �ounbedeutenden Sache gethan
haben,“ Jch antworte darauf, daß er dazu cine be�on-

dreMAhatte, HâtteGregor es ver�ucht,�oeigen-
90 3 mächtig
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mátia gegen cinen Kai�erzu verfahren, �owürde die�er

�iihm wider�ezthaben, und der P. konnte glauben,
daß ès in die�enZeiten be��er�ey, zur Vertheidigung
der Kirche einen andern Weg eihzu�chlagen.Aber Bru-

nichilde, Königin von Frankreich,die die�efromme An-

�taltge�tiftethatte, forderte ein �olchesPrivilegium mit

Vor�ichtund Ein�chränkungfelb�t,wie dießGregor's
Brief an die Königinbewei�et.(1. 11. ep. y.) Privilegia
locis ip�ispro quiete, ac munitione illuc degentium,
ficut volui�tis,indul�imus. Hier konnteal�oder Pap�t
�einAn�ehenohneWider�pruchzeigen; mit einemKai�er
würde er nicht �overfahren �eyn;und war gleich der

_Bewegungsgrundnicht gar erheblich, �odiente er doch
bey weitem dazu, daßdie'Gerechtigkeitnicht verlet wur--

de, und das um �omehr, da er mit dem Willen der Kd-

úiginüberein�timmte.Man kann dagegeneinwenden :

_al�ogab Brunichilde dem Pap�tGregor die�eMacht.
Ich �age:nein ; �ondernBrunichilde bat den Pap�t,�ei-
ne ge�eßmäßigeMacht und �einrechtmäßigesAn�chen

zu gebrauchen ;
- �on�twürde das Privilegium und die

Strafe keine Kraft gehabt haben; denn Gregor verfährt
dabey nicht als Commi��ariusder Brunichilde, �ondern
als Pap�t,und mit päp�tlicherMacht allein. Voraus-

ge�eßtal�o,daß die Klau�elunächt i�t,bewies �ie,im

eigentlichenVer�tandegenommen, na< Gregor's V1,

Meinung, die Mat des Pap�ts.Bis zu die�esPap�ts
Zeiten, und lange nachher dachte man auch an „feine
gelindereErklärung-ja man hielt �elb�tein andres ähn-

liches
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liches Privilegium, das Gregor der Gr. dem Abt von St.

Medardus ertheilte, für ächt,wenn gleichneuere Kritiker

es als’ unterge�chobenverwerfen. Gregor VII. konnte

al�oohne alle Unvor�ichtigkeitdie Klau�el�einesVorgän-

gers buch�täblichnehmen , und er würde eine Art von

Unbe�onnenheitzu erkennengegebenhaben , wenn ex al-

lein ganz anders, als die gelehrtenMänner feiner Zeit,
darúber gedachthâtte. Wendet man hingegen die huch-

�täblicheErklärungauf die Klau�elan, \o.�indGregor's
VIL. Worte ver�tändlichund richtigge�chlo��en.(Gregor.
Vil. 1. g. ep. 21. Labb. t 12. col. 466.) „Der �el.P,

Gregor decretirt, daß dic-Könige,welche fich anmaßen
die Schlü��edes apo�toli�chenStuhls zu verletzen, ihrer
Wärde verlu�tig�eyn,in den Bann gethan, und vor

dem göttlichenGericht verurtheilt werden �ollen;wer -

éann uns denn tadeln, daß,wir Heinrich.abge�eztund

in den Vanngethan haben; er, der nicht nur die Ur-

theile des apo�toli�chenStuhls verachtet, �ondern,�o viel

er fonnte, auch die Kirche, �eineMutter, unter die Füße

getreten und beraubt hat; ja er hat das ganze Reich
und alle Kirchende��elbentyranni�hverwü�tet,Wer

uns dieß vorwerfen kann, i�der nicht ein zweyter Hein-
rich?“ So {loß Gregor, und niemand wagte es, da-

als gegen die�enSchluß etwas einzuwenden; al�omuß-

“te der Heiligein �einerMeinungbe�tärktwerden. Man

muß es ge�tehen,�agtFleury: (Di�c.3. n. 18.) „daß

man damals von die�enGrund�ätzen�oeingenommen

war , daß die Vertheidigerdes Königs Heinrich�ichauf
y

O04 die
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die Behauptungein�chränkten,ein Für�tkönntenicht in

Vann gethan werden,
“

Aber Gregor VU, konnte leicht

zeigen„ daß die Macht zy lö�enund zu bindendera apo-

�toli�chenStuhle ohne Ausnahme der Per�ongegeben�ey,

und die Für�tenmit in �ichbegreife.“ Al�ohatte Gre-

gor VII. das Bey�piel�einerVorgängexr-vor �ich,nach

welchen ex �ichbèyder Kenntniß�einesZeitalters mit

Klugheitrathen konnte, um zur Ab�etzungdes Königs

zu �chreiten.Jt will ih no zeigen, dàß ihm dabey

noch überdem das Zeugnißder ange�ehen�tenund glaub-
würdig�tenMänner �einesZeitalters zu �tattenkommt.

Marianus Scotus war, wie �chonbemerkt

i�t,einer der damals geachtete�tenMänner. Er nun bez

bezeagt in �einerChronik (JF. 1075.) wo er von dem

durch Gregor über Heinrichausge�prochnenBann�pruche
redet, daßdie�eThat den guten Katholiken ziemlichgez

fiel, �owie �ieauf der andern Scite den Freunden Hein-
richs und denen, die �ihSimonie zu Schulden kommen

ließen,miß�iel. Lambert von A�chaffenburg,
der um die�elbeZeit lebte, �agtin �einexdeut�chenGe-

�chichte,daß die Zeichenund Wunder, die auf P, Gre-

gors Gebete, vereint mit �einembrennenden Eifer fürdie

Ehre der Gottheit, und für die Kirchenge�eße,oft gez

\chahen, ihn gegen die giftigen Zungen �einerVerläum-

der {üßzten. Er erzählt darauf den {re>lichen Tod
des Vi�ch,Wilhelms vou Ma�tricht,der, von plötzlichen
Schmerzen ergriffen, �terbendge�tand,daß er das zeitz
licheund ewigeLebenverlôre,weil ex den KönigHeinrich

un
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in allen Stücken begün�tigt,und den un�chuldigenGre-

gor gekränkthábe, --- Auch An�elmvon Kanter-

bury, bey guten Katholiken ein Zeuge, der alle andern

übertrifft,�prichtin �einemBuche,das den Titel führt-

de fermentato azymo (An�elmiopp. edit. Pari� 1721,

Þ- 135.) fo darüber: Si certus eflem, prudentiam ve-

�tram non favere �ucce��oriTulii Cae�aris et Ne

rónis, et Iuliani contra fucce��orem, 'et Vicarium
Petri libenti��imevos ut amici��imumet reverendun1

Epi�copumfalutarem. Al�oerkennt er den Bi�choff
Walram, den er hier anredet, niht einmal für Bi�choff,
weil er mit dem excommunicirtenHeinrich in Gemein-

\cháft�tand.Der�elbeHeilige vertheidigt in einem Briez

fe an Abt Wilhelm (1.1. ep. 56.) das An�chendes Apo-

�toli�chenStuhls; und �prichtoffenbar für das gerechte

UrtheilGregors VU. Ein andrer h. An�elm die�er

Zeit, der Bi�choffvon Lucca war, �chriebeinen Brief
an den Antipavp�tGibert, worin ex den P.Gregor über-

mäßigarhehtz auch eine Apologiezux Vertheidigungdie-

{es Pap�tes,worin ex unter andern diejenigenbe�treitet,
die behaupteten, daß der Pau�tan dem Lexrm und den

*

blutigenAuftritten in Sach�enSchuld gehabt hahe.

Er zeigt„ alle die�eUnordnungen dürfe man nicht auf
Nechnung Gregors �eßen,�oudexrnmü��edie�eUnordaun-

gen dem Ungehor�amund der Hartnäckigkeitaller derer

zu�chreiben,die die Gelegenheitin Acht nahmen, �ichgea

gen Heerde und Hirten zugleich.�hre>li<aufzulehnen:
Non adryer�ias10s clamat �anguisSaxonum,�edcon-

99 5 tra

E
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tra nos cum univer�o mündo, qui�celeris ve�tritabe

inhorrnit, clamat omnis Eccle�ia ju�torum,et quae

adhuc peregrinatur, et quae jam cum Chriíto regnat ;

clamat Chriftus, clamatPater pro �poníaFilii �ui,cla-

mat Spiritus fandus, qui quotidie po�tulatpro ea

gemitibus inenarrabilibus. --- Gebhard, Erzb. von

Salzburg, den einige unter die Heiligen zählen, und

der drey Jahre nah Gregor �tarb, �trittmit Wecilo,
Erzb. von Mainz, und behauptete offenbar,daßHein-
rih �einesReichs und der Kirchengemein�chaftganz

rechtmäßigberaubt worden wäre; ein gewi��esConcilium

billigte auh �inUrtheil , und nannte ‘dasgegen�eitige
eine Kelzereydes Wecilo. (Chron. Vrlperg. a 1085.)-=-

Stephan von Halber�tadt de>t in �einemBriefe
an Walram, welchen Dodechin, der Fort�eßerMarians,

zum FJ. 1090, anführt, die unglaublichenVergehungen
Heinrichs auf, der Abteyen und Visthumer um den Lohn
der \{händlich�tenVerbrechen verkaufte, und {ließt das-

mit, daßdie Katholiken �einerZeit ihn nicht mehr als Kd-

vig erkannienz er �eyaber von dem apo�toli�chenStuhz-
le verbannt. Paul von Bernried im Leben Gre-

gors (Bolland. die 25. Maij cap. 10.) behauptetdieGes -

rechtigkeitdes Urtheils die�esPap�tsüber Heinrich.Jc
|

habe mich gewundert, in die�emSchrift�tellerdie Mei-

‘nungVellarmins von der indirekten Gewalt des Pap�is

'über die Für�tenangeführtzu finden. Er bewei�et,daß

HeinrichsUnterthanen nicht mchr verpflichtetwären,den

“Schwurder Treue zu halten; daß al�oder Pap�tbey
‘

die�er
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die�erGelegenheit nichts weiterthat, als daß er das

Recht des Volks exklärte,den dem Für�tengelei�teten
Eid aufzulö�en.Hier �ind�cineWorte: (ib. n. 10.)

Praetercaliberi homines Henricum €o pacto �ibipro-

pofueruntin Regem,ut electores �uos judicare et

regaliprovidentia gubernare�atageret.Quodpactum*
ille po�teapraevaricari et contemnere non ce��avit5
videlicet quoslibet innoxios tyrannica crudelitate op-
primendo, et omnes, quos potuit, Chri�tianae re-

ligioni repugnare conflringendo. Ergo et absque
�edisApo�tolicaejudicio , Principes eum pro Rege
merito refutare po�ent,cun pactum adimplere
contempf�erit,quod eis pro eledtione �uapromi�erat:

quo non adimpleto nec Rex efle poterat. Nam Rex

nullateus effe pote�t,qui �ubiitos �uosnon rege-

re, �ed in errorem mittere �tuduérit, Quid plura?
Nonne quilibecrmiles Domino �uo fidelitatis jura-
mento �ubjiciturco pao, ut et ille �ibi non

deneget, quodDominus militi debebat? Si ergo

Dominus militi debitum reddere contemnit ; num-

guid non libere mileseum pro Domino deinceps
recu�athabere? Liberriïine,inquam, nec hujusmodi
militem infidelitatis, vel perjuriimerito quis accu�a-

bit, cum totum adimpleverit, quod promi�it; Do-

“mino �uo;inquam, tam diu militando, quam diu

ille fecit fibi, quod Dominus militi debebat. --- Leg

vonO�tia führt in �einerChronik von Ca��ino(lib.3.

c. 53.) eine himmli�cheEr�cheinungan, durch welche
- Gre-
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Gregors That genehmigt wurde, und Bertold, ein

Prediger in Co�tanz, erzählt in �einerChronik die

göttlicheStrafe, die den Bi�cho�fvon Aug�purgtraf,

der mit einem feyerlichenFluche Heinrichs Sache gegen

Nudolph vertheidigenwollte.
j

Dieß �indlauter Schrift�teller,die mit. Gregor VIE,

gleichzeitig�ind,ausgenommen Paul von Bernried, der

einige wenigeJahre von ihm entfernt i�t. Ge�et,Gre-

gor hâttedie beydea An�elme,die berühmte�tenHeiligen
�einerZeit, zu Rathgebern gehabt, würde er da nicht
vor der ganzen katholi�chenWelt die wei�e�tenund klúg-

�enRathgeber �cinerZeit gewählthaben ? Nun �inddoch

die�edrey Heiligen, die beyden An�elmeund der h. Gre-

gor, über Heinrichs Betragen einerley Meinung. Man
muß al�onicht mehr ihn allein, man muß die drey er-

leuchtet�tenHeiligen die�esJahrhunderts für unvernünf-

tige und �{<wärmeri�cheLeute halten. Nun bitte ih zu
bedenken, mit welcher Vernunftmäßigkeitdiejenigenzu

Werke gegangen �ind,die Gregors Vil. Namen aus

dem Verzeichniß-der Heiligen habentilgen wollen dann
-

muß man auch mit den beyden An�elmeneben �oveëfah-

xen, um nicht gegen alle Philo�ophiezu ver�toßenund

mit in hre politi�chenGrund�ätzezu �timmen.

Die Bemerkung „ daßGregor die�enSchritt nicht
ohne Rath und Genehmigung einer Kirchenver�ammlung,
ja mehrerer that, unter�tütmehr,als alles andre, �ein

Huges Verfahren, Als er zum er�tenmaleHeinrich.ex-

communicirte und ab�etzte,ge�chahdießauf der dritten

Nöômi-
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Römi�chenKV, die er als Pap�thielt, Und auf der �i<
viele Bi�chd�fe, Aebte,Gei�tlicheund Laien einfanden,
(Labb.tom. t2. col. $97. q.) Zum zweykenmale gea

{ah es auf der �iebentenRöm. KV- ‘als das deut�che-

Reich an Rúüdolphkam, und guf die�erSynode waren

Erzbi�chöfeund Bi�chdffeaus. ver�chiedenenStädten
und überdemnoch cine unzähltgeMènge von Aebten, vow

Gei�tlichenaus ver�chiedenenStänden und Laien zugea
-

gen. (Labb. tom, 12. col. 635.) HeinrichsExcommua

cation wurde auf der achtenRôm. KV. aufs neue be�tä

tigt, (Labb. tom. 12. col 667.)nnd dann noch auf der

zehnten, (ib. col. 677.) Fett frage i<, ob Gregor ciner

andern �ichernWeg, um �ichnicht zu betrügen, einz

�chlagenkonnté, als den , cine Ver�ammlungvon Biz

\{ö�enzu Rathe zu ziehen? Er hat es gethan, und

hat es zu mehreren Malen wiederholt, und die Kirchenz
verfammlungen �indmit ihm der�elbenMeinutig gewea

�en.(Vit. $. Gregor. VII. c, 7. n.62: ap. Bollaë, dis

25. Maij.) Er hat al�obey�einemVerfahrenalle Ge�etze
der Klugheit beobachtet; und hätteex �i ja einmal bea

trögen, o hatte die�eTäu�chungin den Kirchenver�amms

lungen ihren Grund; Gregor Vli, i�tniht mehr des

Unbedacht�amez‘die Kirchenver�arnmlungenwaren es,

die �eineMeinung utter�ktülßten, und auf welchen �i<

nicht ein einziger fand „ der cinen einzigenEinwurf“gez

gen den päp�tlichenMaächt�pruch,einen Für�ten,der cin

Verfolger der Kirchewar, “abzu�ehen; gemachthâtte«

Noch mehr Angenommen; daßMEEVili,nachdem
e
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“ex �einenEnt�chlußder Kirchenver�ammlungvorgelegt,
und die�eihn auch genehmigthatte „ �einVerfahren be-

reuet und ge�agthâtte: die�eBi�chöffe-und Prie�ter�ind.

unwi��endeLeute, ich kann mich auf �ie.nicht verla��en,
ich will nichts mit ihnen zu thun haben: wenn ex al�o--

nach der Genehmigung dex Kirchenver�ammlung�eine
- Meinung geänderthätte,würde‘er�ichda nicht als «iz

nen wankelmüthigenund unbedacht�amenMann gezeigt
haben , weil er das einmüthigeGutachtender übrigen

Gei�tlichkeitverachtete?Oder welchesandre Mittel blieb

ihm noch übrig,die�eFrage zu ent�cheidenund aufzu-
“

1B�en?Aus welchemGe�ichtspunkteman denn auch die-

‘�esFaktum betrachten mag, �obleibt es uner�chütterlich

ausgemacht, daß Gregror V1. bey Heinrichs Ab�ezung
nicht mit Unbedacht�amkeit,noh Verwegenheitzu Werke

ging, und daß man ihm vielmehr die�enFlecken würde

anhängenfönnen,wenn ex unter die�enUm�tändenanz

ders gehandelthätte.
Sein wei�esVerfahren leuchtetnoh hellerhervor,

__wenn man bemerkt , daß auch die ange�ehen�tenMänner

der folgendenZeitalter�eineMeinung genehmigten,Der

h. Thomas von Aquinum mag der er�te�eyn,der

doch wahrlich kein Schwärmer war , kein unwi��ender
und von VorurtheileneingenommenerMann, Dennoch
war er der Meinung, daßdie Kirche erheblicherUr�achen

wegen das Recht hätte, nicht nur den keßeri�chen,�on:
dern auch den ungläubigenFür�tendie Herr�chaftzu

nehmen,  Con�iderandume�t (t. 2, qu, 10, art. 10.)
quod
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quod dominium , vet praelatio, introdudta �untex
jure humanos di�tindio autem fidelium vel infide-
lium eft de jure divino: jus autem divinum, quod
e�tex gratia, non tollit jus humanum, quod e�tex na-

turali ratione: adeo di�tindtio fidelium et infideliam,
�ecundum fe. confiderata, non tollit dominium,-et

praelationeminfidelium �uprafideles, Pote�t tamen

ju�teper �ententiam,vel ordinationem Eccleliae,
audtoritatem Dei habentis, tale jus domini vel prae-

lationis tolli ; quiainfideles merito �uaeinfidelitatis

merentur pote�tatemamittere �uperfideles; qui
transferunter in filios Dei ; �edhoc quidemEccle�ia

quandoquefacit, quandoque uon facit, Daf�elhewies

derholt er (qu. 12. art. 2.) und (qu. 60. art. 6.) fügtex

nochhinzu; Pote�tas�ecularis�ubditur�pirirnali,�icue
corpus animae, et idéo non e�tú�urpatumjudicium,
�i�piritualisPraelátus �eintromittat de temporali
bus, == Der h. Bonaventura, ein eben �ogelehr-
ter, als heiliger Mann, erklärt �ichin �einemBuche über

die kirchlicheHierarchie�o:(P11. c, 1. ed. Venet. 1754.
t. 5.p. 215.) Jam vero po��untSacerdotes et Pontifi-

ces ex cau�aamovere Reges,-et deponere Imperato-
res, ficut �aepiusaccidit, et vi�um eft , quando �cili-
cet eorum malitia hoc exigit, et Reipublicae nece�-.
fitas �icrequirit, «-- Der h. Antonin, Erzb. von
Florenz, erklärt in wenigenWorten�eineMeinung über

die Gewalt des Pap�ts: (Summ.part. 3. €; 3. P. 7, et

c,5. Þ. 7.) Pote�tiploaRegesex cau�arationabili
depo-
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depóônere.--= Der Kardinal, Peter Bertrand,
�timmtmit ihm darin überein€ (de origin. jurisd. qu. 45

n.5.) Pote�tas �piritualisdebet dominari omni hu-

imanae creaturae: et quenadmodun Te�usChri�tus,
dum fuit in hoc mundo, et etiam ab acterno natu-

ralis Dominus fuit, et de jure naturali in Imperato-
res, et quoscunque alios depo�itioniset damnatio-
nis �ententiasferre potui��et;ita eadem ratione cjas
Vicarios. --- Der h. Raymund von Peghnafort
(in Summa |. 1. tit, de haereticis part, 7.) erflârt aus-

drücklichdie�elbeMeinung, ja er breitet die kirchlicheGe#

walt über die Für�tennoch weiter aus: Ex praemi�lis
inter alia collige notabiliter , quod judex, vel potes
ftas faeculáris, non �oluinpropter haere�iam�uam,
�edetiam propter negligentiammcontra haerefin ex-

�tirpandam,pote�tnon folutn excomnunicari abEc-

cle�ia,�ed’etiam deponi: et extende hanc póenam
ét Ecéle�iaepote�tatem,quandocumqueprinceps ali-

equis�aecularisfuerit inutilis , di��olutus et negligens
circa regimen, et ju�titiamob�ervañdam, «= Noc
ein andrer �einerHeiligkeitund Gelehr�amkeitwegen bez

rühmter Mann, war Dionys (Rikel) der Karz

thäáufer. Man merkè,wie auch er �i{<über die�eAn-

gelegenheiterklärt : (de regimin,polit. art. 19.) In Ec-

cle�iaDeie�t unus LORSAnal; videlitet Doini=
“ inusPapa,in quo e�tutriusquepoteßtatis,atquedorminii

plenitüdo,et apex, hoc e�ttam �piritialis,quam fac

vulatispote�tatis;idéirço jurisdictionem et depolî-
tionenùi
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tionem habet �uperomnia Regna et Principatus
fidelium non �olumiin �piritualibus,�edetiam in tem-

poralibus, dum rationabilis caufa requirit. Namet

Imperatorem pote�tdeponere, et Reges, �ivita eos

rum id mereatur, Regnis �uisprivare.
Jch übergehemit Still�chweigenviele andre bez

rühmtenLehrer des päp�tlichenRechts und die Theologett,
die nach den Zeiten Gregors VII. der�elbenMeinunggez

we�en�ind,und frage jezt Wird man nun eine Meti-

_nung für wahr halten , die Jahrhunderte hindurch von

den berühmte�tenTheologen und Lehrern des. päp�tlichen

“_Nechts,von den heilig�tenMännern angenomuten
worden i�t? Man wird antworten: Nein! und ich
�agekein Wort mehr. Jch will zugeben, daß alle �ich

durch fal�cheGründe haben“täu�chenla��en;alle die

gei�ilicheGewalt zu weit getrieben, alle- aus Unwi�e

wi��enheiteine fal�cheMeinung unter�chriebenhaben, die

we�entlichein Erund�aßdes De�potiömus,der Tyrau=-
|

ney, der- Rebellion war.

-

Will man �iedeswegen alle

Schwärmernennen? Schwärmer�oll der h, An�elmvon

Canterbury �eyn?Schwärmexder -h,-An�elmvon Lucca ?

Schwärmerder h, Thomas? Schwärmexdex h. Anto

nin? Schwärmexder h. Bonaventura? Jch kann un-

möglichglauben , daß,�oviele Galle man auch als Phiz

lo�ophin �ichhaben mag , ixgend. jemand. �oweit gehen
würde,der noch Katholik i�t,und der folglich als �olcher
diejenigennoch ein wenig achtet, die die Kirche, vom heil.

Gei�tunter�tüt, als Mu�terder Heiligkeit, und als.

1119gaz,f. Rel, D, 2, Pp Orakel
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Orakel der Gelchr�amkeitauf�tellt. Aber warum dènn

Gregor Vil. ein Schwärmer, der doch nicht anders ge-

dacht hat, als die übrigenHeiligen und die berühmte-

�tenTheologen der folgendenZeiten? Man muß entwe-

der ‘Gregor Vil, von: dem Vorwurf der Schwärmerey

los�prechèn, oder man muß jene alle auf gleicheWei�e
-

verdammen. Hier weiter fein Auswegz entweder der

h. Gregor ein Oberhaupt von Mördern,oder ein Anfüh-

rex der Gelehrten und Heiligen, Manbedenke doch!

Damit �ichindeß jeder mit mehreren Gründen zu

irgendeinem die�erbeyden Schlü��ebe�timmenkönne„ \o

bringe ih zuleßtnoch einige Bemerkungen über die Mei-

nung der Kirche in die�emPunkte �elbbey. Jh be-

haupte, man kann Gregor VII. feinen Schwärmer,kei-

nen unbedacht�amen,unbe�onnenenund unwi��enden
Matin nennen , wenn man nicht die ganze Kirche un-

wi��end,unbedacht�am,unvor�ichtigund �chwärmeri�ch
nennenwill, und warum das? weil die Kirchetheils auf
be�ondern,aber zahlreichen, theils auf allgemeinen Kir-

chenver�ammlungenda��elbeRecht über die Für�tengeübt
hat, wie es Gregor that. So mußmanal�oihn frey�pre-
chen, oder die ganze Kirchemit ihm zugleichverdammen.

Im JF. 1119 wurde zu Rheims in Gegenwart
“Calixtsl]. eine Synode gehalten, die aus funfzehnErz-
bi�chöffenund aus mehr als zwey hundert Bi�chdffenbez

�tand,ohne die Aebte , die �ichaus allen abendländi-
\chenKirchen ver�ammlethatten. Auf die�erSynode
{Labbéconcil. tom, 12. col, 1306.) that der Pap�tden

König
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KönigHéäinrichV. in den Bann, und �prach�eineUn-

thanen von dem Eide der Treue frey. Und eine �ozahl-
reiche Kirchenver�ammlungwider�eßt�ich.dem Pap�te
nicht? Sie glaubte al�o,daß der Pap�twirklich die�e

Macht habe, wie dieß die er�terômi�cheKirchenver-
�ammlungunter Gregor VII. glaubte, Das leidet keinen

Zweifel, === Auf der dritten allgemeinen Lateran:KV.

im JF.1779 wurden einige Keßer, die man Brabanter

nannte, und andre ähnlicherArt verdammt, und dieje-

nigen , die thnen irgend pflicht�chuldigwaren , wurden

von allen Banden der Treue losge�prochen, wenn �iein

ihrer Bosheit beharrten: Relaxatos autem �e nove-

rint a debito fidelitatis et dominii ac totius ob�eguii
donec in tanta iniguitate perman�erint,quicumque
illis aliquo pacto tenentur annexi. «-- Nochdeutlicher
�prichtdie vierte Lateran-KV.im JF. 1215, unter Jns
nocenz UI, (c. 3. de Haeret. Labbé t. 13. col. 934. et

�eq.),gegen diejenigen, die die Ketzerbegün�tigen:Si

vero dominns temporalis, regui�ituset monitns ab

Eccle�ia, terram �uam purgare neglexcrit ab hac

haeretica foeditate, per Metropolitanum et cacte-

ros comprovinciales Epi�coposexcommunicationîis

vinculo innoâetur. Et fi fatisfacere conteénp�erit
intra annuni, �ignificeturhoc �ummo Pontifici : ut

ex tunc ip�eva�allosab ejus fidelicate denunciet ab-

�olutoset terram Exponat catholicis occupandam,

qui eum exterminatis Paereticis �ine ulla contra-

dictione po�lideánt,æt in fidei puritate con�ervent:

Pp 2 �alvo
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�alvojure Domini principalis , dummodo �uperhoc

ipíe nullum prae�tetob�taculum,nec alignod impe-
dimentum opponat: eadem nihilominus lege �er-

Vata circa eos, qui non habent Dominos principales,
Aufder�elbenKV. wurde der Graf von Toulou�e�einer

Be�itzungenberaubt, weil er die Albigen�erbegün�tigte,
und �eineLänder wurden an Simon von Montfort ab:

getreten. Eine ähnlicheEnt�cheidungfindet man auf der

KV. zu Toulou�e,vom J. 1229. (Labb. tom. 13. e. 4. col.

1237.) Wir wollen noch weiter gehen. Auf der allge-
meinen KVB. zu Lyon im JF. 1245 �<leuderteJnno-

cenz ÍV. den Bann�trahlgegen Kai�erFriedrich, und �etzte
ihn ab: Nos itaque �uperpraemiflis, et complucribus
alis ejas nefandis exce�fibus,cum fratribus no�tris
et �acroconcilio deliberatione praehabita diligenti,
cun Ie�uChri�ti vices licet immeriti teneamus in ter-

ris, nobisgue in Beati Petri Apo�toliper�onafié

di&um: Quodcumqueligaveris �uperterram etc.

nemoratum Principem, qui �eimperio et regnis

omnique honoreac dignirate reddidit tam indignum,

quique propter fas iniquitates a Deo ne regnet vel

imperet, eft abjeus, �uis ligatam peccatis et ab-

jeQum' omnigque honore et dignitate- privatum a2

Deo o�tendinms,ac nihilominus �ententiando pri
vans; omnes qui ei juramento fidelitatis tenentuc

adítricti, a juramento hujusmodiperpetuo ab�olven-

tes. Manhôre auchnoch die An�talten,womit der Ge-

�chicht�chreiberMatthäusParis im Jahre 1245 die�en

Bann
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Bann und die Ab�ezungdes Kai�ersbe�chreibt: (ap.
Labbé tom. 14, col. 73.) Dominus igitur Papa et

Praelati a��i�tentesConcilio, candelis accenfis, in

didtum ImperatoremFridericum, qui jamjam Impe
rator. non eft nominandus, terribiliter, recedentibus,
ut contnu�is,ejus procuratoribus, fulgurarunt. --- Jus
livs 11. verlegte auf der fünften allgem.Lateran - KV.

“

im J. 1512+ (Sell. 3.) die gêwöhnlichezu Lyon gehal-
tene: Me��ezur Strafe nach Genf, weil die Franzo�en

zu Lyon die Schismatiker und Ketzerbegün�tigten;und

man muß bemerken,daß der Pap�tbehauptet, dieß�ey

die Genehmigung der Kirchenver�ammlung: Sacro Con-

cilio praedicto de illis plenariam notitiam habente

ac approbante. Unddaß dießwirklich eine allgemeine
KV. war,wenn �iegleichunter Julius UL ihren Anfang
nahm, und von Leo X. beendigtwurde , erklärt der�elbe

Pap�t (ap. Labbé rom. 19. col. 649.) in �einerBulle,
die er an die Kirche unter der Beglaubigung der genann=-

ten KV. im J. 1521 ausfertigte. -=- Endlicherkennt

noch die allgem. KV. von Trient den Bann und den

Verlu�taller Güter und Gerichtsbarkeit Kai�ern, Köni-

gen, Herzogenund Für�tenzu, die in ihren Städten und

in ihrem Gebiete das Duell erlauben würden, und de-

raubt zu gleicher Zeit die Privatper�onen, dic �ichein

Duell zu Schulden kommenla��en,al ihrer Güter:

Imperator, Reges, Duces, Prixcipes, Marchiones,
Comites, et quocumque alîio nomine Domini tem-

porales,qui locum ad mnonomachiam in terris �uis

Pp 3 inter
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inter Chriftianos conce��erint: eo ip�o�unt excom-

municati, ac jurisdictione et dominio civitatis, ca:

ilri ant loci, in quo, vel apud quem duellnm fieri

permi�erint,quod ‘ab Eccle�iaobtinent, privati intel-

liguntur, et fi fenda!ia �int,dire&tis Dominis �latim

acquirantur. Qui per pugnam commi�erint et qui
eorum Patrini vocantur, excommnnicationis ac

omnium bonazum luorum prof�criptionis,ac perpe-
tuae infamiae poenam incurrant. (Se�L25. de reform.

Cap. 19.)
So i�tes demnach dewie�ttzdaß auh die Kirche

geglaubt hat, die�elbeGewalt Gregor's VII, über die

zeitliche Macht der Für�tenausüben zu können. Wir

haben hier fänf allgemeineKirchenver�ammlungen,nach
den Zeiten die�esPap�ts,angezeigt, die einerleyMei-

nung mit ihm gewe�en�ind.Hater al�ogeirrt, �ohat er

"die�enJerthum mit fünf allgemeinenKirchenver�ammlun-
gén getnein. FJer al�onicht zu ent�chuldigen?Wird

man ihn noch den Schwärmer, den: Unbedacht�amen,
nennen? Dann wird man auch die ganze Kirche {<wär-

meri�chund unbedacht�amnennen mü��en,DießBey�piel

hat denn auch �oviel Kraft, daß dicjenigen, die der in-

direkten Gewalt des Pap�tsim ZeitlichemdasWort reden

zu mü��en,geglaubt haben, auf die�eFakten einen unüber-
windlichen Beweis bauen, Sie haben �oge�prochen:

Die ganze Kirche, over der Pap�tmit der ganzen Kirche
hat an die zeitlihe Gewalt der chri�tlichenFür�tenin

gei�tlichenR Handgelegt, und �ogardie
- Unter-

«
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- Unterthanen von dem Eid�chwureder Treue freyge�pro-
chen. Die ganze Kirche hat al�ogeglaubt, kraft ihrer
Anwei�ungvon Gott �elb�t,die�eGerichtsbarkeitund

die�eMacht zu haben. Daser�tei�tein hi�tori�chesFak-

tum; das zweyte i�teine deutlicheFolge daraus. Sie

gehen al�onoch weiter, und fügenhinzu: Entweder hat

�ichdie Kirche in die�erMeinunggeirrt, oder �iehat �ich

uicht geirrt. Hat �ie�ichnichtgeirrt, nun �oi�tnah
die�emBekenntnißdie kirchlicheMacht über die welt-

liche Herr�chaftder Für�tenanerkannt. Hat. �ie�ich
aber �olange und �o�tandhaftgeirrt, �ozeige-man mir

‘in der Kirche den ver�prochnen,be�tändigenBey�tand
des heil. Gei�tes? Wie?

-

Der heil. Gei�t�teht�einer
Kirche�tetsbey, und hatdoch in ihr �oviele Jahrhunderte

hindurcheine fal�che,de�poti�che,tyranni�che,aufrühri-

�cheMeinung erduldet ? Es i�tfreylih wahr, daßdie

Kirche über die�enPunkt nicht förmlichent�chiedenhat 5
aber man kann doch �agen, daß �ieprakti�chent�chieden
hat, da �iehierüberGe�eize,die in der ganzen Chri�ten-

heit beobachtet werden, vorge�chriebenhat. Und eine vom

heil. Gei�teunter�tülzteKirche Fann de�poti�che,tyranni-

�che,auführi�cheGe�etzevor�chreiben?Weri�t noch ver-

bunden’,einer �olchenKirche zu gehorchen?

“

Dieß if
keine Kirche mehr , es i� eine Rotte von -Scþædrmern
und Aufrührern.

y

Ich muß ge�tehen,daß ich bep die�emBewei�efa�t

erblaßteund zitterte;es �chiemir , daßdie�ePapi�ten

michmit allerGewaltzu i¡zrerMeinung bringenwollten,

Pp 4
___

Noh



Gos Géegotder Siebente;

Nochmehrge�chahdieß, als ih legthindic Antwort des

Decanus der Facultät zu Löwen las, die 1789 auf die

fünfte Katechismusfragedes Kardinals, Erzb. von Me-

Gdr, gegebenwurde: Sie drückt fi al�oaus: „Was
die allgeticine Dhciplin betrifft , �vfann es nie der Fall
�eyn, daß'dieallgemeineKirche eine {ädli<eund un-

erlaubte Di�civlingebietet.“Wie, antwortete ih in

meinem Herzen, hat die allgemeine Kirche vor�chreiben
Föônnèn,daß die Füt�iten,die Keßzereybegün�tigten,ihrer
Würdeent�ett�eyn�ollten,wenn dießein �chädlihesund

unerlaubtes Ge�eßwar? Jh ge�tehe,daß ich keine deut-

liche und bundigeAntwort finden kann, und dochwollte

ih auch auf der andern Seite meine erklärteNeutralität
nicht gerne verletzen. Jch wollte einen neuen katholi�chen
franzö�i�chenSchrift�teller,nämlichden �chongedachten

"

Verfa��erder Schrift über die beyden Mächte, zu

Nathe ziehen; der die Ab�ichthat, (part. 2. cap. 1. Ç.1.)
auf die�eEinwürfezu antworten. Aber ich muß ge-

�tehen,�eineAntworten haben mich noch mehr verwirrt ;

denn �ie�cheinenvon’ einem Manne zu kommen, der wohl

inert, doß er nicht deutlich und geradezu darauf ant-

worten kann. Er �agtzuer�t,daß die zweyteund dritte

Lateranver�ammlungnicht berechtigt waren , die Ketzer
ihrer Güter zu berauben; �onderndaß die Dekrete die-

�erKirchenver�atnmlungenin dergleichenAngelegenheiten

durchdie Genchmigungder Für�tenihre Vollmacht er-

hielten , die entweder in Per�onoder vermittel�tihrer -

Ge�andtenzugegen waren,Aber wenn die�eKirchen-

ver�ammns
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ver�ammlüngenin die�erAngelegenheitkeine ihnen zu-
Tommende Gerichtsbarkeit hatten, warum handelten fe
denn doch �o?Das i� gerade der Fragepunkt, und man

antwortet darauf , weil die Für�tenihren Dekreten die

Vollmacht gaben? Eine ganz willkürlicheErklärung.
Fn den Dekreten beyder Ver�ammlungenfindet man

nichts von den Für�tenerwähnt, und die�eDekrete �ind
mit andern vermi�cht, die kirchliche Angelegenheitenber

tre�fen.Die vierte Lateranver�ammlungwill, um die Kez=
zergônnerzube�irafen,den Pap�t,und[nichtdie Für�ten,

angerufen wi��en:Significetur hoc �ummo Ponti-

fici, ut ex tunc ip�eValallos ab ejus fidelitate de-

nunciet ab�olutos. Es i�taußerdemniht wahr�chein-

lih, daß die Für�tenihre Einwilligung zu einem Dekrete

gaben, das �ieauf der empfindlich�tenSeite angriff,
ohne die Bedingung wenig�tens,daß man ihr An�ehnzu

Hülfe nehme. Und wenn endlichdie Kirhenver�amm-

lungdie Ketzerihrer Güter nicht berauben konnte, wenn

dor Pap�tin gewi��enFällen das Recht nicht hat, die

Va�allenvon ihrem Cid�chwuregegen ihre Herren loszu-
\prechenz �okann die Vollmacht der Für�tennoch weit

weniger dazu hinreichend�eyn; denn die�ekönnen �ich

nicht in die Religion der Stände, die ihres Gleichen!�ind,

mi�hen.Wie konnten �ieal�oder Kirche oder dem Pap�te

eine Vollmacht ertheilen, die �ie�elb�tnicht hatten?

Die�erSchrift�tellerbemerkt, wenn er auf die Ab-

�cßungRaimunds, Grafen von Toulou�e,kommt , daß

Philipp Augu�t, von welchemdie Graf�chaftabhing,
Pp 5

j
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dem Pap�te-als Oberherrn das Urtheil über �eineVa�al:

len überla��enhatte. War es ‘denn nôthig,)die�esUr-

theil än deo Pap�tzu verwei�en,wenn er in die�erAns

gelegenhetrFeine Gerichtsbarkeit hatre? Man nimmt al�o
aus di�erZuflucht, die er zu dem Pap�tenahm, wahr,"

daß der König von Frankreich ihn als Richter in die�er

Angelegenheitanertannte. Nochweiter antwortet ev

auf das Gutachten der Kirchenver�ammlungvon Lyon

�o:Friedrichs !!. Entthronung i�tein Faktum, und kein

dogmati�chesDekret, und dieß Faktum, daßdie Per�on
- Junocenz iV. betrifft , ent�cheidet.nichts; dies Urtheil

ward in �einemNamen, ‘und in Gegenwart der Kirchen-
ver�aimnlunz-ge�prochen:Prae�ente Concilio,
niht approbante Concilio. Wahr i�ts,Friedrichs
Entthronung i�ein Faktamz aber hatte P. Funocenz
niht das Recht dazu, �owar es ein de�poti�ches,tyran-

ni�ches,aufrühri�chesFaktum. Aber nicht nus prae-*
lente Concilio, �ondernnach �orgfältigange�tellterBez

rath�chlagung,cum fratribus no�tris et �acroConcilio

“«deliberationeprachabita diligenti, ward es vollzogen;
‘und mit einer öffentlichenErklärungder Kirchenver-

�ammlungbegleitet, die nicht nur ihren Beyfall gab,�on-
‘dern auch mit allen Formalitäten�ichdabey einfand :

‘Cândelis accen�is in dium TmmperatoremFrideri-

cun, qui’jamjam Imperator non e�t nominandus,

terribiliter fulgurarunt. Die�eUm�tände�indzu bedeu-

‘tend, ‘und ent�cheidendie Bey�timmungder Synoden zu

HeinrichsSE asEin�timmungder Für�ten
wirkte
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wirkte hier niht mit; nicht Friedrich, deún er war's

eben, dem man entgegen arbeitete; nicht irgend ein ane

derer, denn keiner hatte Gerichtsbarkcit überden Kai�er.

Al�oder Pap�twar es, der die kirchlihe Gewalt bey

die�erEntthronung gebrauchte, und eine allgemeineKirz

chenver�ammlungwar dabey gegenwärtig,berath�chlagte

�ichmit ihm darüber und trat ihm hierin bey.
Was Julins 11, und die KB, von Trident betrifft,

�oantwortet der eben genannte Schrift�tellerauf folgen-
de Art :' „F< mißbilligedas Betragen Julius li. und ich

zähledie Lateran-KV. vom F. 1512 nicht zu der allge:

meinen. Jc urtheile, daß die Ge�etzeder KV. zu Trient,
was die Ordnungen über die weltliche Macht betrifft;
die Grenzenihcer Gerichtsbarkeitüber�chreiten.Es i�t

aber allgemein angenommene Maxime , daß �olcheDe-

krete,welche die eine oder andre Macht erla��enhat, Gülz

tigfeit und An�ehener�tdur< ausdrücklicheoder �tille

�\{weigendeEinwilligung der Macht, die �iebetreffen,
erhalten.“ Wenn/ man al�oauch die Lateran- KV:

|

nicht für eineallgemeine halten will, wie �iedohz¿von

dem größtenTheile der katholi�chenSchrift�tellerdafür

gehalten wird, �omuß man doch úbrigensge�tehen, daß

dieVer�ammlungziemlich zahlreich war; denn �iebez

�tandaus 114 Vi�chdffen,18 Kardinälen, vielen Aebsz

ten und Lehrern, und daß es bey weitem nicht genug i�t,

Julius [[. zu tadeln; man muß die ganze Kirchenver-

�ammlungtadeln , die den Schluß des Pap�tsbe�tätigts-
Die Erklärungder Dekrete von Trient, bey welhenman

die
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die Genehmigungder weltlichen Macht nit annimmt,
i�t, wie �chonbemerkt worden, in der That willkührlich.

Die Kirchenver�ammlunghandelt immer nach ihrem Gut-

dúnken „ und es würde einer allgemeinenKV. unver-

zeihlich�eyn,die Genehmigung der Für�tenzu leugnen,
und doch für ihre Dekrete der�elbenbedürftig-zu �eyn.

Kein Für�that das Recht, einen andern Für�ten�einer

Gerichtsbarkeit wegen Mißbrauchs der Duells zu be-

rauben z niht einmal darf er die�erUr�achewegen mit

jedemVa�allenal�overfahren; wie hat al�odie welt-

liche Macht der KV. zu Trient ein Recht ertheilt, das

�ie�elb�tnicht hatte? Man führtmit Boßuet das ähn-"

licheBetragen der weltlichenFür�tenan, und behauptet,
daß auch �ie�icheinige Kirchenre<hteangemaßthaben,
wenn gleich nicht mit der ausdrücklichenMeinung , doh
mit �till�hweigenderGenehmigungdèr Kirche, und al�o

{ließt man, Fann auch die Kirchegewi��e,weltliche“
Rechte an �ichgeri��enhaben, wenn gleichnicht mit aus-

drü>licher,dochwenig�tensmit �till�hweigenderGeneh-
migung der weltlichen Macht. Allein die�eSchlußart
taugt nicht. Denn“mandarf �ichdochwohl niht wun-

dern, wenn Für�ten�ichFreyheiten herausgenommenha-
ben, die �ienicht hatten, und wenn die Kircheaus gewi�-
fer Klugheit das zuweilen ignorirt hat. Darüber aber

würde man ih gar �chrwundern“ mü��en,wenn die

ganze Kirche unter dem Bey�tandedes heil, Gei�tesdie
Rechte der weltlichen Macht an �ichgeri��enhâttezund

wenn die weltlicheMacht dießeingewilligthâtte,ohne
von
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von der Nothwendigkeitder Einwilligung überzeugtzu

�eyn. Es würde al�odié U�urpationder Für�tenund

das Still�chweigender Kirche gar nichts �elt�amesund

ungewöhnliches�eyn;da hingegendie U�urpationder

Kirche und das Still�chweigender Für�tengar �ehrauf
fallen müßte. Jun un�ermFalle hac die�eAehnlichkeit

gar feine Kraft.
F< habe hier am Ende die�eSachen ge�amm=-

let, um die Vernunftmäßigkeitmeiner Neutralität

zu bewei�en.Denn‘ ich will gar gern einräumen,daß
�chHinderni��efinden, um das Recht der Kirche über

die Für�tenim Fall der Keßereyzu bewei�en;ich bez

haupte übrigens, daß �icheinem Katholiken,der �oetz

was leugnenwill, großeSchwierigkeitenentgegen �tellen.

Fch will daher lieber die�eUnter�uchungzu den unbe=-

�timmtenund unent�chiednenzählen.Doch kehre ich zu
meinem Hauptzwe> zurü>, und wer-�iehtnach den zu-

legt gemachtenBemerkungennicht, daß der heil. Gregor
VIL von aller Unvor�ichtigkeitlosge�prochenwerden

muß? Denn er nahm eine Meinung an, die zu �cinen

Zeiten. für ganz gewißgehalten ward, und die in vielen

folgendenJahrhunderten für ganz gewißgehalten wor=
'

den i�tzdie �elb�tin einem �oerleuchteten Zeitalter von

feinem guten Philo�ophen.als fal�ch“darge�telltwerden

Fann. Man gebeal�odie�emeifrigenPap�tedie Heiligen-
Frone wieder, oder man zeigemir wenig�tenseben �odeut-

lich, daß er es wirklich verdient hat, die�elbezu verlieren,
Kann ich wohl weniger verlangen?

XYVIL,
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XVIL.

Beyträge zur Erläuterungdes N. T. aus den den

J�raelitenheiligenSchriften.

vom Herrn Prorector Nachtigall in Halber�tadt,

Fort�eßung.

(\. 1. Band. ztes St. S. 430: �.und 2. Band. ztes St.

S. 433.)

/ Se

Fohannis Lo, 18.

Fedi 2x0 Dext Tv dux us, uu Euge zip

mids Dafiew œuTy TAuTyY TUV EVT OY Xo fdv Zuge F%

TAT 00S us.

Des der letzte Theil des Ver�eskeinen Sinn gicbt,
wenn man ihn über�etzt:„Solch Gebot habe ich von

ineinem Vater bekommen,“�ahman läng�t ein. Denn,

wie ließe�ichein Zu�ammenhangfinden zwi�chendie�em
Uh und dem vorhergehendenSaß: „„Jch kann wein Leben

aufgeben, und kann es wieder anfangen?“ Daher

�agteman: evroAy �eyhier gleichbedeutendmit #Zzc.

Aber, wo i�t der Beweis die�erBehauptung? Und

“�olltekein andrer Ausweg �ehn,als gewalt�ameerz
hauung des Knotens?

_Allero
N j
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Allerdings erfordertder Zu�ammenhangeinen Sab,
ohngefährdes Inhalts; „So i�tes der Wil{e mei-

nes Vaters! oder: „So hat es mein Vater
be�chlo��en!“ i

EO i

“Unddie�erSinn läßt�<bequem herausbringen,
wenn man dies Wort in der Original�prachz-auf�ucht,

welches Je�ushier wahr�cheinlichgebrauchte, und das

durch2y70%y Über�eßtwerden, aber dabey jenen Sinn ha-

ben konnte, wahr�cheinlichda��elheWort, welchès Joh.

6, 10. �prachrichtigerE 4 TESTO e071 TO

IANAN
4x TED AYTOS E marTgos

Drey hebräi�cheWorte bieten �h uns dar - welche
dem originellenWort ent�prechendürften;

a) y, welches gewöhnlichdurch roy über�eßt

wird, zuweilenaber etwas Be�timmtes,Be�chloßnesbe-
"

zeichnet, z.B. P�alm93, 5. »„Fe�t�teht, was du be-

�timmte�tzEwig i�tdeine Wohnungfe�tlichge�chmückt,

by NNZ„er hat be�ohlen“hat häufigbey den he

brâäi�chenSchrift�tellerndie Bedeutungen, „er hat ge-

�agt,erklärt,be�timmt,be�chlo��en,“z.B. 2 Sam, 17,

14. Jehovahatte be�cho��en,(NL), Ahitophelsguten

Rath zu vereiteln, ““

c) PN, welches allerdings Gebot (-y7o%4)bedeu-

ten kann, úberhauptaber etwas Fe�tge�eßtes,Be�chloß-
nes bedeutet, === Dies letzteWort dürftedas wahr�cheinz

lich�te�eyn,

9
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9.

Matth, 13, 36. ��,

In dex Erklärungdes Gleichni��esvom Acker, kom-
men mehrere Ausdrücke vor, welche nur dann deutlicher

werden,wenn man �ichdie ur�prünglich�yri�chen,oder

die ihnen verwandten hebräi�chenWorte, dabey denkt,
3. B. DaßeXos== [0, entweder in �einercigenthümliz

chen Bedeutung „Feind, Wider�acher,“(vergl,7 Könige

Ss 14. 1 Chron. 22, 1- P�alm71, 13. V�.199, 20.

292 Matth. 16, 23.) »„„deruns hindert, etwas zu thun,“

(\. 4B. Mo�.22, 32. wo LXX das 10W*über�egen:

zs e æs.) vder auch in der etwas ungewöhnlichern

„Prüfer,Aus�päher,Men�chenbeobachter, (vergl. Hiob
E. x und 2.) =-- Ferner: ovvreAeiæ 1s uewyos =<

7m aK NOD„das Ende der bisherigenPeriode“

im Gegen�aßvon dan DON„der durch die Prophe-
ten angekündigtenPeriode der neuen Ockonomie Gottes,“

Ferner © æœyyeda=== DIENE,welches Wort “imA. T.

theils „Boten, Ge�andten,“hals alles bezeichnet,‘woas

eine be�timmteAb�ichterfüllt,auchNaturbegebenheiten,
und be�timmteEreigni��ein der Men�chenge�chichte,(vergl.

P�alm103,20. P�.104, 4. V�.148. �.), und in dex

obenangeführtenStelle, theils v. 39. auf die Apo�tel,

(vergl. 1 Timoth. 3, 16. Offenb.2, 1,
* theils v. 4x

auf die bevor�tehendeZertrümmerungdes i�raeliti

�chenReichsund der Zer�tdrungJeru�alems,�ichzu
bezies

*
f. auchMaleachi2, 7. „NN N22 T2
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bezichen�cheint,bey welcherGelegenheit�ichdie Scheinz

chri�tenvon den wahren Jüngern Je�usab�onderten,

Io N

Philipper/2,: 12+

Mera Qofis xu T 008 THY EUUTWYGUTH uo

eoyxCeadee
:

Läng�t�chon�agteman : daßdie�es„Schafft eure

Seligkeit mit Furcht und Zittern“ nicht nah dem Buch- |

�tabengedeutet, nicht dabey an die Todesang�tder Mi�z
�ethäterauf dem Richtplaßzerinnert, �ondern,daß es

durch ern�tes Streben und chri�tlicheReligios�ität“ erklärt werden mü��e. 17

Inzwi�chen,�olange wir die Schriften des N.,T«
als originell griechi�chebetrachten „ handeln dann nicht
die Ausleger nah dem alten Sy�tem-con�equent, die

@-ßos dur Furcht, und 750405 durch Zittern erklären?

--- denn wir dürfendoch nicht �agen: die�eVor�tellungs-
art �prichtmeiner Seele nicht an „ al�o,konnte �ieauch
Petrus und: Paulus nicht haben? /

Nur durch einen verändertenGe�ichtspunktläßtih
die Richtigkeitder neuern Erklärungzeigenz wenn wir

nämlichdarlegen: ‘daßdie�ergriechi�ch�cheinende,aber

ganz hebräi�chartige,Ausdruck durch das Le�endes A.T+
erzeugt i�t,wo viele Stellen vorkommen, die drch ähn=

liche Worte über�eßtwerden können,ok liegleichzum

Theilnur dem Sinne nach gedeutetwerden mü��en,

Man vergleiche: Danie! 6/276" »Ich;Darius be-

fehle: daß álle meine VOR AL ‘utidbében

211Iagkz.f. Rel WB.Ae (7
131 4: 1918}:4

follen
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�ollen,vor dem Gott Daniels!“ �tatt: ihn verehren

�ollen.
P�alm2, 11. „„Unterwerft euh Jehova voll

Furcht. Erzittert und bebt!“ �tatt:EE Fehova
als Gott und Herrn.

P�alm30, 8. „Du, Gött! verbarg�tdein Ge�icht,
und ich erbebte ! ©

P�alm32, 8. ,, Jeder Bewohner des Landes zittre
vor Jehova.“

P�alm104, 29.,, Du birg�tdein Ge�iicht, und �ie
beben hinweg!

©“

Die�er�tarkeAusdru> der Hebräerhat �einen
Grund in der unglü>lichenLage der mei�tenUntertha-
nen der orientali�chenDespoten, welcheihremGebieter, -

de��enWink{hon Tobesurtheil �eynkann, nur mit Zit=
tern �ichnahen. Man�ehez. B. E�ther7, 7. 8. 9. 19.

und Daniel 5, 19. „Daniel �prach:Vor deiner Größe,
voKönig,zittern und beben alle Völker und Nationen;
du tddte�t,wen du will�t,gieb�tdas Leben, wem du

will�t“u. �.w. * Sprüchw.16, 14, », Des Königs

Zorni�tcin Bote des Todes,“ -

Ein Schrift�teller„ der �eineBildung größtentheils

durchdie Schriften des A. T, erhalten hatte, und de��en
Seele

_” Dahingehöreauh folgendeBe�chreibungbe�iegter
Völker? P�alm12, 45. �.

»»Mitlau�hendèmHhrhorchendie

MAmeinem Befehl
Mir �chmeichelndie Söhne des Auslan

Kraftlos (welkend)kommen des SiaianddSöhne
Und AE

gus ihrenBergen hepvor.6.
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Seele dergleichenoft gele�eneAusdrü>kevor�hwebten,
konnte al�owohl �olcheWorte gebrauchen, ohnegerade allé

die Jdeen damit andeuten zu wollen, die der National-

Griechedaraus ableiten könnte , aber auch, ohne alle die

Jdeen dabey zu denken, welche der frühere hebräi�che
*

Schrifi�iellerdabey dachte.
i

11

Philipper 2, 10.

9
ÎIvæ ev 79 ovouwurT: I4cs xav y/0vu xxp bn ETxOXVOYKA

entyuwy xa ura FOE wy

Bey dem „orar dachte man wol läng�t�chon

allgemeinan den auch im Hebräi�chenüblichenPleonas-
mus DV, und bey dem „pow xaudn“an T2, welches
zwar B) „er hat das Knie gebeugt,“aber guch 2) „er

hat gelobt, verehrt, geprie�en“bedeutet.

Mehr Schwierigkeitenfinden viele in dem „„xæara=

xSovwr, Aber man würde die�en�treitigenAusdru>

nicht �owörtlichüber�egtund o be�timmtauf Ver�tor-
bene gedeutethaben, wenn man ihn als Ueber�etzungdes

hebräi�chen(“NINAND
* betrachtetund �icherin-

nert hâtte, daß die ganzeZu�ammeri�tellungjener Worte

aus dem A. T. entlehnt i�t, und dort nur die Jdec

„Alle, ausdrüden �oll,So z. B. 2B. Mo�.49, 4+
Y |

POLN __» Mache

_*
Daß die�erAusdruf,im Sínne da Hebräer, nicht ge-

rade auf Ver�torbenedeutet, 1-rt unter anderndieVer-
-

gleichungvon P�alm139, «5. »Kün�tlichward ich be-

reitet im Intern der Lrde , ,wo das YN DPN 21

gleichbedeutendfeht mic DNN.
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»Mache dir kein Bild von Gott; keine Abbildung irgend
cines We�ensam Himmel, keines auf der Erde, keines

im Wa��crunter der Erde,“�tatt: keines Ge�chöpfs,es

�eyauch von welcherGattung es wolle.

TAL

Matth. 6, 30.

Je Ll de zy Xogro/ TS

AL
CnfepOY OTA, KUL aUpIOY ers

aXi�pavoy PadMouyor etc.“

Die�eStelle i�tin Ab�ichtihres Sinneskeinem

Zweifel unterworfen, Wohl aber könnteder Alterthums-

und Sittenfor�chergegen die aus griechi�chenSchrift=-

�tellernangenommene Bedeutung von x>A¿8ævos Einz

würfemachen, und vielleicht nicht mit Unrecht.
So gewöhnliches nämlichbey uns i�, trockne

Pflanzen,be�ondersStroh, in Oefen zu verbrennen, �o

felten i�tdies im Orient. Stroh findet�ichhier fa�tgar

nicht, bey der dort gebräuchlichenArt das Getreide zu

dre�chen.Oefenzur Erwärmungder Zimmer kommen

dort gar nicht vor , und die �ogenanntenBacköfen�ind
größtentheilsFlein, und gleichen größernKochtöpfen
ohne Boden, oder es �indmit Sreinen ausge�eßtekleine -

S»varuben,Zu ihrer Heizungbraucht man kleine Holz
�tüdcheu,oder tro>nen Mi, be�ondersvon Kamelen.

GrößereOe�cs,um Kalk, Ziegelnu. #. w. zu brennen,
mü��enunter den Zrrgeliten wok �ehr�eltengewe�en�eyn,
da �ichin allen i�raelitiihenSchriften kein hebräi�ches-

Wort erhalten hat , welchese bezeichnete,und 2 B.

Mo�+
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Mo�.5. nur auf dergleichenin Aegypten vorhandene

Oefen hingédeutet,und nur Daniel 3, 6. 1X1. 17. 19, 26+

unter dem chaldäi�chenWort [IN, ein dergleichengrô{-

�ererOfen in der Re�idenz�tadtNebucadnezars be�chrie-
ben wird.

Sehr gewöhnlichhingegeni� es im Orient, das

tro>ne Gras auf den Steppen und Feldern anzuzünden,
theils ohne be�timmteAb�icht,theils kurz vor der Regen-
zeit zu einiger Düngung ; oft gerakhen auch die äußer�t

tronen Vflanzen durch cinen Zufakl in Brand, und es

�tehtzuweileneine ganze weite Flur auf einige Augen-
blicke in Flammen. Ynallen die�enFällen wird das

Gras, oder werden die dürren Pflanzen nicht in den

Ofen geworfen, �ondernauf der Stelle, wo �iewach�en,
verbrannt. i

Sollte man die�eSchwierigkeitenfür erheblichgez

nug halten, um über den Ausdru>>xaos neue For-

\hungen anzu�tellen, �owerden �ie�ichvielleicht am bez

�tenheben la��en,wenn man das. hebräi�cheWort auf-

�ucht,welches dadurch über�etztwerden könnte. +== Die-

�esi�t„VJ“ welches die Alexandriner gewöhnlich

dur *Agavcs ausdrüden.

Die�esWort bedeutet allerdings zuweilenBat,

z. B. 3 B. Mo�.2, 4, und Ho�eas6, 6. alce nar we-

gen des Zu�alzesNUNYund HN.
An andern Stellen i�tes >tchbedeutend mêt 53

oder AM „Feuer,“ Maxevergleiche 1 B, Mo�,15.

Qq 3 und
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und P�alm21,4. wo VN VVN »Loderndes Feuers“

bezeichnet,be�ondersaber Je�aias31, 9. wo der Paral-
lelismus deutlich lehrt, daß 5 Synonymon war

von IM „Fehova, de��enAM in Zion i�, und de�-

fen Y in Jeru�alem,“®(beydeWorte bezeichnenin

die�er/Stellemethaphori�ch„„Heerd,Wohnung. “)
Und �okönnten wir jene Stelle im Matthäus �o

- úber�ezen:„Wenn Gott die Pflanzen �o{<ön

�<hmúd>t,die heute blúhen, und morgen

�hon vom Feuer verzehrt (ein Raub der

Flamme) werden; wie vielmehr wird ex für
euch �orgen,

i

j

Ts ;

Die Stellen des N. T. worin die Redensartvor-

Föômmt,„denTod �chmeckenoder trinken“ peuoreFæa=

vrs, $e B. Matth: 16, 28, Joh, 8, 52. Ebr. 2, 9+

welchevon dem ächtgriechi�chenSprachgebrauch�o weit

abweicht, kann, wie Dav. Joh. Michaelis, in �einerAb-

handlung über die \yri�cheSprache , gezeigt hat, am
‘be�tenaus �yri�chenund grabi�chenSchrift�tellerner--

läutert werdenz z, B. wenn Ephraim, in �einemCom-

Mestar über das er�teVuch Mo�es,den Lamech�agen
lâßt: „Che das ge�chicht,werden wir �terben, und dem

Unglückdurc) sen Becher des Todes entgehen, den wir
alle fo�tenmü��en.“Oder, wenn ein ungenaunter arg-

bi�cherDichter �agt: „Wir haben den Hudaliten den

Becher des Todes zu ko�tengezeben, “©

- Aber
\
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Aber auch im A. T. kommen mehrere Stellen vor,

welcheauf eben die�eVor�tellungsartdeuten „ daß dic
Orientaler den Tod nicht blos als Jäger, der am Wege

mit demNeb, (z. B. P�alm18, 5.) oder bey Fallgru-

ben, auflaurt, dichten, �ondernauch mit einem Gift-

becher, den die zum Tode Be�timmtenleerenmüßten,bes

waffnet.
Man veraleidsauch : a) P�alm69, 5. „Unglüd

ließe�tdu dein Volk treffen ; Taumelweinließe�tdu uns

trinken!“ �tatt:du ließe�tuns �terben.

b) P�alm75, 9. „Jehova hat einen Becher in dik
Hand. Er i�voll Weins, dochtrüb die Mi�chung.
Er \cenft ein. Trinken mü��enalle die Frevler. Auch
die Hefenmü��en�iïe trinken!‘ �tatt;�terbenmü��endie

Frevler. j

c) Jeremias 25,/15. 16. „So �prichtJehova :

Nimm aus meiner Hand die�enBecher betäubenden
- Weins. Laß ihn trinken alle die Völker, zu denen-ich

euch �ende,"Trinken �ollen�ieund wanken und taumeln,

Denn t< �endeunter �iedas Schwerdt!“ �tatt:Fün-
dige den Nationen Tod und Verderben gn,

6

14:

Matth. 18, 7.

Ovar T9 norup ato Tar axuvdaun Y” avuyxy yup

851v eMe Ta cua aa nyy our TO eS cru EHEN,

di & To oxyd 10xerau Es

Qq 4 Die�er
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Die�erVers �cheint,in �einerjeßigenStellung,
einen Theil einer läângernRede Je�usauszumachen.Und

die�eZu�ammen�tellungveranlaßtewahr�cheinlichdie

ziemlichallgemein angenommene Deutung des Worts

cxuydador,in dem�elben,welches man dur< „Verleitung

zu Sünden“ exklärt, und dann dic Worte „„arayx1 ew

eXdes Ta ouxvdaaa durch bie baburh veranlaßtePrú-

fung im Guten, rehtfertigr. „„Aequumre&umque
eft, �agtGrotius , ea a Deo permitti, ut integri a

fidis, conltantes a levibus di�criminentur.‘“

Eine genauere Betrachtung die�esCapitels im Ma- -

thâus aber, und die Vergleichung der Erzählungenim

Markus und Lukas, wo mehrere Ab�chnittedic�esanz,

�cheinendenGanzen getrennt und in andrer Ordnung
vorkommen, (man �che:Marc. 9, 33 - 50. C. 10, 15.

Luc. 9,46;- 50. C. 15,4. C, 17/7 T5 4 C19, 10.)
lehrt: daß.im Matthäus mehrere Reden Je�us, welche
er bey ver�chiedenenVeranla��ungenhielt, gusgezogen
und zu�ammenge�tellt�ind,* (So wie man dies �chon

von

® DergleichenZu�ammen�tellungenkonnten oft durch die
Aehnlichkeit des Wortausdrucks „- �elb�tdes Tons, vers

aint werden, oft aber durchAehnlichkeit der Gedanken.
var

ZalichCay. Matthäus�cheintdas Wort ozzy
vorzugtich Haen Einfluß im die Zu�ammen�tellungge-

Habezu haben. ---

fi
:

�tellung8

AehnlicheZu�ammen�ellungenbemerkt man, bey eini-
ger Aufmerk�amkeit,auch w andern Werken,z.B. in

Xend-
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von mehreren Ab�chnittenim N. T, bemerkt hat, z. Bz

von der �ogenanntenBergpredigt, Matth. C. 5. 6. 7.

_wo es �ichtbari�t,daß entweder der Aufzeichner, ‘oder

der Ordner des früherAufge�chriebenen, oder der Ueberz

�ezer,aus mehrern Reden Je�us, Aus�prüche, welche.

ihm zu�ammenzu gehören,oder doch“verwandt zu �eyn

�chienen,zu einem Ganzenvereinigte. ) --- Die�emzufolge

ließe�ichdas 18te Capitel EAS vielleichtin DO
de Ab�chnittetheilen :

Qq 5 ; T)

Xenophons DerikwúürdigkeitenSokrates. Man verglei-
che, unter andern , den 8ten Ab�chnittdes zten Buchs,
wo die Re�ultatevon vier oder fünf ver�chiedehenUnter-

redungen , wegen Aehnlichkeit des Inhalts, zu einem

Ganzen vereinigt �ind;‘auch folgende,Stelle aus dem

x3ten Ab�chnittde��elbenBuchs: „Es fürchtete�ich
»„ jemand vordem Wege nah Olympia. Warum, �prach
»» Sokrates , �cheu�tdu die Rei�e? Nicht wahr? auch
5 wenn du zu Hâu�ebi�t,geh�tdu beynah den ganzén
5» Tag umher. Und wenn dü dort hinrei�e�t, �ogeh�t
„„ di! , Und i��e�tdann dein Morgenbrod , gehe�twieder,
„Und i��e�tdie Hauptmahlzeit, und dann ruhe�tdu.

„Wenn du die Schritte, die du in 5 oder 6 Tagen thu�t,
„zu�amen nimm�t,follte�tdu niche leicht von' Athen
„ach Olympia kommen? Angenehmer i�t es auch,
»„ einen Tag \rúherabzurei�en,als zu �pät;denn es i�t

»» be�chwerlich,genöthigtzu �eyn,die Tagerei�enzu �ehr
„tt verlängern. Einen ‘Tagmehr zur Rei�enehmen,
„„ver�chafftviele Erleichterung. Be��eri�tes al�o,man

„„ eilt vor der Rei�e,als auf der Nei�e.““= Wer be-

merkt nicht die Zu�ammen�czungzweyer Unterredungen
verwandten Jnhalts

;
bey den Worten: »» Angenehmer

i�tes auch“u, �.w.?
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TOOL ana: verglichenMarc. 9,33=- 37+ Cap. 10, 15.
2)/ v.7 und6 *.

=», Luc. 17, L+ 2, u. Maxc. 9, 4L+ 424

3) v. 8.96 = em Marc. 9, 43 - 474

4): 9210214, vo... SUL 15, La, TOs

SP OTS 0A Ze

6) 9.8. «=. Joh. 20, 23.

7) 91920.

8) v. 21-35, »- R tz, i

Dies vorausge�eßt,i�tder 7te Vers,ueb�tdemó�ten,
den Lukas hinter ihm �ett, ein für �ichbe�tehendesGan-

ze, oder vielleicht ein Bruch�tükeiner zum Theil verlor-

nen Rede Je�us,wozu noch der 41�teVers des gten Cap,
Markus zu gehören�cheint.Lakas fängtwenig�tensda-

mit einen ganz neuen Ab�chnitt�einerGe�chichtean, (un- „,

mittelbar vorher hatte er das Gleichniß vom“ reichen
Mann und Lazarus erzählt.)

Und �odürften wir bey der Erklärungdie�esAb-
“

�chnittsim Matthäus "weder auf das Vorhergehende,*
noch das Nachfolgendein dem�elbenRück�ichtnehmen.

_

Alsdann �cheintes, als wenn die Worte des 7ten
Ver�esin einem mehr umfa��endenSinn „ (der übrigens
jene be�chränktereDeutung nicht aus{ließt) über�etzt
werden mü��en;die, etwas um�chrieben,�olauten würde :

„Es
* Jc ziehe die Ordnung die�erVer�evor, wie �ie�ichim

Lukas findet, wegen der be��ernGedankenfölge.--- Daß
im Macthäusder 6�teVers vorange�eßti�t,wurde viel-
leicht blos dadurch veranlaßt, daß der Ordner die�es
Äb�chnitts, der �ahe,daß im sten Vers von x20

geredtwar, das Wort axo für �ynonymmit jenem hielt,
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»Es i�t unvermeidlich, daß in einer
»Welt, die aus �obe�<ränktenWe�en (an

»Âraft und Ein�icht) be�teht, nicht dfters,
„wenn auch zuweilen nur an�cheinende, Stö-

„rungen der Ordnung der Dinge, und

„des den Men�chen von Gott zugedachten
„Glücks ent�tehen �ollten. Aber wehe dem

„Men�chen, der

UO die�eStôrxungen.

veranlaßt,“
Bey die�erÉitèriaswird vorausge�cßt:daß,

nach der Analogie anderer zum Theil oben angeführten
Stellen, auch die�eWorte, aus der �yri�ch- haldsi�chen

Volks�\pracheins Griechi�cheüber�etzt�ind.

Die�eHypothe�eerháltgeradebey die�erStelle eineh
/

neuen Hauptbeweis durch die Vergleichung der Worte
im Matthäus und Lukas.

Lukas fügteine neue Rede Fe�us(C.TEI.) �oan:

95
Éire de 7008s Tus (adus Aveydexroy egi 78 a4 E\Jew Ta

oxavdxAx zu ds À * EOSTAU

Wer erklärt uns die�eauffallende Ver�chiedenheit
des Wortausdrucks,bey der völligenUeberein�timmung
und Einheit des Sinnès, beym Matthäus und Lukas,
wenn wir nichtannehmen ; daß beyde cinen Aus�pruch

Je�us

,* Die er�tenWorte die�esVer�es: „Ova: 79 xoup as

Twv onunudatav �cheinenvólliggleihbedeutend mit den

leßtenWorten zu �eyn:1 S0 TW avFpoTwexuw di 8 70

Coxxyôu)Noyeoxeroau Es i�tdaher die�erGedanktenur
einmal úber�eßt,zumglda Lucas ( Cap, 17, 1.) ihn nur
einmal ausdruee.
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Je�usin einer andern Sprache (ge�chriebenoder im Gee

dâchtniß)vor �ichhatten, den jeder nach �einerArt über-

�ette,jener wörtlicher,die�ermehr dem Sinn nach. ---

Unmittelbar nachher folgt im ‘Lukas der Gedanke , der

im Matthäus voran�teht;aber auch dies mit auffallen-
der Ver�chiedenheitim Ausdru>k, z. B. �tattours,

Averre)e, �tattxoeuuotn, reomera:, f�tattRN
eppnT At u �.mw.

Das Wort, welches dem von Je�usgebrauchten
und vom Matthäus und Lukas durch oxo, Über�elz-
ten Wort am näch�tenent�prechenwird, i�tdas hebräi-

�cheU2D, welchesauch die Alexandriner durch oxav--

dadou über�czen.

Die�esAWD wird zuweilen als Synonymon -

von 2 und VPO gebraucht, z, B. Je�aias8, 14.

und 3 B. Mo�.19, 14. welcheWorte „Schlingen,
- Fall�tricke!“bezeichnen. Und es konnteallerdings auch

cinen Stein, wogegenman �ich�toßenkann, * auh wohl
einenStock in einer Mau�efalleandeuten, welchesman-

che Ausleger als die er�teBedeutung von sxadæAo; anz

gehen. Methaphori�chkonnte der Hebräerauch freylih
dies Wort von „Veranla��ungenoder Verleitungenzu

Sünden,“ gebrauchen,dochwahr�cheinlichmehr deswe-
i

gen,

* Aer auh dergleichenRedensarten deuten gewöhnlich
anf „Unglú>k“‘z. B. P�alm91, 12. „SeinenBoten

*

wird er befehlen, dich auf allen deinen Wegenzu �{húz-
|

zen, dich auf den Händen zu tragen, daß dein Fuß nicht

gegen einen Stein �oße,,�tatt: „jedee ¿um

UngiüefE
N
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gen, weil Sünden als Quellen des Unglücks"betrachtet

werden ; wie das Folgendezeigenwird.

Dieer�kèBedeutungvon TÍVDOi�toffenbar „„Al-
les, was wankend macht,etwas zer�tört,umändert,“e

die zweyte: ,, das, was die bisherige Ordnung und das

__bisherigeGlu unterbricht,“
i

Schon das Stammwort IWDlehrt dies, Esbes

deutet 1) wanken und wanken machen (PVD bezeich
net P�alm74, 6, etwas, das ein�türzenmacht, zer�tört,

zertrümmert,)2) unglü>lich�eyn,und, jemändesGlu
�tôrenz;und i�tder Gegèn�aßvon „fe�t�tehen,“welches
bey den Hebräern„dauerhaftglücklich�eyn“bedeutet.

Be�onderswird die VergleichungfolgenderStellen

hier zwe>mäßig�eyn:
x) P�alm1 x9, 165, wo AWDGegen�atzi�tvon

QG,und in dem Sinn über�eztwerden muß: „Glücks

lich �inddeine Verehrer. Nichts �tôrtihr Glück! «_

2) Jeremias 6, 21. „So �prichtJehova : Jch lege
die�emVolk vor DERE:dies wird �oerklart: „Vaz
ter und Kinder, Freundund Nachbar, �ollen�traucheli
und unglücklich�eyn,

“

3) Ezechiel21, 20. „„Wüten�olldas Würg-
\{werdt ; �elb�tdie geheim�tenGemächer�olles durch-
dringen; {winden �ollihre Hoffnung, Es �ollenkom-

men viele DWD (d. h. nach dem Zu�ammenhang,
Verwirrung und Unglú,n alle ihre Thore richte
ih dasSchwerdt,“

Iv
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In die�erBedeutung kommt auch xao» in

tirern Stellendes N. T.vor, z. B. :
j

1) Matth. 16,23, „Je�us�prachzu Petrus, de :

die Verkündigung�einesTodes mit Unmuthgehörthat-
te :) ozardzAor us e welches, nach demZu�ammenhang,
nichts anders heißenkann, als: „du will, in Ab-

fiht meiner, die be�timmte Ordnung der

Dinge unterbrechen.
“- Denn Je�us�ettgleich zur

Erläuterunghinzu: „,Du denk�tnoch zu ivrdi�h,und

"zu wenig an das, was Gott be�timmthat.“

2) Matth. 18, 8.94 ünd Marc. 9, 43. 45. wel-

qe Stellen den Sinn haben: „Entferne Alles,
was dich an deinem Glúck hindern könnte,

|

auch wenn es dir �ehr lieb und werth i�t.
-

Be��eri�tes, bey manchemunerfülltenWun�ch,auf dem
©

ege des Glücks fortzugehen, als alles Gewün�chtezu

be�ißenund in Gefahr zu gerathen, �einGlúck zu ver-

lieren.“ Hier i�tdás Hebräi�chartige„„eoeAFewzus 7yv

‘Cumoffenbar Gegen�aßzvon „ozardetcew,“welchesal�o

„Unglück veranla��en“bedeuten muß.

3) Matth. 18, 6. und Marc..9, 42. dürfte,dem

Sinn nach, �ozu über�eßen�eyn: „Wer Veranl a f-

fung zum Verderben oder Unglückcinésein-

zigen, auch des gering�ten, unter meinen

Jüngern oder Nachfolgern giebt, demwäre

viel be��er,er �türbe vorher.“ == Daß die�er

‘Vers auf dieBekenner dex LehreJe�us„ und nicht auf

Kindex,
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Kinder, -

zu deuten i�t, lehrt be�ondersder Zu�aßzim

41�enVers Märkus: „Wer euch, meinen Jüngern, aus

Eiebezu mir, einen Becher Wa��erreicht, weil ihr Chri�ten

�eyd,wahrlich, dem wird es nicht unvergolten bleiben,“

|

XIX,

Ein Paar Worte über die Kanti�cheSchrift-
auslegung.

Di âltern Kirchenlehrererklärtendie heiligenSchrifz
ten, aus Vorliebe gcgen gewi��eMeinungen , die �iein

denheiligen Schriften be�tätigtzu finden wün�chten,
und vornehmlich aus Begierde, den Jnhalt die�erSchrif-
ten mit der Lieblingsphilo�ophieihres Zeitalters zu ver-

einbaren, um �iedadurch ihren Gegnern annehmlicher
zu machen, nicht nah den Regeln einer allgemeinen
Auslegungskun�t,nicht grammati�chund hi�tori�ch,�on-

dernallegori�h,und nah der von ihnen �ogenannten
Oekonomie. Viele ließen�ihaußerdemvdn der Ehre
reizen„ erfinderi�chund wißigzu hèißen,und von �ich

�agenzu la��en,daß �icdie Geheimni��eder göttlichen
Orakel tiefer ergründet,und ein

PESneues Lichtdax-

über ausgebreitethätten.
Viele Jahrhunderte hindurch blieb man nicht blos

pepi einmal angenommenen Auslegungenvieler ein

Fa
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zelnerStellen und ganzer Bücher, �ondernauh bey

die�erAuslegungsmethode; bey jenen, theils aus Be-

quemlichkeit, theils aus Ehrfurcht gegen berühmteNaz

men; bey die�er, weil kein Grund vorhanden war, kein

Bedúrfnißeintrat , um welcheswillen man davon hätte

abgehen�ollen,weil vielmehr auf dic�emWege �ichfür
alle hinzugekommeneLehr�äßeund Lehrbe�timmungen,

auch für alle gottesdien�tili<henGebräuche,bis zu der

Chorhèmdernund Meßgewandenherunter, eine bibli�che

Auctorität herauswigeln ließ.
|

Den Namen Auslegung verdiente eine �olche
, willkürlicheBehandlung und Anwendung der heiligem
Schriften eigentlih gar niht. Der Ausleger bringt

hervor, was da i�tzder Allegori�terfindet lb und-

trâgt hinein. Jener folgt fe�tenVernunftge�etzen;diez

�erhat völligeFreyhcit,

Mit dem Studium der bibli�chenOriginal�prachen
und der alten Literatur überhaupt, ließ die Allegorie= .

�uchteben �o:�chrnah, als das An�ehnder exege-

ti�chenTradition verlor« Von beyden blieb abexim-

mer etwas, bis Hugo Grotius und Salom. Gla��ius,
die�erdurch Theorie, jener �elb�tdurch Praxis, der ei-

gentlichenblibli�chenInterpretation die Bahn brachen.
Seitdem hat man nicht aufgehört,diejenigeAuslegungs-
methode, welcheden Literal�innder heiligenSchriften-
ohne Rük�ichtdarauf, ob der�elbefürgewi��eMiäinun-

gen gün�tigoder ungün�tigausfalle, durch denGez
;

brauch
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brauch aller dazu vorhandener Hülfsmittel,zum Vor-z

�cheinbringt, anzuempfehlenund auszuüben,.

Herr Kant empfiehlt nun ‘wieder die allegori�che

Méthode; allerdingsaber aus ganz andern Gründen

und zu ganz andern Ab�ichten,als von welchendie

Neuplatoniker unter den Chri�ten�ichleiten ließen.Einer

un�ererberühmte�tenTheologenhat �ichbereits über und

wider die�enTheil der Kanti�chenReligionslehreerklärt. *

Aber die Streitfrage iX zu wichtig, niht etwa für die

Auslegung, �ondernfür die Hochachtungund den Ge-

brauch der Bibel im Religionsunterrichte, als daß �ie

niht noh von mehrern Seitenin Betrachtung gezogen

zu werden verdient.

Und hicrzu giebt folgende, zwar kurze, aber gedan:

FenreicheErklärung eines un�erer�haxf�innig�tenund
verdiente�tenGottesgelehrten, vielleicht nähereVeran-
la��ung.Sie i�aus einem Briefe, und nicht fürs Pu-

blifum be�timmt,Daher mögeder Verfa��erauch ungez

nannt bleiben ; die wenig�tenLe�erwerden ihn verkennen.

»» Ueber die von Kant vorge�chlageneallegorifche
Schriftauslegung ent�teht�choncine Strei*frage und
Theilung unter un�ernTheologen„die mir in Beziè-

hung auf eine fort�chreitendeVerbe��exungder Neligions-
t

hj

erkennt-
* Ro�enmúllers Bemerk.' úher das Stud. der Theol.

neb�teiner Abh. über AcúßerungenKants, die Aus-

legung der Vibel betref. Erlang. 1794. Der�elbe
im Progr. Vll. u, VIL. de fatis interpretationis facrar.
literar. in eccle�ia Chr.

1Iaga3z. f. Rel, BS,2. ORY
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erkenntnißfr die Allgemeinheitvon großerWichtigkeit
zu �eyn�cheint.

»; Wenn es für dieChri�tenheitun�ererZeiten und
Gegenden eben �oweisli<h und wöhl gethan �eynfoll,
als es bey-ehemaligen und andern heiligenBüchernge="
ehen i�t,ihren an �ichunglaublichen oder an�tößigen!

- Ge�chichtenoder Behauptungen einen andern Sinn

unterzulegen , #o lange dieß ohne gar zu großen
8 wang ge�chehenkann, um auf die�eArt das göttliche

*

An�ehender Bibel für den größernHaufen aufrecht zu
erhalten, �o�etdas, dünkt mich, eine �olcheab�chnci-
dende Grânze zwi�chenjenen blindgläubigenHaufen und
der kleinen Anzahl der eingeweihetenWei�envoxagus, die
bey uns keinesweges*�tattfindet, und die ih auch, wen

�ienoch vorhanden wäre, ui alles in der Welt nicht
auf immer fortdaurend wi��enmögte,weil ich dann ‘an

Den zu wün�chendenund bisher gehofftenallmähligen--
Uebergangder Totalität von der Nacht zur Dâmmerung,
und von da zum Lichte, wovon doch �chon�omerklich:
Spuren da �ind,einmal weiterdenken dürfte.“

„Es kann inde��en�eyn,daß ih mir noch nicht ge-

nug Mühe gegebenhabe , vielleicht auch bey einem Alter

nicht habe geben können, den eigentlichen Streitpunkt,
recht zu fa��en,und daß deswegen das eben Ge�agte
weder ver�tändlichi�tnoch zur Sache trifft. Fch will

al�owarten, ob ich noch für mich eine deutlichereAuf="
klärungdurch die vermuthliche weitere. Fort�ezungdie�e"
Controvers erleben werde. Auf FJmmer keine andere”
Religion für die Men�chheit,als du r< Mythologie,
i�tmir bis jelt etwas wider�tehendes,

|

Ende des Zweyten Bandes.










